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I. 


Die königlich ſaͤchſiſche Hauptbergſtadt Freiberg heißt 
wohl mit gutem Recht die treue, da ihre Buͤrger ſich 
nicht nur mehr als einmal, im Geiſt der Saragoſſen 
unſerer Zeit, gegen große Feldherren und maͤchtige Be— 
lagerung-Heere vertheidigten, ſondern auch viele derſel— 
ben ihren Fuͤrſten erfolgreiche und ruhmwuͤrdige Opfer 
brachten. 

Im Jahre 1296 ruͤckte Kaiſer Adolf von Naſſau, 
die Geißel Gottes jener Tage, von den Schaͤtzen des 
Bergbaues angezogen, vor die ſchlecht befeſtigte Stadt 
und foderte ſie vergebens auf, denn Markgraf Friedrich 
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der Gebiſſene oder Freudige, ihr Oberherr, hatte derſelben 
noch eben vor Thorſchluſſe den braven Nikol von Haubitz 
mit einigen Truppen zur Huͤlfe geſandt. Als die Kaiſerli— 
chen gleich darauf anruͤckten und einer ihrer vornehmſten 
Feldoberſten ſich mit ſeinem Regimente auf dem ſoge— 
nannten Doͤrren-Schoͤnberg vor dem Donatsthore — 
einer die Stadt beherrſchenden gewaltigen Halde — feſt— 
geſetzt hatte, ſtuͤrzte dieſe von den Bergleuten durch— 
wuͤhlte Hoͤhe, laut der Chronik, ploͤtzlich zuſammen und 
verſchlang die geſammte Beſatzung. Dieſer ſeltſame Unfall 
machte den Kaiſer ſchuͤchtern, er ging zuruͤck, ließ durch 
ſeine Quartiermeiſter nach der ſorgfaͤltigſten Pruͤfung 
des Grundes und Bodens ein neues Lager abſtecken und 
ſetzte nun der Stadt mit gewaltigen Sturmmaſchinen 
zu, deren zwei, die Katze und der Krebs, ganze Maſſen 
der Mauer niederwarfen. Aber die Buͤrger waren Maͤn— 
ner, waren Sachſen und Haubitz, der unverdroſſene Held, 
rechtfertigte das Vertrauen ſeines Fuͤrſten. Man fuͤllte 
demnach, Trotz dem Stein- und Pfeilregen, die Luͤcken 
fort und fort mit Holz und Faſchinen aus, erſchoͤpfte 
den Feind durch naͤchtliche Ausfaͤlle, zerſtoͤrte waͤhrend 
dieſer ſeine Werke und Huͤlfmittel und hielt ihn ſo ſechs— 
zehn Monate lang hin. 

Jetzt verrieth Herr Lobetanz, ein Taugenichts, dem 
Belagerer den Waſſerlauf, durch den die Muͤnzebach, 
unter der Mauer hin, in die Stadt fließt und welchen 
der oͤſterreichiſche General Scheither im Jahr 1813 zu 
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einem Ähnlichen, noch ſchneller gelungenen Ueberfalle be— 
nutzte. Die ſtuͤrmenden Kaiſerlichen drangen mittels 
dieſes Zuganges, Trotz der entſchloſſenſten Gegenwehr, 
in die Stadt; der Reſt der wehrhaften Buͤrger und 
Truppen warf ſich in die Thuͤrme und in die Burg. 
Jene wurden durch den Hunger bezwungen, die Beſatzung 
des Schloſſes dagegen behauptete es, mit Verwerfung 
aller Heil verheißenden Antraͤge des Kaiſers, bis derſel— 
ben vom Markgrafen Friedrich ſelbſt die Eroͤffnung zukam, 
daß es ihm unmoͤglich ſey, ſie zu entſetzen und man ſich 
deshalb auf leidliche Bedingungen ergeben moͤge. 

Adolf ſicherte dieſen Tapfern das Leben, ja ſelbſt 
den freien Abzug fuͤr ſich, fuͤr ihre Familien, fuͤr den 
tragbaren Theil ihrer Habe zu und beſchwor dieſe Ueber— 
einkunft. Als ſie hierauf aus der Burg uͤber den Markt 
zogen, ließ der Schandkaiſer dieſe Hochverdienten ent— 
waffnen, auspluͤndern, ſechzig der Vornehmſten auf der 
Stelle enthaupten und die Uebrigen mit dem Bedeuten 
einkerkern, daß auch ihre Koͤpfe fallen muͤßten, wenn ſie 
ſelbige nicht alsbald durch zwoͤlftauſend Mark Silbers zu 
loͤſen vermoͤchten. 

Friedrich der Freudige bot vergebens durch ſeine 
Geſandten alles auf, den Ehrloſen zu gewinnen und ihm 
das Gewiſſen zu ruͤhren, er mußte endlich, zu Rettung 
der Seinen, die Staͤdte Rochlitz, Leisnig und Grimme 
abtreten und nebſt den uͤbrigen ſaͤchſiſchen Fuͤrſten Land 
und Leute verlaſſen. 


Aber wie Guſtav Waſa unter den Dalekerlen, er- 
ſchien der maͤnnliche Friedrich ſchon im folgenden Jahre 
verkleidet in den Freibergiſchen Schmelzhuͤtten, wo eben 
der Buͤrger Haberberger einen ſtarken Silberblick abtrieb 
und ſeinem erkannten und geliebten Fuͤrſten dieſe reiche 
Ausbeute darbot. Mehrere erzreiche Bewohner Freibergs 
thaten ein Gleiches und ſetzten den tapfern Markgrafen 
damit in den Stand, ein friſches Heer zu werben und 
ſein Vaterland wieder zu erobern. Er nahm den Bru— 
der und Oberfeldherrn des Kaiſers, Grafen Philipp von 
Naſſau und deſſen ganzes Komitat gefangen und erhielt 
im reißenden Laufe ſeiner Fortſchritte die erfreuliche Nach— 
richt, daß jener der Kaiſerwuͤrde bereits entſetzte Tod— 
feind im Schlachtgewuͤhle von ſeines Roſſes Hufen zer— 
treten worden fey, Jene Opferungen aber wurden den 
Buͤrgern, Soldaten und Bergleuten Freibergs von dem 
dankbaren Markgrafen wohl und reichlich vergolten und 
die Stadt mit Vorrechten begabt, die noch in unſern 
Tagen gelten. 


Kaiſer Albert, Adolfs Sieger und Nachfolger, ſpielte 
dennoch mit dem entkommenen Grafen Philipp von 
Naſſau, zu Friedrichs Verderben, unter dem Huͤtlein. 

Als Albert in Altenburg angekommen war, ließ er 
Beide zu ſich entbieten, uͤberhaͤufte Friedrich den Gebiſ— 
ſenen mit Gnaden-Bezeigungen und lud ihn zum Mahle. 
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Da fprang aber plöglich ein Meuchelmoͤrder in das Ta— 
felzimmer, drang mit bloßem Schwert' auf den Mark— 
grafen ein, wuͤrde ihn auch unfehlbar ermordet haben, 
wenn nicht einer ſeiner Diener, ein Buͤrger Freibergs, 
ſich zwiſchen ihn und den Moͤrder geworfen und den 
Todesſtreich aufgefangen hätte, Wie fpäterhin der edle 
Reibiſch fuͤr unſern Moritz, ſtarb dieſer Getreue fuͤr un— 
ſern Friedrich. „Und ſeine That“ ſagt der Geſchicht— 
ſchreiber „iſt um ſo nachfolglicher geweſen, da der ganze 
uralte Stamm des Durchlauchtigen Hauſes zu Sachſen 
damals auf Markgraf Friedrich dem Freudigen, als dem 
einzigen gruͤnenden Zweige, beſtanden, davon ſo viele 
folgende hochfuͤrtreffliche Chur- und fuͤrſtliche Perſonen 
entſproſſen. Da es ſehr leicht geſchehen koͤnnen, daß 
dieſer Zweig ſammt der Stammwurzel durch des Moͤr— 
ders Hand ganz ausgerottet worden, wo Gott der Herr 
ſolches nicht abgewendet und noch viel Hohes und Son— 
derliches, ſeiner Kirchen und dem R. Reiche zum Beßten, 
durch dieſes Hochloͤblichſte Haus auszurichten beſchloſſen 
gehabt.“ 


Friedrichs Begleiter hieben indeß den Meuchelmoͤr— 
der, vor des Kaiſers Augen, in Stuͤcke. 


Dem Unheil und dem Nothſtande welcher ſich ſpaͤ— 
terhin, mit dem Tode des Kaiſers Matthias 1619, über 
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den groͤßten Theil von Europa verbreitete, gingen fol— 
gende ſeltſame Erſcheinungen zum Voraus. — 

In der Schweiz begrub der einſtuͤrzende Berg Conto 
den großen, von vielen ſchoͤnen Kirchen und 125 pallaſt— 
aͤhnlichen Haͤuſern ausgezeichneten Flecken Pluers und 
das Dorf Schilan (25. Auguſt 1618), des Abends bei 
Vollmondſcheine. Neun hundert dreißig Perſonen wurden 
vernichtet, nur wenige Bewohner entkamen. Ein taub— 
ſtummer Knabe z. B., der eben im Garten Obſt pfluͤcken 
wollte; ein zweiter, der mit einem Mauerer hinaus ge— 
gangen war, um aus dem Felſenkeller Wein zum Abend— 
brot herbei zu holen und Peter Werden, welcher mit 
dem Geſinde eben Heu machte und ſeine Tochter zuruͤck— 
geſchickt hatte, um die offen gebliebene Thuͤr zu ver— 
ſchließen. — Sie kehrte nicht wieder. 

Auf der Oberflaͤche der furchtbaren Rieſendecke lag 
das entſeelte Toͤchterchen des Schultheißen ſammt einer 
andern Jungfrau; wahrſcheinlich hatte ſie der Luftdruck 
hoch emporgeworfen und erſtickt. Bei dem Nachgraben 
fand man unter anderem eine Magd mit der Henne, die 
ſie eben rupfte, in den Haͤnden und mit einem Biſſen 
Brot' im Munde. Viele Arbeiter erkrankten und ſtar— 
ben zu Folge der mephytiſchen Duͤnſte.— 

Ein großer Komet war 1618 über dreißig Nächte 
lang in ganz Europa ſichtbar. Im folgenden Jahre er— 
ſchienen gleichzeitig, außer drei Regenbogen, drei Sonnen 
am Himmel. 
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Ein Gewaͤſſer bei Sixo in Ober-Ungarn ward blut— 
roth und das Eis, welches dieſelbe Farbe annahm, der 
Seltenheit wegen hin und wieder verſchickt. 

Bei Calis Malis trat Fluth und Ebbe ſieben Mal 
an demſelben Tage ein. 

um Frankfurt ſpuͤrte man, bei Koͤnigſtein, Cron— 
berg ꝛc., am 19. und 29. Januar empfindliche Erdſtoͤße: 
in der Nidda verſchwand das Waſſer, die Muͤhlen muß— 
ten einige Stunden lang feiern. 


II. 


Der dreißigjaͤhrige Krieg begann. Als der ſchwedi— 
ſche Feldmarſchall Banner, im Laufe deſſelben, 1639 die 
wallloſe, bloß von Mauern und einem trockenen Graben 
gedeckte Bergſtadt Freiberg ſo ungeſchickt als vergeblich 
belagerte, ſtand abermals ein Haubitz, des Ahnherrn 
wuͤrdig der ſie dem Kaiſer Adolf verſagte, an der Spitze 
ihrer Vertheidiger. Auch dies Mal wetteiferten die Buͤr— 
ger, Bergleute und Eingefluͤchtete an Heldenmuth und 
Ausdauer und obgleich durch letztere die Zahl der Ein— 
wohner auf ſiebzig tauſend geſtiegen war, fehlte es doch 
waͤhrend derſelben an keinem der noͤthigſten Lebensbeduͤrf— 
niſſe. Noch merkwuͤrdiger und vielleicht einzig in ſeiner 
Art iſt es, daß auch nicht ein Buͤrger vor dem Feinde 
blieb. 
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Banners unreife, feit dem fünften März unternom⸗ 
mene Verſuche waren insgeſammt mißlungen, er legte 
endlich am 18ten jenes Monats eine Breſch-Batterie 
von neun ſchweren Kanonen in der Naͤhe des Meißner 
Thores an, ließ die Mauer mittels derſelben mehrere 
Stunden lang, Lagenweiſe, unausgeſetzt beſchießen und 
oͤffnete damit den Zugang. 

Die Belagerten blieben nicht muͤßig. Sie machten 
im Ruͤcken der fallenden Schutzwehr die noͤthigen Ein— 
und Abſchnitte, warfen Balken, waͤlzten Felſenbrocken in 
die Luͤcke und ſtreueten Fußangeln. 

Haubitz, von dem Schweden unter Androhung des 
Sturmes und ſeiner Greuel zur Uebergabe aufgefordert, 
erwiederte: „Der Herr Marſchall werde, wenn er ihm 
dieſe Ehre anthun wolle, auch brave Leute in ihr finden!“ 
und verſammelte den Kern der Soldaten, der Buͤrger 
und Bergleute hinter der Breſche, welche, außer dem 
Schießgewehre, mit Lanzen und Morgenſternen verſehn 
wurden. 

Jenſeit, wo die Stuͤrmer bereits ſchlagfertig der Lo— 
ſung harrten, ward es ploͤtzlich ſtill. Sie hielten Bet— 
ſtunde. Die Sachſen an der Sturmluͤcke und im Zwinger 
thaten daſſelbe, entſchloſſen, die Ehre ihrer Stadt und 
ihres Vaterlandes, das jene zur Wuͤſte machten, noͤthi— 
gen Falles mit dem Tode zu verſiegeln. 

Nach drei Uhr endlich liefen ploͤtzlich gegen tauſend 
Schweden, unter wildem Geſchrei, gegen die Breſche. 
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Von beiden Seiten fiel kein Schuß. An der Spitze der 
Stürmer befand ſich der Oberſte Magnus Ihanſon, 
Banners Liebling und Schweſterſohn, „ein grimmiger, 
blutduͤrſtiger Menſch, wie auch ſein Geſicht gezeigt.“ Er 
hatte ſich hoch vermeſſen, das Abendbrot in der Stadt 
verzehren zu wollen. Als ſich nun bereits an vierhun— 
dert Schweden Theils im Graben, Theils in dem erſtiege— 
nen Zwinger, Theils auf den mitgebrachten Leitern be— 
fanden, gaben die Vertheidiger eine Salve, welche uͤber 
hundert Feinde und ihre bedeutendſten Fuͤhrer zu Boden 
ſtreckte. Ihanſon fiel mit zerſchmettertem Kopfe, „als 
er eben hinein geguckt,“ in die Breſche; den uͤbrigen 
verging die Luſt. Sie warfen, obgleich die antreibenden 
Offiziere mehrere niederſtießen, ihre Waffen von ſich und 
wurden noch auf der Flucht von den Ausfallenden uͤbel 
zugerichtet. 

„unter den Todten,“ ſagt der uͤbrigens pragmati— 
ſche Erzaͤhler, im Geiſt' des alten damals herrſchenden 
Wahnbegriffes: „fanden ſich zwei Offiziere, die alſo feſt— 
gefroren (durch Zauberkuͤnſte unverwundbar) waren, daß 
man ihnen auch mit Beilen die Koͤpfe nicht abhauen 
koͤnnen.“ Die nordiſchen Knochen widerſtanden unfehl— 
bar dem ſchlecht gefuͤhrten Streich' oder dem ſtumpfen 
Eiſen der Aexte. Am folgenden Morgen ließ Banner 
durch einen Trommelſchlaͤger anfragen, was Haubitz mit 
dem todten Oberſten zu machen gedenke? Jener ant— 
wortete: 
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Da Herr Ihanſon ſolch Verlangen nach dem Auf: 
enthalt in Freiberg gezeigt, wolle er ihn drinn behalten, 
habe den Leichnam abwaſchen und aufbewahren laſſen 
und ſeinem Churfuͤrſten deshalb Meldung gethan. 

Banner ließ nun den Groll uͤber das Mißlingen des 
Sturmes und des Vetters Tod an der Gegend aus 
und das Floͤßholz verbrennen. Zu ſeinem Ungluͤcke flog 
uͤberdies ein Theil der Pulvervorraͤthe auf; dieſer Schlag 
toͤdtete an zweihundert Schweden und am 20ſten Maͤrz 
ruͤckte ſogar, im abſcheulichſten Wetter, der Vortrupp 
der Oeſterreicher und Sachſen, welche die Stadt zu ent— 
ſetzen eilten, uͤber Weißenborn an. Derſelbe vertrieb die 
Schweden von dem Lerchenhuͤgel, von welchem ſich am 
letzten Sturmtage, vor der Freiberger Augen, ein hell— 
glaͤnzendes Schwert, unfehlbar ein elektriſches Meteor, 
in die Luft erhob. Banner gab alsbald die Belagerung 
auf und aͤußerte auf dem Ruͤckwege in ſeinem Grolle, 
„daß er vor dieſem Rattenneſte mehrere hohe, liebe Of— 
ſiziere und uͤber tauſend Mann habe ſitzen laſſen.“ Ihm 
ahnete nicht, daß er bald neue Schmach vor Freiberg 
finden und noch viel Schwedenblut, ſo fruchtlos als das 
eben vergoſſene, unter ihm und dem belagerungkundigen 
Torſtenſohn vor dieſen Mauern fließen werde. 


Das Sprichwort ſagt: „Wie der Hirt, ſo die 
Heerde.“ aber die Feldherren und Reiſige des edeln 
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Guſtav Adolf und feines Stellvertreters, Achſenſtern, er: 
ſcheinen als ſchreiende Ausnahmen von der erwaͤhnten 
bewaͤhrten Regel. Die Geſchichte zeigt uns in den ſogenann— 
ten frommen Schweden jenes Zeitraumes entmenſchte Un— 
holde, deren Spiel- und Tagewerk, unter der Beguͤnſtigung 
ihrer geprieſenen, von dem chriſtlichen Helden gebildeten 
und erwaͤhlten Fuͤhrer, in der Peinigung der Wehrloſen, 
in der Schaͤndung der Unſchuld und der Heiligthuͤmer, in 
der Erfindung mannigfacher, zur Verzweiflung fuͤhren— 
der Marter-Werkzeuge und Foltermittel beſtand. 

Wie wohl uͤbrigens die Freiberger thaten, ſich be— 
ſonders dieſes Gaſtes zu erwehren, geht aus Folgendem 
hervor. 

Gedachter Banner ſendete naͤmlich der Stadt Wur— 
zen nach dem neuen Jahre 1637 eine ſogenannte, aus 
drei Reiterhaufen beſtehende Salvegarde, die den Buͤr— 
gern als ſolche binnen dreißig Tagen 12000 Thaler 
abpreßte, ſie dann noch neun Wochen lang plagte, bei 
dem endlichen Abzuge zehn volle Scheuern in Brand 
ſteckte und nach wenigen Tagen plotzlich wiederkehrte, 
um ihre unveranlaßte Wuth an den ſchuldloſen Bewoh— 
nern zu erſchoͤpfen. Dieſe wurden alsbald, mit Inbegriff 
der Kinder und der Woͤchnerinnen, entkleidet, gebunden, 
geſchlagen; geſchraubt und geſtochen, — die Maͤnner zum 
Theil verſtuͤmmelt, mit haͤrenen Stricken bis auf die 
Knochen gerieben, nackend mit brennendem Schwefel 
beſpritzt; hölzerne Pfloͤcke wurden zwiſchen ihre Nägel 
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quellende Hirſekoͤrner zwiſchen die Haufe der aufgeſchlitz— 
ten Fußſohlen getrieben; ihnen der bekannte ſchwediſche 
Trank kannenweis' eingefuͤllt und der Leib dann mit 
Fuͤßen getreten. Der juͤngere Theil des weiblichen Ge— 
ſchlechtes erlag und verſchied groͤßtentheils unter den 
ſchamloſeſten Mißhandlungen; die Matronen wurden 
uͤber ein Feuer gehangen und lebendig gebraten oder 
geraͤuchert; Trompeter blieſen dazu, den Teufel ſelbſt 
uͤberbietend, ein luſtiges Stuͤckchen. 


Zwar gab am Abende der Oberfreiknecht dieſer Hen— 
ker dem vorbittenden Superintend eine Schutzwache, ließ 
ihm aber, da jetzt eine neue mord- und geldſuͤchtige Rotte 
einruͤckte, am folgenden Abende ſagen — 


„Es duͤrfe nun je laͤnger je aͤrger werden, daher er 
ihm und ſeinen Freunden rathen wolle, ſich davon zu 
machen.“ 

Der gute Rath ſchien auf die Pluͤnderung des noch 
uͤbrigen, von dieſer Schutzwache geſicherten Eigenthumes 
berechnet zu ſeyn, dennoch folgte jeder, dem er zu Ohren 
kam und mancher mit Zuruͤcklaſſung feiner eben nicht 
aufzufindenden Kinder, Frauen und Lieben, dieſem Winke. 
Die Fluͤchtlinge ſtroͤnmten nach der Mulde hinab; der 
einzige hier noch befindliche Kahn hatte etwa die Halb— 
ſchied derſelben an das jenſeitige Ufer gebracht, als ein 
ſchwediſcher nachſetzender Haufe herbeiſtuͤrzte, ſcharf ein— 
hieb, die Rettungloſen Theils an die Pferde band, Theils 
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mit Schwertes Schärfe vor fich her in die Stadt trieb 
und dort mit neuen Martern heimſuchte. 

Gleich den Franzoſen unſerer Tage, wußten dieſe 
Schweden auch das Verborgenſte aufzufinden, wuͤhlten 
fie ſelbſt die Gräber um, fanden fie den Schatz unter 
Schutt und Mauern, wateten ſie hier und da bis an 
die Kniee in den Federn und den Geraͤthſchaften, die 
aus den Fenſtern in den Straßenkoth geflogen waren; 
in Bier und Weine. Um endlich ihr Werk zu kroͤnen, 
zuͤndeten dieſe unſere Glaubensbruͤder am Charfreitage, 
den ſiebenten April, die Stadt an fuͤnf Ecken an und 
fuͤllten die Wenzeslaus-Kirche, welche im Innern, gleich 
dem Dome, einer Moͤrdergrube glich, mit Brennſtoffe. 
Bald umſchlang das Flammenmeer den freundlichen Ort; 
ein Major umzingelte ihn waͤhrend dem mit Reiterei und 
was dieſer nicht entſchluͤpfte, mußte, naͤchſt den Kranken 
und den verlaſſenen Kindern, verbrennen. Zum Ueberfluſſe 
pluͤnderte man jetzt auch das Spital und nahm den 
dortigen huͤlfloſen Greiſen und Muͤttern ſelbſt das noch 
aufgeſparte Brot und Waſſer. Innerhalb der Ring— 
mauer entgingen nur vier Haͤuſer und der Dom, in 
deſſen Sparrwerke einige Balken verkohlten, der Ein— 
aͤſcherung. Wahrſcheinlich ſtimmten dann die frommen 
Schweden auf Wurzens Aſchenhuͤgeln ein Te Deum 
laudamus! an, 
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Auch Wallenſtein ließ dem Soldaten in Feindes 
Lande freies Spiel, ſtrafte dagegen die Feigen nach der 
Strenge des Geſetzes und ohne Anſehn der Perſon. Als 
derſelbe nach der verlorenen Schlacht bei Luͤtzen in Prag 
angekommen war, wurden auf ſeinen Befehl eilf Stabs— 
und Ober- Offiziere als Feldfluͤchtige vor das Kriegs— 
recht geſtellt und, deſſen Ausſpruche gemaͤß, vor dem 
Rathhaus' enthauptet. Dies Schickſal traf unter an— 
dern — - 

Den Oberſten von Hagen, Comthur des deutſchen 
Ordens. 

Den Oberſtleutnant von Hofkirchen. 

Den Rittmeiſter von Wobersnow. 

Die Artillerie-Hauptleute Burgus und Kleeblatt. 

Mehrere Leutnante und Cornette. 

Jakob Juga, ein Croaten-Offizier, ward fehlgehauen; 
das Richtſchwert zerbrach an ſeinem Schaͤdel; er ſprang 
empor und geberdete ſich uͤbel, worauf ihm jedoch ein 
zweiter Scharfrichter vollends den Reſt gab. Sieben an— 
dere wurden zum Galgen gefuͤhrt, die Namen von funf— 
zig hohen und niedern Offizieren, welche ſich in dem 
Treffen ſchwach gezeigt hatten, an dieſen geſchlagen und 
uͤber Jakob Winklers Haupte durch des Nachrichters 
Fauſt ſein Degen zerbrochen und derſelbe ehrlos gemacht 
und davon gejagt. 

Derſelbe Scharfrichter mußte auch die Fahnen des 
Regiments Madelow, das zuerſt floh, verbrennen, die 
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Saͤbel der Mannſchaft wurden hart vor ihren Augen 
zerbrochen, Galgennaͤgel aus dieſen geſchmiedet, der 
zehnte Mann, Offizier und Gemeiner, je wie das Loos 
ſie traf, an jene Naͤgel gehangen und der Reſt fuͤr 
vogelfrei erklaͤrt. 

Nach des Friedlaͤnders Fall' erſchien, unter mehreren 
Spottliedern, folgende Grabſchrift: 

Hier liegt und fault, mit Haut und Bein, 

Der große Kriegsfuͤrſt Wallenſtein, 

Der große Macht zuſammen bracht, 

Doch nie geliefert recht eine Schlacht. 

Groß Gut thaͤt er gar Vielen ſchenken, 

Dagegen Viel' unſchuldig henken. 

Durch Sterngucken und lang; Traktiren 

Thaͤt er viel Land und Leut' verlieren; 

Gar zart war ihm ſein boͤhmiſch Hirn, 

Konnt' nicht leiden der Sporen Klirr'n. 

Hahn, Henne, Hund er banniſirt 

Aller Orten wo er loſirt; 

Doch mußt' er gehn des Todes Straßen, 

Hahn kraͤhrn und Hunde bellen laſſen. 


Den ſogenannten Friedlaͤndiſchen Adhaͤrenten ging 
es nach ſeinem Tode nicht beſſer als jenen, die ihn aus 
Mangel an Adhaͤrenz bei Luͤtzen verlaſſen hatten. Es 
verloren die Koͤpfe auf dem Hochgerichte: die Oberſten 
Sparr, Kehraus, Ulefeld, Wildberg und Morwald — die 
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Oberſtleutnante Loſey und Haͤmmerle, ſechszehn Haupt— 
leute, Leutnante und acht Rathsherrn von Pilſen. Der 
Herzog Julius von Lauenburg, die Oberſten Schliefen, 
Schafgotſch und Schaftenberg wurden begnadigt und nach 
Wien zuruͤckgefuͤhrt, wo kurz zuvor, waͤhrend der Meſſe, 
in der Schottenkirche ein ſeltſamer blinder Laͤrm ent— 
ſtand. Auf das laute, von einem alten Weibe veranlaßte 
Geſchrei: der Feind iſt da! zog des Kaiſers Majeſtaͤt 
und ſein ganzes zahlreiches Gefolge die Degen. Draußen 
verbreitete ſich gleichzeitig die Sage, das kaiſerliche Haus 
ſolle zu Folge einer Verſchwoͤrung dort umgebracht wer— 
den, weshalb denn eine Maſſe bewehrter Patrioten mit 
blanken Waffen in die Kirche drang, den Irrthum da— 
ſelbſt beſtaͤtigen und die Verwirrung mehren half, „daß 
darüber Ihro Majeftät beneben der Kaiſerinn Koͤniginn 
in die Sakriſtei geſchafft wurden; da man's aber bei'm 
Licht beleuchtete, war's ein bloßer Dunſt und Ihro Ma— 
jeſtaͤten fuhren wieder nach Hofe zuruͤck.“ 


III. 


Banner vereinigte ſich, von Freiberg zuruͤckgewieſen, 
im Altenburgiſchen mit Torſtenſohn. Sie ſchlugen die 
Reichsarmee bei Chemnitz und jener verſuchte nun durch 
einen Gewaltſtreich die kaum erloͤſ'te Bergſtadt zu be— 
zwingen, welche der Churfuͤrſt indeß mit guter Noth— 
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durft an Pulver, Grenaden und Fußangeln, mit Loͤhnung— 
geldern und zwei Dragoner-Compagnieen verſehn hatte. 
Letztere waren kaum eingeruͤckt, als Banners Heer, zwan— 
zigtaufend Mann ſtark und ſiebzig ſchwere Kanonen fuͤh— 
rend, am 10. April 1639 über Waltersdorf mit Sang 
und Klang anzog, aber ſtatt der bisherigen Quartiere 
nur Schutthaufen vorfand, da Haubitz jene in der Zwi— 
ſchenzeit der Erde gleich machen ließ. Das Fußvoltk 
mußte demnach im Spitalwalde biwachen, die Reiterei 
auf den entferntern Doͤrfern hauſen und waͤhrend dem 
der wehrloſe Theil der Staͤdter ſich taͤglich zu wiederholten 
Andachtuͤbungen verſammelte, ſchoß der wehrhafte Alles 
rieder, was ſich in den Bereich der Haken und des Ge— 
ſchuͤtzes wagte. Banner ließ deshalb in feinem Grimme 
das Mundloch des Stollns verdaͤmmen, mittels deſſen 
die Stadt waͤhrend der letzten Berennung im geheimen 
Zuſammenhange mit der Außenwelt blieb und erſaͤufte 
dadurch die meiſten Zechen des Revieres. Er ließ die 
durch Freiberg fließende Muͤnzbach in einen alten Schacht 
leiten und die geſammten Roͤhrwaͤſſer abgraben. Er oͤff— 
nete Laufgraͤben auf der Vogelwieſe und verſah ſie mit 
einer ſchweren Batterie, die im Laufe von ſechzig Mi— 
nuten achtzig gluͤhende, zum Theil halbe Kartaunen— 
Kugeln in die Stadt ſchoß, welche jedoch weder einen 
Menſchen verletzten, noch die bezweckte Feuersbrunſt ver— 
anlaßten. Denn als die erſten dieſer Gluthballen ein— 
ſchlugen, ergoß ſich das abgegrabene Roͤhrwaſſer ploͤtzlich 
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auf's Reichlichſte; man konnte die Flammen im Ent⸗ 
ſtehen loͤſchen, konnte die Bottiche, alle vorraͤthige Faͤſſer 
und Troͤge damit anfuͤllen und eben fo plotzlich ‚vers 
ſchwand es auch wieder nach den letzten Schuͤſſen, wes— 
halb denn die Bewohner Mirakel! ſchrieen und den Herrn 
lobten, der ſich an ihnen verherrlichte. Vielleicht hatte 
das erſchuͤtternde Kartaunen-Feuer, oder die Thaͤtigkeit 
kuͤhner, mit dem Roͤhrenzuge bekannter Bergleute, dem 
Waſſer einen Weg gebahnt, oder der Einfluß des Com— 
mandanten auf irgend einen Ingenieur des ſchwediſchen 
Heeres, in dem er fruͤher diente, das Wunder herbeigefuͤhrt. 

Des Marſchalls Ober-Adjutant, Herr von Flotten, 
foderte jetzt (12. April) die Stadt auf. — Er wiſſe, 
hieß es: daß der Commandant Befehl habe, das Aeu— 
ßerſte nicht abzuwarten, wo denn auch keines Lebendigen 
geſchont werden ſolle; wiſſe, daß es an Lebensmitteln, 
felbſt am Waſſer gebreche und rathe ihm Gutes! 

Haubitz entgegnete hierauf: — der Feldherr ſey ganz 
falſch berichtet — den Mangel an Waſſer z. B. erſetze 
ein Ueberfluß an Bier und Wein und man werde dem— 
nach, da er und Jeder ſeine Pflicht kenne, keine andere 
Willfaͤhrigkeit als Kraut und Loth finden. 

Hierauf blieb draußen alles ſtill und als am zweiten 
Morgen die Stadt zu Ehren des Oſterfeſtes eine General— 
Salve aus dem groben Geſchuͤtz' und den Haken gab, 
fiel ein einziger ſchwediſcher Schuß, der uͤberdies die halbe 
Kartaune, aus welcher er geſchah, zerfprengte, 
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Ein Knabe, den Schweden entkommen, deren 
Schlachtvieh er huͤten mußte, ward in die Stadt gelaſſen 
und ſeine Verſicherung des nahen Abzuges der Feinde 
beſtaͤtigte ſich über Nacht. Banner zog waͤhrend derſel— 
ben mit Roß und Mann nach der boͤhmiſchen Graͤnze, 
nur der General Wittenberg blieb mit einigen Reiter— 
Regimentern zu Deckung des Ruͤckzuges vor der Stadt. 
Jener hatte noch vor dem Aufbruche, in einem weit— 
laͤuftigen Plakate, die Herſtellung der Mannszucht ein— 
geſchaͤrft, jeden Pluͤnderer und Verwuͤſter fremden Ei— 
genthumes mit dem gewiſſen Tode bedroht und ließ 
nun, im offenen Widerſpruche mit dieſem hoͤchſt noth— 
wendigen Befehle, die Scheuern und Stadthoͤfe, die 
Kunſtgezeuge und Berggebaͤude der Umgebung in Aſche 
legen. Sein zweimaliger Zuſpruch brachte die Vorſtaͤdte 
um ſechshundert achtundſiebzig Haͤuſer, aber die Abfer— 
tigung des rohen Gaſtes den Buͤrgern, Bergleuten, Sol— 
daten und ihrem Haubitz großen Ruhm. 


Dieſer Brave hatte fruͤher mit den Polen gegen die 
Tuͤrken gefochten, den Daͤnen als Quartiermeiſter gedient, 
als ſchwediſcher Major des Hofkirchiſchen Regiments in der 
Noͤrdlinger Schlacht Wunder der Tapferkeit gethan; er fiel 
am Feierabende jenes ungluͤcklichen Tages in oͤſterreichiſche 
Gefangenſchaft, lebte neun Monate lang zu Wien und trat, 
nach der Auswechſelung, als Oberſtleutnant in ſaͤchſiſche 
Dienſte, 
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Den General Wittenberg, feinen Freund und ſon— 
ſtigen Waffenbruder, welchen Banner, wie gedacht, bei 
dem Abzuge zuruͤckließ, verlangte nach Haubitzen und 
einem Glaſe ſuͤßen Weines, an dem es dem Herrn und 
Meiſter des Freibergiſchen Mutterfaͤßleins nicht fehlen 
konnte. Er lud demnach den Ehrenwerthen zu einem 
Liebesmahle vor das Petersthor und dieſer — wohl auch 
kein Feind des vollen Bechers — erſchien mit ſeinen 
Adjutanten, mit Kuͤch' und Keller, auch einigen Drago— 
nern und that Beſcheid. Manch Flaͤſchchen ward geleert, 
die alte Freundſchaft verſiegelt, am Ende ein ruͤhrendes 
und geruͤhrtes Lebewohl geſagt. 

Jetzt fiel es zum Ungluͤcke einem begeiſterten Adju— 
tanten ein, ſich unter den abgezogenen Schweden umzu— 
ſehn, die ihn, mit dem argloſen Zwecke unbekannt, als— 
bald gefangen nahmen. Haubitz wollte den Gefaͤhrten 
nicht im Stiche laſſen, er warf ſich mit einigen Drago— 
nern auf den Feind, erhielt einen toͤdtlichen Schuß und 
ſtarb am folgenden Mittag in Dippoldiswalde. 

Banner gelangte nun durch Tauſchhandel zu dem 
Leichname feines geliebten Ihanſon und Haubitz ward 
am neunten Mai im Chore der Peterskirche zu Freiberg 
nach Wuͤrden beerdiget. Ein Ehrendenkmal ſollte billi— 
ger Weiſe ſein vergeſſenes Heldengrab ſchmuͤcken. Er 
hat ja die ruhmwuͤrdigen Altvordern dieſer Stadt ruhm— 
wuͤrdig angefuͤhrt, hat mit einer Hand voll Leute, in 
der offenen Sturmluͤcke, den ſieggewohnten Vorfechtern 
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des nordiſchen Löwen getrotzt; hat zwei Mal die Alte, 
Treue, Freie, gehalten und vor Scheul und Greul ge— 
ſchuͤtzt. Lob ſey dem Unverzagten! Er lebt im Geiſte 
unſeres Heeres. | 


EV: 


Hans Banner ſtarb, von den Reichstruppen in der 
Oberpfalz geſchlagen und verfolgt, im Jahre 1641 zu 
Halberſtadt und Lienhard Torſtenſohn pluͤnderte, brand— 
ſchatzte und verheerte nun an ſeiner Statt das Sachſen— 
land. Auch dieſen lockten, nach dem Siege der Schweden 
bei Leipzig und der Einnahme dieſer Stadt, naͤchſt dem 
ſtrategiſchen Zwecke, die wohlſchmeckenden Silberkuchen 
Freibergs in das Gebirge. Zwanzig tauſend Mann und 
uͤber hundert der groͤßten Feuerſchluͤnde begleiteten ihn. 


Churfuͤrſt Johann Georg I. verſah zwar die Stadt 
mit dem noͤthigen Schießbedarfe, doch mit nicht mehr 
als 290 Soldaten; gab ihr aber in dem Oberſtleutnant 
Georg Herrmann von Schweinitz einen zweiten Haubitz 
zum Statthalter. Die Einſicht und Thaͤtigkeit, welche 
dieſer ſofort und vorzuͤglich in der Wahl zweckmaͤßiger 
Vertheidigung-Anſtalten entwickelte, gewann ihm das 
Zutrauen der kampfluſtigen Buͤrger und Bergleute, die 
den heiligen Heerd nach herkoͤmmlicher Weiſe mit Muth 
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und Blut zu vertheidigen gelobten. Die Eingeflüchteten, 
ſelbſt die hier arbeitenden fremden Handwerk-Geſellen, 
griffen zu den Waffen und der Ober-Seelenhirt, D. Pau— 
lus Sperling, verſammelte den wehrloſen Reſt taͤglich 
vier Mal zum Gebet' in den Kirchen. Derſelbe Sper— 
ling ermahnte, im Jahr 1631 als Paſtor zu Stolpen, 
die Truppen dieſer damals belagerten Feſtung zur tapfer'n 
Gegenwehr und als ſelbige klagten, daß alle ihre Offi— 
ziere an der eben herrſchenden Seuche erkrankt waͤren, 
warf er den Prieſterrock von ſich, fuͤhrte ſie an, verthei— 
digte, als die Kroaten den Ort verbrannten, das Schloß, 
ſchlug ihre Stuͤrme ab und noͤthigte den Feind, von dan— 
nen zu ziehen. Magiſter Glaſer, der Vesper- und Feld— 
prediger wie er ſeyn ſoll, hielt ſogar ſpaͤterhin auf 
gefahrvollen Poſten und namentlich ſelbſt in der Sturm— 
luͤcke, Betſtunden — „In Mitanhoͤrung des Feindes,“ 
ſagt der Annaliſt; was ſich glauben laͤßt, da des from— 
men Guſtavs Soldaten, die Raub- und Mordluſt weg— 
gerechnet, Erz-Lutheraner und eifrige Betfäulen waren, 
Ein Regenbogen, der am 27, December 1642 zu— 
gleich mit dem anruͤckenden Feinde ſichtbar ward, erhob 
und troͤſtete die glaͤubigen Freiberger, welche allerdings 
der Gunſt himmliſcher Maͤchte bedurften, da Lienhard 
Torſtenſohn ) fuͤr einen der geuͤbteſten Artilleriſten und 


„) Bei der zweiten Leipziger Schlacht 1641 toͤdtete eine 
und dieſelbe oͤſterreichiſche Stuͤckkugel die Pferde des 
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Veſten-Bezwinger jener Tage galt und dieſer Ort nur 
eine ummauerte Landſtadt war. Derſelbe ließ jetzt an— 
fragen, ob der Commandant geſonnen ſey ſich zu weh— 
ren, wie er heiße, ob er etwa zu ſeinen Bekannten 
gehöre? ꝛc. 

Er heiße Schweinitz, erwiederte der Oberſt-Leutnant: 
hoffe, der Feldmarſchall dürfe. nicht fragen und werde 
einen Soldaten an ihm finden. 

Darauf wurden — unfehlbar um die Kraft des 
ſchwediſchen Geſchuͤtzes zu bezeichnen — dreizehn Schuͤſſe 
nach dem obern Kranze des hohen Petersthurms gethan, 
der mit einer Kanone beſetzt war und die Laufgraͤben, 
Trotz dem Schnee und der Kaͤlte, am 31. December vor 
dem Petersthor, unfern des Buͤrger-Spitales, eroͤffnet. 
Es fiel zuerſt ein Steinregen in die Stadt, begleitet von 
einem Dutzend 150pfuͤndiger Feuerballen und drei 60pfuͤn— 


Rittmeiſters Rabenau, des Pfalzgrafen Carl Guſtav 
und des Marſchalls Torſtenſon; ſie nahm zudem den 
Rockſchooß des Letztern mit und zerſtoͤrte fein ſchrei— 
bendes Hauptquartier in den Perſonen des Kriegsrath 
Grubbe, den fie zerriß und des Kanzelliſten Martin 
Quaſt, dem ſie die Schenkel zerſchmetterte. Dagegen 
verſagte ein ſchwediſcher Karabiner, deſſen Muͤndung 
dem Erzherzoge Leopold waͤhrend des Handgemenges 
in die Seite geſetzt ward und ſein Renner entzog ihn 

dem Feinde. 3 
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digen Bomben. Sie trafen zum Glüde insgeſammt auf 
freie Plaͤtze und zuͤndeten nicht, die Kugeln der Städter 
aber rafften viele Schweden weg und in den Laufgraͤben 
ward einer ihrer Ober-Ingenieure, der einen rothen Rock 
und weißen Stab in der Hand trug, erſchoſſen. Schon 
damals machte die ausgezeichnete, fernhin unterſcheidbare 
Bekleidung der hoͤhern Offiziere ſie zur e der 
feindlichen Schuͤtzen. 

Torſtenſohn feuerte am 1. Januar mit zwanzig der 
ſchwerſten Kanonen auf die Stadt, ließ dann dem 
Schweinitz ſagen: „Er habe demſelben nun die Ehre 
angethan, ihm ſein Heer vorzuſtellen und das neue Jahr 
ſchießen laſſen, hoffe, Jener werde mit gedachter Ehre be— 
gnuͤgt ſeyn und das churfuͤrſtliche Begraͤbniß nicht der 
Zerſtoͤrung ausſetzen.“ Drohungen beſchloſſen die An— 
frage. Schweinitz verſicherte, ſich bis auf den letzten 
Mann vertheidigen zu wollen und der Marſchall ließ 
deshalb am folgenden Tage, mittels jener furchtbaren 
Batterie, eine Sturmluͤcke in den Thurm und in die 
Mauer des Petersthores legen. Sie feuerte Lagenweiſe, 
that im Laufe von ſechs Stunden dreizehn hundert ſieb— 
zehn Schuͤſſe und zerſtoͤrte den obern, zwanzig Ellen 
hohen Theil des Gemaͤuers. Die Stadt ſelbſt ward 
gleichzeitig mit Feuerballen, mit hundertpfuͤndigen Bomben 
und einer Unzahl großer und kleiner Steine beworfen, 
doch dieſe Gaben fielen meiſt ohne Erfolg auf freie Plaͤtze 
oder wuͤſte Staͤtten und zerſtoͤrten bloß einige Daͤcher. 
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Aber mitten im Schneegeſtoͤber ward hinter dem Qualm 
und Dampfe dieſes Hoͤllenſtuͤckes eine Maſſe ſchwediſchen 
Fußvolkes ſichtbar, das Brigadenweiſe, unter Klang und 
Sang, mit den Sturmleitern anruͤckte. Eben ſprang 
die erſte feindliche Mine und verſchlang, hart vor dem 
Thore, die alte ſogenannte Marterſaͤule, ſtatt den Gra— 
ben zu fuͤllen und deſſen Mauer zu ſprengen, denn der 
Minirer hatte ſich verrechnet, oder des Marſchalls Ungeduld 
ihn gedraͤngt. Gleich Bannern, ſcheiterte auch er durch 
uͤbereiltes Treiben an dem eiſernen, Takt haltenden Gleich— 
muthe der Gegner. Die Kugelſaat und alle jene Schrecken 
verachtend, ließ Schweinitz waͤhrend dem die Sturmluͤcke 
nach Vermoͤgen ausfuͤllen und bereitete jenſeit ihrer Truͤm— 
mer den Gaͤſten einen nachdruͤcklichen Empfang vor. — 
Doch das ſchreckliche Wetter, das Mißlingen der Mine und 
die Fruchtloſigkeit des Feuerregens beſtimmten den Mar— 
ſchall, fuͤr dies Mal den Sturm aufzuſchieben und ſeine 
Truppen zuruͤckzuzieh'n. Die Freiberger gaben ihm — 
ausfallend, das Geleite, Bergleute raͤumten waͤhrend dem 
den Graben auf, brachten die gefundenen Stuͤckkugeln 
nach der Stadt und verwahrten die Sturmluͤcke; auch 
wurden die angrenzenden Gebaͤude zu Blockhaͤuſern um— 
geſchaffen, die Straßen durch Abſchnitte vor den Fort— 
ſchritten der Stuͤrmer geſichert und die Petersgaſſe mit 
einigen Stuͤcken beſetzt, welche dieſe und die Ruͤckſeite der 
Breſche beſtrichen. 

Die feindliche Artillerie feuerte waͤhrend der Nacht 
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unausgeſetzt, um jene Herſtellung zu verhindern, ſie 
warf Grenaden nach dem Innern, ſie verdoppelte mit 
dem Morgen ihre Anſtrengungen, ſie ſchoß bis zum Mit— 
tage 699 Kugeln der ſchwerſten Gattung gegen die Bre— 
ſche und oͤffnete damit einen ſiebzig Schuh breiten Durch— 
gang, warf auch daneben aus ihren Moͤrſern unzaͤhlige 
Steine, ſelbſt eiſerne zentnerſchwere Gewichte und einen 
Amboß in die Stadt. Als endlich mit dem Schlage der 
zwoͤlften Stunde eine zweite Mine wirkſam geſprungen 
war, ſtuͤrzten ſich zweihundert freiwillige Stuͤrmer auf 
die Breſche, wurden aber vor Ablauf einer Viertelſtunde 
gewaͤltigt und verjagt. Ihr Fuͤhrer, Schlammersdorf, 
blieb auf dem Platze, der zweite Hauptmann, die beiden 
Leutnante und die Mehrzahl der Gemeinen fielen tödtlich 
verwundet in der Freiberger Haͤnde. 

Hierauf ließ der Feldmarſchall dem Commandanten 
ſagen: „Er habe ihm nicht allein die Ehre gethan, das 
neue Jahr ſchießen, ſondern auch nunmehr Breſche legen 
und das Rondel durch ein Paar hundert Mann recog- 
nosciren laſſen, woraus er ſoviel befunden, daß dieſer 
ſchlechte Ort nicht bastant, ihm Widerſtand zu thun. Er 
habe Breiſach, Regensburg, Groß-Glogau, Leipzig und 
andere fuͤrnehme Feſtungen erobert, was denn dieſer gegen 
ſelbige geringe Ort fich opiniatriren wolle? Der Com— 
mandant habe ſeiner Ehre genug gethan, einen Sturm 
ausgeſtanden, dannenhero er die Stadt mit Reputation 
wohl aufgeben koͤnne; der Marſchall muͤſſe ſelbige fuͤr 
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dies Mal aus Kriegs-Raison haben und werde nicht 
eher davon gehn, ſolle er auch nicht einen Mann uͤbrig 
behalten ꝛc. In Verweigerung eines guten Akkordes ſey 
zum Generalſturm Alles fertig; es werde dann auch des 
Kindes im Mutterleibe nicht verſchont und der Com— 
mandant, wo er lebendig in ihre Haͤnde falle, nicht als 
ein Cavalier traktirt werden.“ 

Georg Herrmann von Schweinitz erwiederte hierauf, 
nachdem ſich derſelbe mit den Haͤuptern der Beſatzung 
und der Buͤrgerſchaft beſprochen hatte: — „Er erfuͤlle 
nur den Befehl ſeines Churfuͤrſten; die angefuͤhrten 
Motive wären nicht sufficient, ihn auf den Weg der Un— 
treue zu verleiten; wolle der Feldmarſchall den General— 
ſturm verſuchen, was ihm zur Ehre gereiche, ſo muͤſſe 
er ſolches geſchehen laſſen, er ſolle aber lauter redliche, 
ehrliche Leute in der Stadt finden, die, eingedenk der 
Ehre und der Pflicht, bis auf den letzten Blutstropfen 
ritterlich fechten, ja lieber ſterben als zugeben würden, 
daß dieſe freie Bergſtadt ſammt den Ihrigen unter das 
ſchwediſche Joch gerathe ꝛc.“ 

Das „ſchwediſche Joch“ veranlaßte bittere Gloſſen von 
Seiten des Beauftragten, die nicht unbeantwortet blieben 
und er kehrte nun unverrichteter Sache nach dem Fenſter 
des Spitales zuruͤck, das dem Angriffpunkte gegenuͤber 
lag und an welchem Torſtenſohn, vom Zipperlein gefeſ— 
ſelt, die Stuͤrme leitete. Es empoͤrte ihn, vor einer 
Stadt, die weder durch Waͤlle noch Bollwerke geſchuͤtzt 
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ward, fo viel Blut und Pulver verſchwenden zu follen 
und er hatte kaum die abweiſende Entgegnung des 
Mannes, der ihr vorſtand, vernommen, als der Befehl 
zu dem gedroheten, vorbereiteten Angriffe gegeben ward. 
Alsbald donnerte das geſammte ſchwere Geſchuͤtz; die drei— 
viertel und halben Kartaunenkugeln wuͤhlten zu Dutzen— 
den in der Sturmluͤcke und dem Rondel, eine dritte, 
wenig leiſtende Mine ſprang; die blaue und die weiße 
Brigade eilten mit klingendem Spiele, mit fliegenden 
Fahnen, mit Gefahr drohenden Sturmleitern, unter wil— 
dem Geſchreie und von den Generalen Wrangel und Mor— 
taine gefuͤhrt, gegen die Breſche. 

Bald wimmelte der Graben von Stuͤrmern, die das 
Rondel erſtiegen; ſchon zwanzig Faͤhnlein flatterten auf 
ihm. Das Meißniſche und Erbisdorfiſche Thor wur— 
den auch beſchoſſen und geſtuͤrmt, den Blockhaͤuſern durch 
Kreuzfeuer zugeſetzt, ein Hagel von Bomben, Steinen 
und Brandballen uͤber der Stadt ausgeſchuͤttet, „daß 
„alles erbebte und ein ſolcher Laͤrm ward, als ob Him— 
„mel und Erde in einander gingen, welches dann eine 
„ganze Stunde gewaͤhret, weil die Schweden ſtandhaft 
„gehalten und ſtark vorgedrungen, wie auch die Offizierer 
„mit bloßem Degen die Ihrigen dazu angefriſcht, welche 
„ohnedies aus Blut- und Gutbegierigkeit alle Kraͤfte 
„angewendet, ſich der Stadt zu bemaͤchtigen. Sie ſind 
„aber dennoch, durch mannliche Gegenwehr der Garniſon 
„und tapfern Buͤrgerſchaft, überall abgetrieben worden, 
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„da man denn geſehn, wie ſie in voller Confuſion mit 
„ſehr großem Verluſte und Hinterbleiben vieler Todten 
„und Gequetſchten, auch Hinterſchleppung der zuvor flie— 
„genden Fahnen, nach dem Spitale zugelaufen.“ 


Ein Strom von Kartaͤtſchen, Haken- und Büchfen- 
kugeln begleitete ſie, das Feuer ihrer eigenen gegen die 
Sturmluͤcke ſpielenden Batterieen war ihnen fruͤher ſchon 
verderblich worden. Dieſe hatten ſeit geſtern uͤber zwei— 
tauſend fuͤnfhundert Schuͤſſe auf die Stadt und das be— 
drohete Thor gethan. 


Der brave Schweinitz befand ſich uͤberall, wo die 
Gefahr eben am dringendſten ſchien und war waͤhrend 
der entſcheidenden Momente auf dem beſtuͤrmten Thur— 
me, wo ihn eine der Grenaden, die er eigenhaͤndig auf 
den Feind warf, im Geſicht und am Schenkel verwun— 
dete. Seine Beiſtaͤnde, ein Major Muffel von Ehren— 
reuth, ein Capitaͤn-Leutnant von Arnim, der Leutnant 
Michel, die Faͤhndriche Pflugk und Frankenſtein, wett— 
eiferten mit dem Meiſter. Die Muſter- und Rathherren 
fuͤhrten ihre Bürger, die Bergbeamten ihre Knappen 
unverzagt nach den bedroheten Plaͤtzen und in den Rei— 
hen herrſchte Muth und Freudigkeit. „Alſo, daß etliche 
Musketirer, ungeſcheuet aller Gefahr und des ſo grim— 
migen Schießens, auf die Breſche geſprungen, mit Mor— 
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genfternen und Schlachtſchwertern agirt und auf den 
Feind im Graben gefeuert haben.“ 

Den gefaͤhrlichſten, niedrigſten punkt der Sturm— 
luͤcke vertheidigte ein Bürger, der Stadt-Leutnant Peter 
Schmoll, mit Loͤvenmuth; in den Kirchen der Stadt 
erhoben die Wehrloſen ihre Haͤnde und Herzen zum Him— 
mel und die Glocken aller Thuͤrme erklangen, waͤhrend 
der ganzen Dauer des Angriffes, im Sturmſchlage. Ein 
jauchzenvolles Te deum belobte endlich den Retter aus 
der Noth, denn haͤtten die Feuerballen gezuͤndet, ſo 
wuͤrde die Stadt, zu Folge des Orkanes der mit dem 
Abende losbrach, zu einem Aſchenhaufen geworden ſeyn. 

Der Feind verlor, außer vielen Offizieren, uͤber 
vierhundert Gemeine. Ein zweiſtuͤndiger, zu Beerdigung 
der Todten geſchloſſener Waffenſtillſtand ward bis zum 
Abende verlaͤngert, weil Torſtenſohn nach den Leich— 
namen Schlammersdorf's und Sternberg's verlangte, die 
jedoch nicht zu finden waren und unfehlbar unter dem 
Schutte des eingeſtuͤrzten Mauerwerkes lagen. Gefan— 
gene Schweden ſagten aus, daß ſie im Fall eines gluͤck— 
lichen Erfolg's befohlener Maßen alle Bewaffnete nie— 
dergehauen und vier Stunden lang gepluͤndert haben 
wuͤrden. 

Torſtenſohn hatte vergebens auf die Wirkung des 
Schreckes gerechnet, vergebens ſein Pulver und das Blut 
der Kerntruppen verſchwendet. Es blieb ihm nichts uͤbrig, 
als verſpottet abzuzieh'n oder die Stadt, gleich einer 
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wirklichen Feſtung, nach den Geſetzen der Kriegskunſt 
anzugreifen. Zu einem Zeitpunkte uͤberdies, in welchem 
jede ſolche ſich der Regel nach ergiebt, da die Breſche 
gelegt und wiederholt beſtuͤrmt worden, die Angriffſeite 
ein Schutthaufen und das Innere ſammt ſeinen Bewoh— 
nern verloren war, wenn es dem Feinde gelang, ſie mit 
dem Schwert' in der Fauſt zu erobern. 

Die ſchwediſchen Brummer verſtummten nun fuͤr 
eine Weile, der Minenkrieg verſah ihre Stelle. Eine 
mißliche Wahl, wie uns beduͤnken will, da Freiberg auf 
Felſengrunde ruht und von Bergleuten wimmelte, die, 
unter der Leitung ihrer Markſcheider, den ſchwediſchen 
Minirern die Arbeit verkuͤmmerten, ſie bald erſaͤuften, 
bald verquetſchten, bald ihnen zuvorkamen und auf dieſe 
Weiſe zwoͤlf Baue verdarben. Mehrere dieſer Bergleute 
leiſteten nebenbei als Spaͤher und geheime Poſtentraͤger 
heilſame Dienſte. Mit allen unterirrdiſchen Schlichen 
bekannt, gelangten ſie mittels des Stollns und der ent— 
fernten, unbewachten Schachtöffnungen, in das Freie, 
brachten bald dem Churfuͤrſten, bald dem Oktavio Pie— 
colomini Nachrichten, und von Seiten dieſer Troſt, Rath 
und Verheißungen des baldigen Entſatzes zuruͤck. Einer 
derſelben ſiel, mit zwei Briefen Piccolomini's verſehn, 
demſelben Gen. Wittenberg in die Haͤnde, deſſen Trinkluſt 
den wackern Haubitz fruͤher um's Leben brachte. Da 
Wittenberg eben Wein empfangen hatte, ſo mußte jenes 
Bergmaͤnnchen vor allem das Faß abladen, es erſah 
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dann feinen Vortheil, entwiſchte und erreichte, die Brief: 
ſchaften rettend, den Stadtgraben. Der oͤſterreichiſche 
Feldherr ſchrieb an Schweinitz: 


Edler, Veſter, 
Inſonders geliebter Herr! 


Gegenwaͤrtige Bergleute habe ich zudeme allhier auf— 
gehalten, daß ſie ſelbſt die Armee marſchiren ſehn und 
hiervon gewiſſe Nachricht nach Freiberg uͤberbringen koͤn— 
nen. Und weil ich mit einer ſolchen Armee, deſſen der 
Feind nicht vermeinen noch glauben wird, in wenig Ta— 
gen bei Freiberg arriviren und ſelbiges mit dem Bei— 
ſtande Gottes zu entſetzen hoffe, als erſuche ich den 
Herrn abermals, die kurze Zeit ein uͤbriges zu thun und 
ſeinen ſo braven, ehrliebenden Mitbuͤrgern ſolchen Poſto 
bis zu meiner Ankunft zu manuteniren und dazu Alle 
zu beherzigen, was ſie zeither ſo ruͤhmlich erhalten, in 
ſo wenigen Tagen nicht zu verlieren, ſondern den voͤlli— 
gen Ruhm zu erlangen, ihr Gewoͤhnliches zu thun und 
anzuwenden. Gott befohlen. 


Octavius Piccolomini, man. propr. 


Der Buͤrgermeiſter Jonas Schoͤnleben, ein hochver— 
dienter, tapferer Mann, leitete dieſe Verſtaͤndniſſe und 
ſeine Beauftragten fuͤhrten zu gedachtem Zwecke eine 
ſilberne, die Depeſche enthaltende, mandelfoͤrmige Kap— 
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ſel, welche ſich öffnen und im Nothfalle verſchlingen ließ. 
Wohl auch benutzten dieſe Boten als ſpukende Gnomen 
den Aberglauben des Feindes, welcher ſelbſt die Mehrheit 
ihrer Offiziere beherrſchte “). Die Schweden trachteten 
vor Allem nach Talismanen, um ſich feſt (gefroren) zu 
machen und wer das Gluͤck hatte, unverletzt zu bleiben, 
den ſchuͤtzte der oͤffentlichen Meinung nach das Zaubermit— 
tel. — So ritt am 6. Januar ein ſchwediſcher Quar— 
tiermeiſter, der die Kraft eines ſolchen, vielleicht mit 
Gold aufgewogenen, erproben wollte, gegen das Donats— 
thor an und tummelte vor den Muͤndungen des Gr 
ſchuͤtzes und der Scheibenroͤhre ſein Pferd. Vier Sol— 
daten der Beſatzung ſchlichen, von der guten, ſichern 
Beute gelockt, uͤber den Graben, umzingelten den Toll— 
kuͤhnen „und haben ihn endlich, nachdem er einige 
Schuͤſſe ausgehalten, durch den Kopf geſchoſſen und in 
die Stadt gebracht. Hat zwar noch etwas gelebt, doch 
uͤbel gebruͤllt und hat man bei ihm einen ungewoͤhnli— 
chen ſchwarzen Stein unter dem rechten Arme ge— 
funden.“ x 


*) Als Torſtenſohn bei feiner Ankunft die Umgebung der 
Stadt beſichtigen wollte, hing ſein muthiges Roß 
plötzlich den Kopf, ſchritt Trotz der Sporenſtoͤße ruͤck— 
waͤrts und ſein Geberden veranlaßte im Heere Fol— 
gerungen eines ungluͤcklichen Ausganges. 
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Als Schoͤnleben waͤhrend des eben geſchilderten dro— 
henden Sturmes die Bürger nach der Breſche gefuͤhrt 
hatte, befahl er einem treuen Diener, nach Hauſe zu 
gehn und ein Schatzkaͤſtlein, das ſein Geld und andere 
Koſtbarkeiten enthielt, irgendwo zu verſtecken oder zu 
vergraben. Da Jener endlich wiederkehrte und eben den 
Mund aufthat, um ſeinen Herrn mit dem Orte, wo er 
es aufhob, bekannt zu machen, riß ihm eine Kanonen— 
kugel den Kopf ab und der Schatz iſt noch heute des 
Finders gewaͤrtig. 

Der Geiſt des Grimm's und der Zerſtoͤrung wuͤthete 
nun Theils uͤber, meiſt unter der Erde, unter Kaͤlte und 
Sturm, Schnee und Regen, bis zum 17. Februar raſt—⸗ 
los fort — immer und immer wiederholten ſich von 
Dresden her die Verheißungen des Entſatzes, verſprach 
Piccolomini, die armen Freiberger zu erloͤſen und ver— 
gebens ſahen dieſe ſechs furchtbare Wochen lang zu den 
boͤhmiſchen Grenzbergen auf, von denen die Huͤlfe kom— 
men ſollte. 

Auch vor dem Meißniſchen- und Donats-Thore 
wurden nun die Laufgraͤben eroͤffnet. Wittenberg, der 
Lebemann, befehligte hier und bewirthete eben eine 
Menge hoher, ſelbſt fuͤrſtlicher Gaͤſte, als die Beſatzung 
des Donatthurmes plotzlich ſein Quartier in Brand und 
der Gaͤſte einem zum Gluͤcke nur den Hut vom Kopfe 
ſchoß. 

Die Kugeln ſchienen hier, wie laut tauſendfaͤltiger 
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Erfahrung überall, von guten bald und bald von tuͤcki— 
ſchen Geiſtern getrieben und gelenkt zu werden. In 
Thomas Meiners Haus warf eine ſpringende Grenade 
den Ofen ein, die Frau, welche mit dem Kinde an der 
Bruſt vor dieſem ſaß, zuſammt dem Stuhle, ſechs Ellen 
weit hinweg, ohne ſie noch das Kleine zu verletzen. 
Eine vierundzwanzig = pfündige Kugel durchſchlug das 
Waſſerthuͤrmlein am Petersthore, flog dann noch über 
die ganze Stadt hinweg in ein Gebaͤude der Saͤchsſtadt, 
warf eine Wiege mit dem Kinde in dieſer um, fuhr 
zwiſchen zwei andern hindurch und ließ alle drei unver— 
wundet. Das Wiegenkind, Schlegels Michelchen, ward 
nachher beßtverdienter Pfarrherr zu Ober-Gruna. Endlich 
ſiel eine hundertpfuͤndige Bombe waͤhrend des letzten 
Sturmes in die von mehr als zwanzig Perſonen erfuͤllte 
Unterſtube des Einnehmers Roͤmer, ohne irgend Einem 
zu ſchaden und von dreihundert eingeworfenen Feuer— 
ballen traf nicht einer auf beſonders brennbare Punkte. 
Torſtenſohn ließ im Laufe der Belagerung vierzehn 
Minen ſpringen, die das Gemaͤuer der Angrifffronte der 
Erde gleich machten. Er verſuchte, den Graben durch 
das Einwerfen herbeigeſchaffter Hoͤlzer zu fuͤllen, aber 
die Bergleute beſeitigten die Staͤmme und Scheite, je 
wie fie einfielen und verkauften fie in der Stadt um ein 
Billiges. 
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Am neunten Februar feste die Wirkung zweier 
Minen und der Erfolg eines Sturmes die Schweden in 
den Beſitz des Rondels und des Thores und ſie beſtri— 
chen von da aus die Petersgaſſe, auf der jetzt eiligſt eine 
Batterie errichtet ward, welche die Kuͤhnen am Abende ver— 
jagte. Die Gefahr wuchs nun mit jeder Stunde, ſie ward 
rieſengroß und noch immer ließ ſich der heiß erſehnte 
Piccolomini nicht blicken, noch immer brachten die thaͤti— 
gen Berggeiſter troſtreiche Verkuͤndigungen der Naͤhe die— 
ſes Retters von Dresden zuruͤck; noch immer wies der 
eiſerne Statthalter jede Aufforderung ab und ſeine Buͤr— 
ger, ſeine Bergleute, unter Schoͤnleben und Schoͤnberg, 
trotzten, gleich den Soldaten, freudig wie bisher dem 
Tode. Ruhmvoller konnte man nicht enden und noch 
lebte ja die Hoffnung und — Gott!“ 

Am 10. Februar erhielt Herr von Schweinitz auf 
dem gewoͤhnlichen Wege Briefe aus Brix von dem Feld— 
marſchall Piccolomini, in welchen dieſer ernſtlicher als je 
gelobte, ihn im Laufe der naͤchſten acht Tage zu befreien. 
Zum Zeichen der Naͤherung wolle er zwei Haͤuſer im 
Dorfe Lichtenberg anzuͤnden (eine heimliche Freude fuͤr 
die Beſitzer) und auf den Hoͤhen, die im Geſichtkreiſe 
des Feindes laͤgen, ſechs Stuͤcke loͤſen. 

Zeit ward es! Nur ein hoͤlzerner, mit Erde gefuͤllter 


Zwergwall ſchuͤtzte jetzt noch den innern Eingang des - 


Thores, das ſammt dem naͤchſten oͤſtlich gelegenen Thur— 
me und der Zwingerthuͤr' in Feindes Hand gerieth, 
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welcher die letztere mit einem Dreipfuͤnder beſetzte und 
damit den jenſeitigen Theil der noch vertheidigten Sturm— 
luͤcke flankirte. Nur der raſtloſe hartnaͤckige Widerſtand 
hielt noch des Feindes letzten Schritt in die eigentliche 
Stadt zuruͤck. 

Am 14. Februar ſchlug die Beſatzung einen Angriff 
auf den naͤchſten, im Weſten des Thores gelegenen Thurm 
ab, auch verungluͤckte die feindliche, zu Fuͤllung des Gra— 
bens gelegte Hauptmine. Ueber 200 Grenaden wurden 
während. der Nacht eingeworfen. 

„Da es nun endlichen auf die hoͤchſten Extremi- 
taeten gerathen, der Feind die beßten Wehren und 
Flanquen der Stadt abgenommen, die Hauptmauer bis 
auf den Grund uͤber den Haufen geworfen und nun 
nichts mehr zwiſchen ihm und der Stadt, als etliche hoͤl— 
zerne Abſchnitte und ruinirte Gallerien uͤbrig, auch nichts 
als der Tod und die gaͤnzliche Deſolazion und Zerſtoͤrung 
der Stadt von ergrimmten, blutgierigen, mit der hef— 
tigſten Gewalt einbrechenden Voͤlkern vor Augen und zu 
erwarten geweſen, hat doch Keiner einen Fuß gewendet, 
oder ſich kleinlaut erzeigt, ſondern es hat ſich Jeder 
herzhaft eingefunden und reſolviret, eher alles zu dulden 
und zu leiden, als treuloſer Weiſe wider ſeiner gnaͤdig— 
ſten Obrigkeit Willen dem Feind die Stadt zu uͤbergeben, 
wie denn ſonderlich das Volk und die Buͤrgerſchaft gegen 
den Commandanten ſich noch zuletzt bei den groͤßten 
Faͤhrlichkeiten erboten, Leib, Gut und Blut bei ihm 
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aufzuſetzen und aus Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Pflicht und aus 
den Fußtapfen ihrer in Treue und Standhaftigkeit weit 
beruͤhmten Vorfahren ſich nimmermehr, weder durch Be— 
drohung noch einige Gewalt und Noth, bringen zu 
laſſen.“ 

Ruhet ſanft unter dem Mooſe, Schilde des Vater— 
land's! und Euer Beiſpiel wirke fort! 

Die Woche war abermal unter Todeskaͤmpfen ver— 
laufen, noch keine Spur der oft verheißenen Erloͤſung zu 
erblicken und die erſchoͤpfte Pflicht der Soldaten mußte 
nun endlich der höhern Ruͤckſicht, mußte dem Bemühen 
weichen, die Fackel, das Schwert und den Greuel von 
den Heiligthuͤmern der Ehre, der Unſchuld und des Be— 
ſitzthum's abzuwenden. Man ging den Marſchall um 
einen Waffenſtillſtand, um Paͤſſe fuͤr einige Offiziere und 
rathglieder an, die in Dresden die Erlaubniß zur end— 
lichen Uebergabe auswirken ſollten. Torſtenſohn wies 
das Geſuch von der Hand und von neuem begann der 
Waffentanz; auf den blutigen Koth- und Steinhaufen, 
die vor Kurzem noch ein Thor, ein Rondel und zwei 
Thuͤrme dargeſtellt hatten, ſchlug man ſich um den Be— 
ſitz einer ſchon offenen, in die Stadt fuͤhrenden Seiten— 
pforte, die bald der eine Theil mit einer eiſernen Thür’ 
zu ſchließen trachtete, bald der andere mittels eines Feuer— 
hakens wieder ſprengte. Die Schweden ſuchten unter 
anderem mittels einer an der Spitze mit Pechkraͤnzen 
verſehenen Stange, von der Sturmluͤcke aus, das naͤchſte 
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Haus am Thor' zu verbrennen, ſie wurden aber durch 


Grenaden zuruͤckgetrieben und von dem Thurme hinab— 
geworfen. 


Am 15. Februar Nachmittags erſchien des Marſchalls 
General-Adjutant, Herr von Rebenſtock — welcher ſich 
dem Namen nach zu Wittenbergs Stecken und Stabe 
geeignet haͤtte — mit der Anmuthung unverzuͤglicher 
Uebergabe. Man wies ihn ab, die Nacht brach jetzt 
Vernichtung drohend ein, da roͤthete ſich der Himmel 
uͤber Lichtenberg, die beiden Haͤuſer flammten auf; ſie 
erſchienen den Staͤdtern wie flammende Cherubim; ſechs 
Kanonenſchuͤſſe verkuͤndigten, gleich der Stimme des 
Schickſals, den nahenden Feiertag der Erloͤſung. Wer 
beſchreibt das Entzuͤcken der Freiberger! 


Torſtenſohns Anſtrengungen zeigten deutlich, welchen 
entſcheidenden Werth derſelbe auf den Beſitz dieſer Stadt 
legte und dennoch ließ der geuͤbte, von Regungen der 
Menſchlichkeit unbeſchwert bleibende Haudegen noch im— 
mer ein Gewaltmittel unverſucht, das ihm unfehlbar an's 
Ziel geholfen und ihn uͤberdies der Zerſtoͤrung der Mauern 
und Thuͤrme uͤberhoben haͤtte, deren er ja, im Fall die 
Stadt ſein ward, zum eigenen Schutze bedurfte. Frei— 
berg war mit Eingefluͤchteten und Wehrloſen uͤberfuͤllt; 
die Haͤuſer vermochten kaum, ſie zu faſſen. Jene hatten 
eine Unzahl von Geraͤthſchaften, von Kuͤhen, Schafen ꝛe. 
mitgebracht, denn es kamen waͤhrend der Belagerung an 
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800 Stuͤck Vieh um; der Winter war ſtreng; mit dem 
Dach und Fache mußte die Stadt fallen. 

In dem halben Bereiche des Buͤchſenſchuſſes erheben 
ſich vor dem Meißniſchen Thor — eben da, wo zuletzt 
ein zweiter Angriff begann, ſchroffe, dieſen entlegenſten, 
damals nur hoͤlzernen Theil der Stadt beherrſchende Hoͤ— 
hen. Hier konnte der Marſchall in der naͤchſten ſtuͤrmi— 
ſchen Nacht ſeine dreiviertel und halben Kartaunen zu— 
ſammt den Moͤrſern verſammeln; konnte waͤhrend dem 
das Petersthor ſtuͤrmen und wenn der Kern der Be— 
ſatzung dahin gezogen und dort verwickelt war, einen 
Strom gluͤhender Kugeln, Bombe auf Bombe, Ballen 
auf Ballen uͤber den brennbarſten Gebaͤuden ausgießen. 
Die Halbſchied des Heeres reichte mehr als hin, die 
Handvoll Leute, welche hier einen Ausfall wagte, heim— 
zuſchicken oder gefangen zu nehmen. Der Wind haͤtte 
fuͤr die Verbreitung der Flamme geſorgt, der Angriff 
an jenem Thore Rath und That gefeſſelt, der Poͤbel im 
Orte die Zwecke des Brennherrn gefoͤrdert. Dann ging 
das Rauchfutter, der Branntwein, Speck und Oel ꝛc. 
die Flammen fernhin tragend — ging vielleicht ein Theil 
der Pulver-Vorraͤthe, jedes ſchuͤtzende Obdach im Feuer 
auf — dann gab es fuͤr die erſchoͤpften Kaͤmpfer — fuͤr 
die Maſſe der Fluͤchtlinge, der Weiber und der Kinder, 
der Greiſe und der Siechen, keine Lagerſtatt als das 
Eis, keine Decke als den Schnee, keine Erquickung als 
den Grabeshauch des Winters, kein Heil auf Erden. 
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mehr. Dann erweichte das Elend und der Jammer des 
entmannenden Geſchlechtes die mannhaften Buͤrger und 
Weiberthraͤnen oͤffneten, um die Wette mit den ſchwedi— 
ſchen Kugeln, die Thore. 

Am Morgen des 16. Februars ſtellte ſich bereits 
die ſchwediſche Reiterei den Oeſterreichern auf dem Ler— 
chenhuͤbel mit dreißig ſchweren Kanonen entgegen, das 
Fußvolk zog ſich am Spitale zuſammen, eine Hauptmine 
fprang, fie warf im Weſten des Thores 20 Ellen der 
Stadtmauer uͤber den Haufen. Die Luͤcke ward alsbald 
verbaut. Rebenſtock erſchien von neuem und ſprach in 
beweglichen Worten. Mit Gleichmuth abgewieſen, kam 
er zum vierten Male wieder; ein fuͤnfter Zuſpruch ward 
verbeten. 

Man kannte den Marſchall und ſah deshalb zur 
Nacht dem Generalſturm' entgegen. Schon war er an— 
befohlen und, nach der Ausſage der Ueberlaͤufer, der 
Schweden Loſung: Schont das Kind im Mutter— 
leibe nicht! der Freiberger Feldgeſchrei dagegen: — 
Jeſus! Jeſus! Jeſus! Doch Torſtenſohn zog ab; 
er zog, Hanns Bannern gleich, im Grimme. Das blu— 
tige, verlorene Spiel hatte ihm, nach ſeinem eigenen 
Geſtaͤndniſſe, dreitauſend Mann gekoſtet; im ſchwediſchen 
Heere ward Freiberg fortan die Hexenſtadt genannt. 

So zugaͤnglich hatte der Schweden blutiger Schweiß, 
hatte ihr Geſchuͤtz und der Minenkrieg die Sturmluͤcke 
gemacht, daß der Fuͤhrer des oͤſterreichiſchen Vortruppes 
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am 17, Februar ungehindert durch fie in die Hexenſtadt 
eintritt. Ihm folgte Octavio Piccolomini mit dem Fuͤr⸗ 
ſten Salm und einem großen Gefolge. Er ſprach ſein 
Erſtaunen uͤber die Ruinen der Angriff-Fronte und die 
beiſpielloſe Vertheidigung dieſer unbedeutenden Schutz— 
mauer aus; auch wußte der Feldmarſchall zu loben und 
ehrte das Verdienſt. Georg Herrmann von Schweinitz 
und ſeine Beiſtaͤnde feierten heut' unfehlbar den herr— 
lichſten ihrer Lebenstage; er und Schoͤnleben gingen am 
folgenden Tage nach Dresden ab, wo der Churfuͤrſt ſie 
mit goldenen Ehrenzeichen und andern ruͤhrenden Be— 
weiſen ſeiner Dankbarkeit erfreu'te. Deutſchland nannte 
ihre Namen mit Bewunderung, der Feind, Trotz ſeinem 
Grolle, mit hoher Achtung. Kaiſer Ferdinand und ſein 
Wien feierten die Rettung Freibergs durch ein Te deum; 
Se. Majeſtaͤt beehrte den Statthalter Schweinitz, den 
Magiſtrat und deſſen Buͤrgermeiſter Schoͤnleben, mit 
ruhmvollen Belobung- Schreiben, erhob den letzter'n in 
den Reichsadelſtand und ſandte ihm eine koſtbare, fuͤnf— 
hundert Thaler werthe Gnadenkette; Herr von Schwei— 
nitz empfing eine ſolche fuͤr tauſend Thaler und die 
Weiſung, ein eroͤffnetes Reichslehn für ſich aus zuſuchen; 
auch ſollte der Feldmarſchall erforſchen, ob ihm, „deſſen 
Namen,“ nach des Kaiſers Ausdruck, „ein ewiges 
Lob und Ruhm meritire,“ mit der Erhebung 
zum Reichöfreiheren gedient ſey! . 
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Eines der ruͤhrendſten und feierlichften Dankfeſte 
verſammelte jetzt die Geretteten in den Tempeln des 
Herrn, „denn Er hatte Großes an ihnen gethan; deß 
waren ſie froͤhlich!“ 


Folgen des Unrechts. 


Ein Aufſtand in Moskau. 


Alexis Michaelowiz, Großfuͤrſt von Rußland, brachte, 
Hand in Hand mit ſeinen Bojaren, durch unertraͤgliche 
Plackereien und Mißhandlungen, durch die Haͤufung der 
Steuern, durch die barbariſche Haͤrte der Blutſauger 
welche ſie eintrieben — vor allem durch die zugelaſſene 
Tirannei des frechen Adels, das Volk auf's Aeußerſte 
und die Moskauer zu entſcheidenden Schritten. 

Als der Großfuͤrſt, Freitags am 2. Juni 1648, in 
Begleitung des Patriarchen und der Vornehmſten des 
Staats und der Kirche, den gewoͤhnlichen feierlichen 
Umgang hielt, verſuchten die Buͤrger, ihn mittels einer 
Bittſchrift zur Abſtellung jener Greuel zu veranlaſſen. 
Sie erklaͤrten darin, im Verſagung-Falle ſich viel lieber 
mit Weib und Kindern dem Beile des Henkers uͤber— 
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liefern, als einen Zuſtand welcher dem menſchlichen Leben 
allen Reiz und Werth nehme, laͤnger noch ertragen zu 
wollen. 


Die Feinde des Volkes, die den Fuͤrſten auch hier 
von die abſchnitten, draͤngten jene Bevollmaͤchtigte 
zuruͤck, warfen denſelben die Stuͤcke der zerriſſenen Akte 
in's Geſicht, ſchimpften, ſchlugen und verhafteten, mit 
Huͤlfe ihrer Knechte, die Sprecher und heiligten durch 
dieſe ſchaͤndliche Verletzung des Menſchenrechts den aus— 
brechenden Aufruhr. 


Das Volk griff unverzuͤglich zu den Waffen; die 
zahlreiche, unbezahlt gebliebene Leibwache des Despoten 
trat auf die Seite der Empoͤrer, welche nach der Been— 
digung des Umzuges dem Schloſſe zuſtroͤmten. — Das 
Haus des verabſcheueten Moroſoff, dieſer rechten Hand 
des Großfuͤrſten, den jener in ſeinem Geiſt' erzog und 
deſſen Schweſter zur Ehe nahm, ward vor allem um— 
ringt und gepluͤndert. — Das iſt unſer Blut! riefen ſie, 
die goldenen und ſilbernen Gefaͤße breit ſchlagend, Per— 
len und Juwelen vernichtend. Das Uebrige flog aus 
den Fenſtern; Moroſoff's dienſtbare Geiſter wurden er— 
wuͤrgt, der Faktor deſſelben bot ihnen vergebens funf— 
zehntauſend Rubel Loͤſegeld. Sein Herr entkam und 
verbarg ſich in der Kammer des Großfuͤrſten, der die 
Zerſtoͤrung des Gebaͤudes nur durch die Erklaͤrung, daß 
es ſein Eigenthum ſey, verhinderte. 
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Da die Empoͤrer den Burgfrieden ehrten, welcher 
den verfolgten Moroſoff ſchuͤtzte und doch nach Opfern 
verlangten, ſo ward der kranke Reichskanzler Siſtoff — 
wegen einer Auflage, die das Salz vertheuerte, gehaßt — 
von ihnen heimgeſucht, zerhauen, geſchleift, ſein Leich— 
nam auf den Duͤnger geworfen und das Haus des Buͤr— 
germeiſters Pleſſeof, der ſich ebenfalls nach dem Schloſſe 
gefluͤchtet hatte, rein ausgepluͤndert. Daſſelbe Loos traf 
die Wohnungen der vornehmſten Bojaren und des Ar— 
tillerie-Generals Trochotinoff, der in einem Kloſter vor 
der Stadt — einer, in jenen Tagen geheiligten Frei— 
ſtaͤtte — Aufnahme und Sicherheit fand. 

Die Nacht machte dem Frevel ein Ende. Mancher 
der bis dahin, vor Hunger krumm, auf Strohe lag, ging 
heute als ein uͤberſaͤttigter Reicher zu Bette und gedachte 
morgen noch um Eins ſo gluͤcklich zu ſeyn, denn mit 
dem erſten Fruͤhſtrahle begann das geſtrige Tagwerk 
aufs neue. Der Inhalt von ſechs und dreißig wohl 
verſehenen Haͤuſern diente zum Fruͤhſtuͤcke, darauf eilte 
das Volk nach dem Schloſſe, verlangte mit wachſendem 
Ungeſtuͤme die Auslieferung der Moroſoff, Pleſſeof und 
Trochonitoff und drohete, wenn man ſich deſſen weigere, 
ſie mit Gewalt heraus zu holen. — Ein Alexis Mi— 
chaelowiz macht, in Faͤllen wo er zwiſchen zwei beguͤn— 
ſtigten Großen und einem Buͤrgermeiſter die Wahl hat, 
unzweifelhaft den letzter'n zum Suͤnden- und Suͤhnbocke. 
Der Großfuͤrſt befahl demnach, den armen Pleſſeof hin— 
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auszubringen, um ihn vor den Augen des Volkes ent— 
haupten zu laſſen, dieſes ſchleppte ihn jedoch auf den 
Markt, wo er im voll'ſten Sinne des Wortes zermalmt 
ward und kehrte nach dem Schloſſe zuruͤck, die Auslie— 
ferung der beiden noch verſagten Bojaren zu ertrotzen. 

Alexis that jetzt einen Schritt, der ihm Ehre macht. 
Er wagte ſich zur Rettung beider Staatsdiener aus dem 
Bezirke der feſten Burg unter die Menge, verhieß ihr 
die geſetzliche, volle Genugthuung und foderte fuͤr die— 
ſen Zweck eine Friſt von zwei Tagen. Des Fuͤrſten 
Muth, die ſtille Gewalt der Hoheit und der ruͤhrende 
Geiſt der Rede, wirkte befriedigend auf die Buͤrger, ſie 
gewährten, verſtummten, zerſtreu'ten ſich, aber die Boͤſen 
unter ihnen zoͤgerten nicht, ihre Raub- und Schadenluſt 
auf einem andern Wege zu ſaͤttigen. 

Ploͤtzlich ertoͤnten die Sturmglocken, gingen fuͤnf 
Feuer auf, lagen nach dem Verlaufe von vierzehn Stun— 
den gegen funfzigtauſend Haͤuſer in Aſche, ſiebzehn hun— 
dert Menſchen jedes Ranges und Alters verbrannten, 
das Volk warf, unter Anfuͤhrung eines Moͤnchs, den 
perſtuͤmmelten Koͤrper Pleſſeofs in die Flammen der 
großfuͤrſtlichen Branntwein-Niederlage. Einige von den 
Buͤrgern ertappte Mordbrenner geſtanden, von Moroſoff, 
jenem verhaßten Schwager und Lenker des Großfürften, 
gedungen zu ſeyn, der damit die rebelliſchen Moskauer 
aus Rachſucht an den Bettelſtab zu bringen gedenke. 
Das Volk ſtroͤmte alsbald, empoͤrter als vorhin, nach 
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dem kaum verlaffenen Kreml; wie vorhin trat der Groß— 
fuͤrſt unter die Schreier, rechtfertigte den Bezuͤchtigten, 
pries Moroſoffs Verdienſte um den Staat, um die Re— 
gierung ſeines Vaters, um ſeine eigene, von ihm gelei— 
tete Erziehung — erbot ſich fernerweit, ihn auf die aͤu— 
ßerſten Grenzen des Reichs, oder fuͤr den Reſt ſeines 
Lebens als geſchorenen Mönch in ein Kloſter zu verban— 
nen und kuͤßte, zur Beſiegelung dieſes Geluͤbdes, das 
guͤldne Kreuz und ein Madonnenbild, die ihm der Pa— 
triarch fuͤr dieſen Zweck in der demuͤthigſten Stellung 
vorhielt. Um den guten Leutchen dieſen Vorſchlag zur 
Guͤte noch annehmlicher zu machen, ward der General 
Trochonitoff aus jenem Kloſter herbei geholt und ihm der 
Kopf abgeſchlagen, auch erſchoͤpfte ſich des Herrſchers 
Schweſter, die Gattinn Moroſoffs, zur Rettung ſeines 
Lebens in ſuͤßen Schmeicheleien und Bitten. 

Die Empoͤrer nahmen nun den Grofßfuͤrſten bei'm 
Wort' und ſein Schwager mußte demnach, in Begleit— 
ung einer ſtarken, aus Garden und Obermannen der 
Buͤrgerſchaft beſtehenden Schutzwache, uͤber hundert Mei— 
len weit nach dem Kloſter Kirile wandern, um endlich 
einſehn zu lernen, daß ein kritiſcher Augenblick hinreicht, 
die Schilde und die Haͤlſe der Veraͤchter heiliger Men— 
ſchenrechte und eigenſuͤchtiger Ariſtokraten zu zerbrechen. 
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Stephan Radzin. 


Nach dem Verlaufe von zwanzig Jahren erſchuͤtterte 
dieſer gemeine Koſake vom Don, Moskoviens Thron und 
Reich. Stephans Bruder hatte den Ruſſen mit einem 
Haufen der Seinigen gegen die Polen Beiſtand geleiſtet 
und ward, mit dem Winter nach der Heimath zuruͤck— 
kehrend, von einer Heerſchar des Kneeſen Dolgorucky 
eingeholt, gegen deſſen Willen er abzog und welcher den 
freien Mann und Helfer an einen Baum haͤngen ließ. 

Stenko oder Stephan Radzin, des Ermordeten 
Bruder, foderte kuͤhn die Auslieferung des Kneeſen, die 
Koſaken ſchloſſen ſich, als die hoͤhniſche, abweiſende Ant— 
wort des Großfuͤrſten einlief, reicher Beute gewiß, an 
den Raͤcher der erlittenen Unbilde und Stephan begann 
(1667) die Fehde mit der Erklaͤrung, daß ſie keinesweges 
dem Beherrſcher Rußlands, ſondern deſſen pflichtvergeſſe— 
nen Feldherrn, Jurie Dolgorucky, gelte. Er begann mit 
der Wegnahme aller ruſſiſchen Frachtſchiffe auf der 
„Wolga, er pluͤnderte die Kloͤſter, flog vom Kaspiſchen 
Meere, wo Jaik genommen, Fiſchereien, Doͤrfer, Flecken, 
Staͤdte Theils zerſtoͤrt, Theils beraubt wurden, nach der 
Dageſtaniſchen Tartarey, der es nicht beſſer ging und 
aus ihr nach der perſiſchen Grenze, um ſie mit Feuer 
und Schwert heimzuſuchen. Bei Baku mit fuͤnftauſend 
Mann ausgeſchifft, vergaß er uͤber den trefflichen Wei— 
nen und Genuͤſſen, die ſich hier vorfanden, die Ruͤckſich— 
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ten des Führers; ein perſiſcher Heerhaufe fiel über die 
tolle und volle Bande her; nur einige Hunderte kamen 
an den Bord der Schiffe zuruͤck, nur der Muth ſeiner 
Leibwache rettete den Stenko vor dem Schwerte und 
den Feſſeln der Perſer. 

Von dieſen geſchlagen und von dem ruſſiſchen Ge— 
neral Gehoof mit 36 Schiffen und vier tauſend Mann 
bedroht, flüchtete Stephan nach der Inſel Staivy Bog— 
gete, wo ihm und dem Reſte der Truppe nur die Wahl 
zwiſchen dem Hungertod und der Ergebung geblieben 
wäre, hätte nicht Gehoof den Bedraͤngten durch die Ue— 
berſendung eines kaiſerlichen Gnadenbriefes dem ſichern 
Untergang entriſſen. 

Stephan zog nun mit den Seinen, frank und frei 
und von einer dreimaligen Salve der ruſſiſchen Schiff— 
kanonen begruͤßt, gegen Aſtrachan, wo dieſelben in ſeide— 
nen, ſammtenen, goldſtoffenen Roͤcken und perlreichen 
Muͤtzen auftraten. Jener ward von ihnen unter Knie— 
beugungen bedient und Baske oder Vater genannt, ob 
er gleich oft genug den Weheſtab uͤber der Kehrſeite der 
Herren Soͤhne ſchwang, die faſt insgeſammt zu den ver— 
lorenen gehoͤrten. 

„Ich fuhr ein Mal zu ihm an Bord — ſchreibt 
ein Hollaͤnder, der Hauptmann Jan Janſen Strauß: 

— und fand ihn, da er mit den fuͤrnehmſten Offi— 

zieren den Strom (Wolga) zur Luſt auf- und ab— 

fuhr und dabei rechtſchaffen ſoff. Ich ward, wie zu 
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anderer Zeit auch geſchehen, als ein ruſſiſcher Of— 
fizier, von ihm höflich empfangen und ging Ihro 
Zariſcher Majeſtaͤt Geſundheit luſtig herum. Neben 
ihm ſaß in recht koͤniglichem Schmucke eine perſi— 
ſche Prinzeſſinn, die er im vorigen Zuge neben ih— 
rem Bruder gefangen und zu der Seinen gemacht 
hatte. Wie Stenko nun ganz voll geworden, ſtand 
er auf und redete den Wolgafluß mit dieſen Wor— 
ten an: — 

Du biſt ein vortrefflicher Strom! ich habe ſoviel 
Gold, Silber und and're Schaͤtze auf dir geſiſcht; 
ja eben du biſt Vater und Mutter meiner Wohl— 
fahrt! Pfuy mich demnach an, daß ich dir noch 
nichts geopfert habe: — doch, ich will nicht laͤnger 
undankbar ſeyn! 

Damit ergriff er die ungluͤckliche Prinzeſſinn bei'm 
Hals und Fuß und warf ſie, mit allem Schmuck' 
und Kleinodien, die mehr als eine Tonne Goldes 
werth waren, in die Wolga, ungeachtet es ſolch ein 
ſchoͤnes und freundliches Menſch war, ihm auch ſo 
wohl unter die Augen ging, daß ein Stein mit ihr 
Mitleiden haͤtte haben ſollen. — Zur ander'n Zeit 
vernahm er, daß ein Koſak eines Kameraden Weib 
beſchlichen habe; der Kerl mußte in die Wolga, das 
Weib aber ward an einem Pfahle bei den Fuͤßen 
aufgehaͤngt, wo ſie zwei Tage und Naͤchte lebte; 
mochte aber, Trotz des ſtark aufſchwellenden Kopfes, 


55 
nicht beſond're Pein fühlen, weil ſte kein Geſchrei 
von ſich gab, ſondern bis an das Ende bisweilen 
beſtaͤndig plauderte.“ — Alſo auch da noch! 


Stenko zog nun mit ſeiner Rotte ſtraflos und ge— 
ehrt der Heimath zu und viele Ruſſen, ſelbſt Zariſche 
Hofbeamtete folgten ihm, da er oft Dukaten in Menge 
unter ſie auswarf. Dem Statthalter von Aſtrachan, 
welcher jene durch einen Hauptmann zuruͤck fodern ließ, 
ward eine Antwort zu Theil, die ſowohl ihm als ſeiner 
Regierung die Augen uͤber Radzins Sinn und deſſen 
kuͤnftige Zwecke hätte öffnen koͤnnen, denn er erſchien 
noch im Laufe dieſes Jahres von neuem mit achtzig 
ſtark bemannten Schiffen, deren jedes zwei Kanonen 
fuͤhrte, auf der untern Wolga. Als nun die ruſſiſche 
Flotte, welche ſechs tauſend Strelitzen ſammt den Kriegs— 
und Lebens- Beduͤrfniſſen für achtzig Städte am Bord 
hatte, in ſeine Naͤhe kam, empoͤrte ſich die Mannſchaft 
derſelben, durch Stephans Einfluß aufgewiegelt, ermor— 
dete den groͤßten Theil der Offiziere und machte ihn zum 
Meiſter der uͤbrigen und aller dieſer Schiffe. Jeder 
Strelitz erhielt dafuͤr einen zweimonatlichen Sold und 
die Erlaubniß, ungeſtraft alle Vornehme und Beguͤterte 
zu berauben, zu morden, zu brennen und zu ſchaͤnden, 
denn Stenko erklaͤrte ſich jetzt für den Feind des Adels, 
fuͤr den Befreier der Unterdruͤckten, fuͤr den Schutzherrn 
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der Armen und Huͤlfloſen; eine Verkündigung, welche 
dieſe Ruſſen durch den Jubelruf erwiederten: a 

Lange leb' unſer Baske und vertilge die Kneeſen, 
Bojaren und and're Tirannen! 

Der Zulauf ward alsbald ſo ſtark, daß ſich der Ko— 
ſak nach Verlauf von fuͤnf Tagen an der Spitze von 
ſechs und zwanzigtauſend wehrhaften Maͤnnern ſah; auch 
brachten viele der herzuſtroͤmenden Landleute, um ſich 
dem Armenvater zu empfehlen, die Köpfe ihrer Edelleute 
und Einnehmer und deren Toͤchter und Guͤter mit. 

Priſomowsky, der Statthalter von Aſtrachan, traf 
endlich, aus der bisherigen, fleiſchlichen Sicherheit aufge— 
ſchreckt, die noͤthigen Anſtalten zum Widerſtande. Er 
ſchickte, unter dem Kneeſen Elboof, über drei tauſend 
Mann zur Deckung von Zariga ab, das Stenko jedoch 
bereits, mit Huͤlfe geheimer Einverſtaͤndniſſe, genommen 
und deſſen Koſaken zwölf hundert Getreue der Beſatzung 
niedergemacht hatten. Elboofs Heerhaufen verlor nun 
den Muth, empoͤrte ſich und fuͤhrte ſeinen General und 
die Offiziere dem Feinde zu, der ſie, mit Ausnahme des 
einzigen Hauptmanns Faber, insgeſammt ermorden ließ. 

So ward der Weg nach Aſtrachan gebahnt, das 
Stephan am 13ten Juni berennte und am folgenden 
Tage mit Sturm nahm, da auch hier die Beſatzung nach 
den Fleiſchtoͤpfen der Freibeuter ſchmachtete, die treu ge— 
bliebenen Offiziere niederhieb und dem Stuͤrmer die 
Hand bot. 


— 
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Stephan Radzin war am Abende Herr und Beherr— 
ſcher des Koͤnigreichs Aſtrachan, das ſeine Gier und ſeine 
Mordſucht mit Greueln aller Art erfuͤllte. Priſomowsky, 
der Statthalter und ein engliſcher Oberſter Bailly, 
wurden von dem hohen Schloßthurme herabgeworfen, 
der Reſt der gefangenen Offiziere Theils in Stuͤcken ges 
hauen, Theile erſaͤuft und wer für einen guten Ruſſen 
galt, bei Mitteln oder adelig war, unter Foltern er— 
mordet. 

Aber Stenko konnte, gleich allen Beſeſſenen und 
Teufels-Schuͤtzlingen ſeines Gepraͤges, nicht ſatt wer— 
den; er wollte, wie Napoleon, nicht ruhen, bis Moskau 
ſein waͤre. Da entzauberte ihn ploͤtzlich jener wunder— 
thaͤtige Geiſt, deſſen Weben und Walten ſich in jedem 
großen Weltereigniß' einleuchtend offenbart — der, oft 
in einer Hand voll Zeit, die Nazionen fuͤr dieſen oder 
jenen Zweck begeiſtert, die Herrſcher und ihre Regierer 
bald leitet, bald bethoͤrt, ſie oft mit vollen Haͤnden Boͤ— 
ſes ſaͤen laͤßt, um aus dem faulenden Unkraute dieſer 
Saaten die Heilkraft friſcher Lebensſaͤfte zu entwickeln. 

Knees Dolgorucky, deſſen Frevelthat alle dieſe furcht— 
baren Folgen erzeugt hatte, ſchlug jetzt die Hauptmacht 
der vordringenden Radziner, welche die Pluͤnderung Mos— 
kau's im Auge hatten und Stenko ſah ſich nun, wie 
durch ein Wunder, von allen den Tauſenden verlaſſen, 
deren Gewiſſen bis dahin der Erfolg betaͤubte, deren 
Begierde das Ziel verlor, deren Rachſucht auf den 
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Trümmern der Habe, auf den Leichen ihrer Quaͤler 
verkuͤhlt war. 

Der Gefallene entfloh nach Zariza, um ſeinen Ge— 
vatter, Jakoloff, das Haupt der doniſchen Koſaken, zum 
Beiſtand aufzurufen. Dieſer aber hatte ihn ſchon laͤngſt 
mit dem Grolle des Neides betrachtet; die Mißgunſt 
ward demnach zur Schadenfreude und Jakoloff, der des 
Zaren Gunſt der zweideutigen Erkenntlichkeit des greu— 
lichen Gevatters vorzog, bemaͤchtigte ſich feiner und 
ſchickte ihn gefeſſelt nach Moskau. 

Stephan fuhr — viel anders als er fruͤher beab— 
ſichtigte — mit Ketten bedeckt, am 23ſten Mai 1671 
in die Hauptſtadt ein. Ein Schnellgalgen war uͤber 
ſeinem Haupte befeſtigt; ſein Bruder Frolko lief, an 
dieſelbe Karre geſchloſſen, neben her und klagte laut, doch 
Jener, welchen weder das Symbol der Schmach, noch 
des Volkes Fluch und Laͤſterungen, noch der erſchuͤtternde 
Wechſel der Dinge beugen konnte, ſagte gleichmuͤthig: 

Auf Rad und Galgen hin ward es gewagt! Was 
hilft das Zagen? 

Am vierten Tage fand die Hinrichtung ſtatt. Stenko 
bekreuzigte, nach der Vorleſung des Urtheils, Bruſt und 
Stirn, verneigte ſich gegen die Kirche von Kaſan und 
bat die Zuſchauer um Verzeihung. 

Er erſchien, der Geſtalt nach, ſo ſeltſam, als der 
Erfolg ſeiner Wagſtuͤcke: Breitſchulteriger als irgend 
Einer, dagegen in der Duͤnnung zum Umſpannen ſchlank; 
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das Geſicht war ein Splegel feines trotzigen, entmenſch⸗ 
ten Weſens und Stenko uͤberhaupt ſo fuͤhllos, daß er, 
während des Abhauens der Arme und der Füße, weder 
die Farbe veränderte, noch einigen Schmerz zu empfins 
den ſchien. Den Frolko begnadigte der Zar, weil er, 
der Sage nach, den Verſteck der Schaͤtze ſeines Bruders 
verrathen hatte, 

Wenige Tage nach jener Hinrichtung ward auch in 
Moskau eine Nonne verbrannt, die mit heldenmuͤthiger 
Ausdauer an Stenko's Seite gefochten, eine Schar ſei— 
ner Truppen gefuͤhrt, ſich zuletzt allein in einer Kirche 
vertheidigt, mit den letzten Pfeilen des Koͤchers noch acht 
Ruſſen erlegt hatte und, zu Folge ihrer gewaltigen 
Spannkraft, dies Geſchoß viel weiter als irgend ein Bo— 
genſchuͤtze jener Horde zu treiben vermochte. 

Auch dieſe trat, unruͤhrbar wie Stephan, nachdem 
ſie ſich bekreuzigt hatte, mit kaltem Trotze in den huͤt— 
tenfoͤrmigen Scheiterhaufen, warf das Pfoͤrtchen hinter 
ſich zu und die Flammenpein vermochte nicht, ihr einen 
Wehlaut abzupreſſen. 


Simon Tanzer, der Seeräuber. 


In jenem heilloſen Zeitalter, wo der Adel des Feſtlan— 
des mit dem Gute und Blute wehrloſer Staͤdter und 
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Wanderer ein freches Spiel und den Straßenraub als 
Gewerbe trieb, war auch das Meer mit entmenſchten, 
jedem Geſetze, jeder Gefahr, jedem Sturme wie den raͤ— 
chenden Schickſalmaͤchten trotzenden Abenteuerern bedeckt, 
welche die Schiffe aller Voͤlker, ſelbſt die der eigenen 
Vaterſtadt, wenn ſie dem Wehrſtand derſelben nur halb: 
weg gewachfen zu ſeyn glaubten, wuͤthig anfielen, — 
Das Fauſtrecht verſchwand, der Seeraub erhielt ſich. 
Die erbeuteten Fahrzeuge wurden gewoͤhnlich nach den 
Haͤfen der afrikaniſchen Nordkuͤſte gefuͤhrt, da die Kor— 
ſaren in allen chriſtlichen geaͤchtet waren; die Fracht, 
Theils gegen Pulver und Eiſen ausgetauſcht, Theils um 
ein Spottgeld verſchleudert und der Ertrag daſelbſt mit 
feilen Juͤdinnen und aͤhnlichem Geſindel verpraßt. Brach— 
ten Orkane, ungluͤckliche Gefechte, Folgen der Tollkuͤhn— 
heit oder Zufaͤlle einen ſolchen Korſaren um das Schiff 
und um die Mittel ein anderes zu erkaufen oder zu 
rauben, ſo trat er wohl — das Chriſtenthum abſchwoͤ— 
rend, in die Dienſte der Barbaresken und ward — da 
ſein beruͤchtigter Name ihn empfahl, mit offenen Armen 
aufgenommen, denn es gebrach den Afrikanern damals 
noch an hoͤher'n, nautiſchen Kenntniſſen, vorzuͤglich an 
der Wiſſenſchaft der richtigen Vertheilung und des zweck— 
maͤßigen Gebrauchs der Segel. Sie mußten ſich des— 
halb auf Galeeren beſchraͤnken, welche allerdings viel 
dienſttuͤchtiger als die der Unſern, hoͤchſt beweglich und 
mit moͤglichſt vielen Ruderbaͤnken verſehen waren, um 
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fich in die Nähe des Strandes wagen und überlegenen 
Feinden ſchnell und unerreichbar entflieh'n zu koͤnnen. 
Als Ruderſklaven dienten die gefangenen Chriſten, bei 
jedem Gefechte mit Europaͤern dem Kugelregen ihrer 
Glaubensbruͤder bloßgeſtellt. 

Mehrere jener verungluͤckten Seeraͤuber brittiſcher 
Nazion, Ward, Biſchop, Warney ꝛc. lehrten die Tune— 
ſen ihre Kuͤnſte, and're machten die Algierer klug; die 
von Salee, dem Hauptmarkte fuͤr die chriſtlichen Kor— 
ſaren des Ozean's und des weſtlichen Mittelmeeres, er— 
holten ſich bei dieſen Rath. Hollands Kraͤmer aber, 
die bekanntlich oft genug den Feinden des Vaterlands 
das Pulver verſchacherten und zufuͤhrten, welches gegen 
die belgiſchen Flotten und Veſtungen wirken ſollte, ver: - 
ſorgten die Barbaresken fuͤr ſattſame Prozente mit dem 
Geſchuͤtze, dem Schiffbauholz und Schießbedarfe. 


Simon Tanzer, ein Flaͤminger, gehoͤrte zu den 
frechſten, verrufenſten und gluͤcklichſten Seeraͤubern des 
ſechszehnten Jahrhunderts. Spanien, England, Frank— 
reich und Holland ſchickten, veranlaßt von den Klagen 
und dem Geſchrei, das die geſammten See-Handelſtaͤdte 
jener Reiche uͤber dieſen Erzfeind und Verkuͤmmerer ih— 
res Wohlſtand's erhoben, ganze Geſchwader aus, um das 
Tanzerſche, von den entſchloſſenſten Raubvoͤgeln befeh— 
ligte, in den Grund zu ſchießen oder zu ſegeln, Aber 
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der mächtige, faſt immerdar dorherrſchende Genius des 
Böfen, nahm ihn wunderbarlich in Schutz und wenn 
es auch den Verfolgern gelang, eines oder das andere 
ſeiner Schiffe zu gewaͤltigen, ſo entkam doch ſtets der 
Herr und Meiſter und trieb das Unweſen frecher als zu— 
vor. Algier blieb ſein Zufluchtort und der Marktplatz 
fuͤr ſeine Beute. Er lebte dort — unfehlbar als Rene— 
gat — denn die Tuͤrken draͤngten ſich zu Tanzers Dienſt 
und fochten unter ſeiner Flagge. 


Mitten in der Fülle, die das einfrägliche Verbre— 
chen uͤber ihm haͤufte und im Laufe der glaͤnzendſten 
Erfolge, wandelte Tanzer'n plotzlich die Sehnſucht nach 
der Ruͤckkehr auf Europens Boden — das Verlangen 
an, ſein hundert Mal verwirktes, vogelfreies Haupt 
ſanft und ſicher zu betten und die geſtohlenen Schaͤtze 
als ein ehrlicher Kleinbuͤrger am friedlichen Hausaltare 
zu verzehren. Er kannte die Milde und Menſchlichkeit 
des unſterblichen Heinrichs, der damals uͤber Frankreich 
herrſchte, er wendete ſich durch Vermittler an dieſen, er 
bat um einen unbedingten Gnadenbrief wie um die Ver— 
guͤnſtigung, ſich in Marſeille niederlaſſen zu duͤrfen, wo 
er fortan zuͤchtig, gerecht und gottfelig zu leben, oder, 
Falls der Koͤnig es wuͤnſche, die Geißel der afrikaniſchen 
Raubſtaaten zu werden gelobte. 

Heinrich dem Vierten lag nicht wenig daran, dieſen 
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Erz⸗Hay des Meeres zu gewinnen und dem Algierer 
damit zugleich ſeine rechte Hand zu entziehn, denn er 
war die Seele jener Seemacht und, durch ſein anlocken— 
des, glänzendes Beiſpiel als Vorbild für jeden angehen: 
den Korſaren, den Chriſten verderblich. Der Koͤnig ge— 
waͤhrte demnach Tanzers tolldreiſtes Geſuch, ja, er 
ſchuͤtzte denſelben jetzt ſogar vor der Anfechtung des ſpa— 
niſchen Geſchwaders von acht Schiffen, welches (1609) 
unter dem Admiral Faifardo im Mittelmeer kreuzte, um 
ihm endlich den Garaus zu machen. 

Aber die mißtrauiſche Regierung von Algier hielt 
dieſen theuer'n, nuͤtzlichen Spiesgeſellen ſorgfaͤltig im 
Auge und Tanzer, welcher den Begnadigungbrief auf 
offener See empfing, mußte nothwendig erſt dahin zu: 
ruͤckkehren, um ſich der zahlreichen Tuͤrken zu entledigen, 
die ihn auf dieſem letzten Raubzuge begleiteten, weil es 
dem Fuͤhrer, von ihnen beobachtet, unmoͤglich geworden 
ſeyn duͤrfte, nach Frankreichs Kuͤſte hinzuſteuern und 
in einem Hafen der Chriſtenheit einzulaufen. 


Als Tanzer ſammt ſeinen vier Fahrzeugen vor Al— 
gier angekommen war, trat er, von den Tuͤrken des Ad— 
miral⸗ Schiffes begleitet, an's Land und führte ſofort 
einen Streit mit den dortigen Kaufleuten herbei, die 
der Beute wegen ſeiner bereits am Strande harrten. 
Raſch ſchlug er los, um dieſe zu erhitzen und fluͤchtete, 
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als ob man der Ueberzahl weichen müffe, nach dem 
Boote, das ihn alsbald zu dem Schiffe zuruͤck brachte. 
Die Bemannung deſſelben beſtand dies Mal, getroffener 
Anordnung zu Folge, groͤßtentheils aus Chriſtenſklaven, 
die ein Wort des Gebieters jetzt von der Ruderbank er— 
Löfte, Tanzer verkuͤndigte den Erſtaunten die Freiheit, 
er verſah dieſelben von der Kajuͤte aus mit Waffen und 
hetzte ſie gegen den Reſt der Tuͤrken an, welche Theils 
uͤber Bord ſprangen, Theils ermordet, Theils an der 
Sklaven Platz in Feſſeln geſchlagen wurden, um ſolche 
gegen ihm bekannte, gefangene Chriſten auszuwechſeln. 
Ein Anderer hätte nun wohl alle Segel aufgeſetzt, 
aus dem Hafen zu kommen und dem Friedenland ent— 
gegen zu fliegen, doch Tanzer griff, ermuthigt von der 
Thaͤtigkeit und der Kampfbegier der Entfeſſelten, die 
drei andern Schiffe ſeines Geſchwaders an; der tuͤrkiſche 
Theil ihrer Beſatzung erlag der Ueberraſchung und alle 
Batterien dieſer Fahrzeuge feuerten nun auf Tanzers 
Befehl nach dem Ufer. Sein unbegreifliches, dort wahr— 
genommenes Beginnen, hatte die Osmanen und Mauern 
in Haufen an dem Strand verſammelt; ſie wollten wiſ— 
ſen und mit eigenen Augen ſehn, was dieſer gefeierte 
Seeheld und Patron des Halb- Mondes denn eigentlich 
vorhabe und der Eiſenhagel ſeiner Lagen klaͤrte die Zwei— 
felhaften ſchrecklich auf. — Die Schiffe ſegelten nach 
dieſem Lebewohl' ihres Weges und nach Marſeille, wo 
Tanzer die befreieten Sklaven entließ, ſich ankaufte, 
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dem Könige in Paris aufwartete und treffliche Vorſchlaͤge 
zu Verkuͤrzung ſeiner afrikaniſchen Goͤnner einreichte. 
Ihre Zweckmaͤßigkeit leuchtete ſo klaͤrlich ein und Tanzer 
war — ſich ſelbſt zu ihrer Ausführung erbietend — fo ganz 
der Mann fuͤr dies Geſchaͤft, daß ihn Heinrich an die 
Spitze des Unternehmens ſtellte, wo Jener nun das 
Schrecken der Barbaresken ward, die bald genug bei der 
bloßen Erſcheinung ſeiner Schiffe das Weite ſuchten und 
ſich, ſo lang er die See hielt, kaum noch aus den Haͤfen 
wagten. 

So verſoͤhnte Tanzer in Etwas das europaͤiſche Va— 
terland mit feinen fruͤhern Grauſamkeiten und Raͤubercken, 
welche eine zahlloſe Menge chriſtlicher Kaufleute und 
Schiffer in's Ungluͤck geſtuͤrzt, den Seehandel gelaͤhmt, 
viele der wohlhabendſten Familien an den Bettelſtab ge— 
bracht hatte, die Ach und Weh uͤber die Nachſicht Koͤnig 
Heinrichs ſchrieen, der ihn im Genuſſe des ihnen gehoͤrigen 
Eigenthums ſchuͤtzte und alle Anſpruͤche auf den Raub und 
den Raͤuber unbeachtet von der Hand wies. — Aus aͤhn— 
lichem Grunde und mit gleichem Rechte von Porto bis 
Smyrna und von da bis Salee verabſcheut und ver— 
wuͤnſcht, lebte der hundertfaͤltige Raubmörder dem unbe: 
ſchadet nach feinem Sinne, von dem Geiſte hoher Kraft, 
von dem Bewußtſeyn des Ungeheuern, das er moͤglich 
machte und von Heinrichs auszeichnender Huld berauſcht, 
in ſtolzer, immer wachſender Sicherheit, die ihn vor den 
Schlingen und Entwürfen feiner Feinde verblendete, 
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Tanzers grimmigſter, aber kluͤgſter und heimlichſter 
Widerſacher war Carosman, Baſſa von Tunis. Er 
hatte dieſem ſeit der Ruͤckkehr in den Schooß der Chri— 
ſtenheit fortdauernd am empfindlichſten geſchadet, ihn auf's 
Nachdruͤcklichſte angefochten und zum Abſchluß' eines druͤk— 
kenden Friedens mit Frankreich gezwungen. Carosman 
rechnete, bei dem Fallſtricke, den er ihm jetzt zur Ver— 
geltung aller dieſer Wehthaten legte, auf den boͤſen 
Genius, der die Guͤnſtlinge des blinden Schickſals, die 
gluͤcklichen Abenteuerer und Weltſtuͤrmer, ſo oft, ſo 
ſchnell, fo hoffnunglos von dem goldenen, leicht wie 
im Traum' erreichten Gipfel ſtuͤrzt; rechnete auf die be— 
taͤubende Gewalt des Duͤnkels, der Hoffahrt und der Ei— 
genſucht, die das entzuͤgelte, verwoͤhnte Gemuͤth dieſes 
Raubhelden einnahm. Er aͤußerte ſich deshalb, Trotz al— 
ler Unbilden die der Verraͤther ihm angethan, nach wie 
vor als ein Lobredner und Bewunderer dieſes ihn ver— 
kennenden, großen Mannes; ja, er erklaͤrte, nachdem 
auf ſeinen Befehl, ohne Ruͤckſicht auf den Friedensſchluß, 
22 franzoͤſiſche Barken nach ihrem Einlaufen in Tunis 
in Beſchlag genommen waren, gegen die Führer derſel— 
ben, man werde die gedachten Fahrzeuge nur dann wieder 
freigeben, wenn Koͤnig Heinrich ſelbige durch einen Ge— 
fandten in Anſpruch nehme. Carosmans Staats-Beam— 
tete gaben Jenen nebenher zu verſtehen, daß Tanzer, 
des Baſſen alter Freund und ehemaliger Liebling, wohl 
am meiſten geeignet ſeyn duͤrfe, ihn zu ihren Gunſten 
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umzuſtimmen und die Befreiung dieſer Schiffe zu be— 


wirken. N 

en Heinrich — vielleicht im geheimen Einverſtaͤnd— 
niſſe mit dem Baſſen — es gerathen, das heilloſe Werk— 
zeug endlich zu zerbrechen, oder ward er wie dieſes ge— 
taͤuſcht — genug, man beachtete am Pariſer Hofe den 
empfangenen Wink und Simon Tanzer ging 1616 als 
bevollmaͤchtigter franzoͤſiſcher Geſandter mit zwei Schif— 
fen gen Tunis ab, wo nach dem Einlaufen einige 
Edelleute feines Gefolges an's Ufer traten, um dem 
Baſſa die Ankunft deſſelben zu verkuͤndigen. Sie fanden 
den ehrendſten Empfang, fanden den Despoten uͤber die 
Ankunft des Werthgehaltenen hoͤchlich erfreut und der— 
ſelbe erklaͤrte ſofort, zur Beſeitigung alles Argwohnes, 
daß er morgenden Tages ſelbſt an Bord kommen und 
dort mit Jenem verhandeln wolle. Der Freund, ſchmeichle 
ſich Carosman: werde mit dem Ausfalle des Geſchaͤftes 
zufrieden ſeyn duͤrfen. 

Tanzer ging, zu Folge dieſer Aeußerungen und des 
willkommenen, feinen Boten gewordenen Empfanges, auf 
Roſen. Dem rohen Freibeuter hatte nie getraͤumt, daß 
er ſogar als Diplomatiker eines der groͤßten Hoͤfe ge— 
braucht, als ſolcher Ehre einlegen und ſein neues Va— 
terland durch einen ſo weſentlichen Dienſt verpflichten 
werde. Wie guͤnſtig mußte ſich Koͤnig Heinrich in Zukunft 
fuͤr ihn geſtimmt fuͤhlen, mit welchem Staunen, wel— 
cher Ehrerbietung die Chriſtenheit Tanzers Namen nen— 
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nen, wenn man vernahm, daß die furchtbare Glorie 
ſeiner Gegenwart und das Gewicht ſeines Rufes hinge— 
reicht hatte, den ſtolzen, unbeugſamen Osmanen derge— 
ſtalt einzuſchrecken, daß er ihm den erſten Beſuch machte, 
an franzoͤſiſch⸗ Tanzeriſchem Bord ſeine Demuͤthigung 
ausſprach und bloß aus Ehrfurcht fuͤr die Perſoͤnlichkeit 
des Mittlers dem Anliegen ſeines Koͤnigs Gehoͤr gab. 

Baſſa Carosman erſchien zur beſtimmten Zeit, von 
zwoͤlf Trabanten begleitet und behandelte dieſen ſeltſam— 
ſten aller franzoͤſiſchen Botſchafter mit einer Herzlichkeit, 
die Tanzers Sehkraft vollends abſchwaͤchte. Was des 
Schiffes Delikateſſen-Kammer nur enthielt, ward herbei 
getragen, den hohen Gaſt und unverdienten Goͤnner zu 
erquicken; Trompeten klangen, Kanonen donnerten, denn 
der Baſſa gab die 22 Barken frei und vergaß fuͤr heute, 
hinter dem Pokale des Wirthes, das Geſetz des Pro— 
pheten. Er kehrte berauſcht, aber nur huldvoller, nach 
dem Ufer zuruͤck. 

Simon Tanzer, der verehrliche Botſchafter, hatte 
bei'm Abſchiede mit Hand und Mund geloben muͤſſen, an 
das froͤhliche Ende morgen einen froͤhlichen Anfang knuͤ— 
pfen und des Tuͤrken Gaſt ſeyn zu wollen. Er erſchien 
demnach zur rechten Stunde, mit zwoͤlf Edelleuten im 
Gefolge, vor dem Thore des Kaſtelles, in welchem Ca— 
rosman gewoͤhnlich hauſ'te. Zwei tuͤrkiſche Beamtete des 
Pallaſtes empfingen denſelben und die Pforte flog ſo 
ſchnell hinter dem Botſchafter zu, daß das Gefolge, von 
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ihm abgeſchnitten, auf der Zugbruͤcke verweilen mußte, 
waͤhrend dem der Betrogene, aus ſeinem Himmel ſtuͤr— 
zend, vor den Baſſa gebracht ward. 


Carosman ſchien heute ein ganz anderer Mann und 
gleichſam das Gegentheil des geſtrigen zu ſeyn. Er hielt 
dem Todfeind' alle Frevelthaten ſeines Lebens, die 
ganze Reihe bitterer Kraͤnkungen vor, die er den Tuͤr— 
ken und ihm, ungereizt und unbeleidigt, zufuͤgte; er ließ 
darauf Tanzers ſchuldbedecktes Haupt uͤber die Klinge 
ſpringen, ließ es, zuſammt dem Rumpf', in den Gra— 
ben hinabwerfen und alle Kanonen des Kaſtelles verſuch— 
ten während dem, das Geſandtenſchiff in Grund zu boh— 
ren; doch es entkam. Die zwölf Edelleute des Gefolges 
wurden, inſofern ihnen der Appetit nicht vergangen war, 
auf's Beßte bewirthet, von den Gruͤnden dieſes rechts— 
widrigen Verfahrens unterrichtet und an den Bord der 
frei gelaſſenen Barken gebracht, die Carosman, feinem 
Worte treu, nach Marſeille zuruͤckſchickte. 


Erinnerungen einer Großtante 
aus dem Kriegsjahre 1760. 


Es erſchien eben zur Feier meines Geburttages eine 
Torte mit funfzehn Lichtern auf dem Tiſche, als die 
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Hausklingel anſchlug. Herr von L., ein Mitglied des 
Reichs-General- Stabes, des Vaters Freund, hielt auf 
ſeiner praͤchtigen Schecke vor der verſchloſſenen Thuͤr und 
vertraute dem hinabeilenden Vater, ſeinem Verſprechen 
gemaͤß, daß unſerem Dresden, welches damals noch fuͤr 
eine Veſtung galt, die ernſte Gefahr drohe. — Als Je— 
ner mit der betruͤbenden Nachricht zuruͤckkam, ſchnitt 
Tante Sophie, des Vaters Schweſter, harmlos die Torte 
an und ſprach: — 

Ich bitte Euch, Kinder! lacht den Hiobsboten aus. 
Er will ſich ſehn laſſen — geltend machen — Dank ver— 
dienen. Still davon! Julchen lebe! Sie lebe, fromm 
und froh und erlebe eine beſſere Zeit! Stoßt an! 

Die Eltern tranken, ihren Kummer verbergend, auf 
mein Wohl, der eintretende, verſchickt geweſene Bediente 
ſagte: 

Eben zieht die Reichs-Armee an der Vorſtadt vor— 
uͤber. Der Koͤnig treibt ſie, wie mir ein Feldwebel von 
den Wuͤrzburgern verſicherte und werde nun die Stadt 
mit Sturm nehmen oder in Grund ſchießen. Die ſchoͤne 
Reſidenz! Gott ſey uns gnaͤdig! 

Tante Sophie ſetzte, ernſt werdend, das Glas zu— 
ruͤck, fie ſprache-— 

Daß die Reichstruppen davon laufen, iſt ſchlechk 
genug, doch in der Regel, was aber der einfaͤltige Wuͤrz— 
burger muthmaßt, kann unſer Herr Gott nicht zulaſſen. 
Er ſchickt uns ſeinen Daun. Fritz iſt auch klug genug, 
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um einzufehn, daß ihm der Türke ſelbſt zu Leibe ginge, 
wenn er die unſchuldige Hauptſtadt mit Feuer heimſuchte 
und zudem ſah ich den Preußenkoͤnig nach Mitternacht 
im Traume. Er ſtand bis an die Kniee in Roſen und 
blies, wie ein Engel, ſeine Floͤte. Das deutet offenbar 
auf Friede und Freude! Denkt an mich! 

Der Vater traf, Trotz dieſer Buͤrgſchaft, ſofort 
Anſtalten, um das Beßte unſerer Habe ungeſaͤumt in die 
Keller zu verſetzen, mich aber ſandte die Mutter zu der 
Graͤfinn hinab, die den erſten Stock des vaͤterlichen Hau— 
ſes bewohnte, um ihr den empfangenen Wink mitzuthei— 
len. Ihr Gemahl war nicht gegenwaͤrtig, aber ſie 
wußte bereits ſoviel als wir; ich fand ſie, umgeben von 
den Herrlichkeiten, mit denen Er die Angebetete juͤngſt 
am Geburttag' uͤberhaͤufte. Zwei Kammerfrauen packten 
dieſe bereits ein und als ich meinen Spruch geendet 
hatte, druͤckte mich die holdſelige Caroline an das Herz 
und ſagte mit thraͤnenvollen aber leuchtenden Augen: 

Wie Gott will! Wenn mir nur mein Guͤnther und 
ſeine Liebe bleiben! 

Von allen Ehen, deren Geiſt und Verhaͤltniſſe ich 
im Laufe meines Lebens kennen lernte, war dieſe wohl 
bei weitem die gluͤcklichſte, auch fand man ſchwerlich ein 
liebenswertheres Menſchenpaar. Seitdem es in unſerm 
Hauſe waltete, hatte die Guͤte der Graͤfinn und ihr An— 
theil an dem aufbluͤhenden Knoͤspchen mich Unbedeutende 
an ſich gezogen und da ſein Hofamt den Grafen oft 
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Tage lang entfernt hielt, fo brachte ich wohl zwei Drit— 
theile meiner Zeit an der Seite der edeln Goͤnnerinn zu. 
Der Mutter ſchmeichelte jene Gunſt und das ſtete Ver— 
langen nach mir und der Vater bemerkte mit Zufrieden— 
heit den ſichtlichen Einfluß des gedachten Umganges auf 
meine Bildung, denn die ſtille aber wohlthuende Gewalt, 
welche mir dies ſanfte Joch auflegte, vertilgte die Un— 
arten jenes Alters; der Geiſt des hohen, mich begeiſtern— 
den Vorbildes, zeitigte und ſtaͤrkte in meiner Bruſt das 
ſittlich Schoͤne, durch die Anmuth des Welttons ver— 
lieblicht. 


Der Graf von B. hatte Carolinen in den Schooß 
des Reichthums verſetzt und benutzte das zwanzigſte, 
bald nach der Trauung einfallende Lebensfeſt ſeiner Gat— 
tinn, um ſie an dieſem Tage mit noch manchem fehlen— 
den Erforderniſſe ihres Standes zu verſorgen. Mein 
Geſchlecht wird es, in ſoweit ihm dieſe Mittheilungen zu 
Augen kommen duͤrften, nicht ungern ſehn, wenn ich 
mich hier, von der Erinnerung erquickt, als Augenzeu— 
ginn uͤber jenen goldenen Tag verbreite, der Carolinen 
mit jedem Stundenſchlage unverhoffte, koͤſtliche Gaben 
brachte. 

Von den Wuͤnſchen und den Kuͤſſen des ſchoͤnen, 
hochgebildeten Gatten geweckt, fielen ihre Augen, als er 
den ſeidenen Vorhang des Bettes zuruͤckſchlug, auf den 
glaͤnzenden Nachttiſch, welcher jedes Beduͤrfniß der 
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ſchmuckliebenden Weiblichkeit im Ueberfchwange befrie— 
digte. Sechs neue, im Geſchmacke jener Tage gefertigte 
Morgenkleider umgaben ihn; ſie wurden nach dem 
Rauſche der erſten Freude vor ſeinem Spiegel angepaßt 
und als die Graͤfinn, mit dem gefaͤlligſten geſchmuͤckt, in 
ihr Wohnzimmer trat, erblickte ſie eine Harfe, die dem 
Auge ſo wohl als dem Ohre that und auf dem neuen 
Porzellan des bereit ſtehenden Fruͤhſtuͤckes anſprechende 
Symbole ihres Gluͤckes in Bildern und Schildereien, 
welche ſie an die ſuͤßeſten Stunden der jungen Liebe und 
des goldenen Brautſtandes erinnerten. 

Neuer Jubel! Neuer Dank! Der Harfe Saiten 
und die Thraͤnen ihrer lieblichen Augen ſprachen ihn ver— 
geltend aus. Da ſchlug es zehn uhr — im Beſuch— 
Zimmer ward eine Floͤtenuhr laut, die Graͤfinn eilte hin, 
um die ſuͤße Saͤngerinn zu belauſchen; ſie fand das Zim— 
mer mit koͤſtlichem Geraͤthe ausgeſtattet, welches der 
Graf für dieſen Zweck von einem abgerufenen Geſand— 
ten erkaufte. Endlich erinnerte ihre Kammerfrau an 
die Naͤhe des Mittags und als ſie freudetrunken in das 
Ankleide-Zimmer huͤpfte, ſchienen die Stuͤhle deſſelben 
von reich geſchmuͤckten Damen beſetzt zu ſeyn. Den einen 
bedeckte die Robe von Goldmohr, den andern die modi— 
ſche Andrienne, den dritten der Zobelpelz, die folgenden 
manches andre Pracht- und Feierkleid; der Kopfzierden, 
welche die Tiſche fuͤllten, nicht zu gedenken. 

Jetzt trat der Geber ein, um ſie zur Tafel zu fuͤh— 
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ren, wo die beßten Freundinnen und des Gatten gepruͤf— 
teſte Jugend-Gefaͤhrten ihrer harrten. Man ſpeiſ'te 
heute auf neuem Silber, das Günther Stuͤck für Stuͤck 
mit Caroliners Wapen und Namenszuge bezeichnen ließ. 
Hier erſchien auch der unerkaufliche Geiſt der Freude, 
um das Mahl zu wuͤrzen und die Gaͤſte zu Spiegeln 
ihrer Wonne und des innern Entzuͤckens ihrer Bruſt zu 
verſchoͤnen. Die Nachwirkung des Jubels und der Freu— 
dengoͤtter, die Carolinen ſeit dem Morgen von einem 
Sonnengipfel auf den andern trugen, gewaͤltigte ſie nach 
der Tafel; ſie ſtahl ſich fort im Sopha auszuruhn und 
verſank bald in den Engelſchlaf der Begluͤckten. 

Jene Gaͤſte verließen uns nun und der Graf er— 
ſuchte mich, die Arme der Schlaͤferinn mit zwei juwelen— 
reichen, das Bildniß ihrer Eltern tragenden Baͤndern zu 
umſchlingen und ihr, wo möglich, einen Brillantring, 
den er mir einhaͤndigte, an den Finger zu ſchieben. — 

Ich that erfreut, geſpannt und ſeiner Weiſung ge— 
maͤß, mit der aͤußerſten Behutſamkeit, wie mir geheißen 
ward; die Graͤfinn erwachte, als der Ring bereits an 
ihrem Finger blitzte. Sie ermunterte ſich, da eben die 
alte Anne, ihre ehemalige Pflegerinn, gemeldet ward, 
deren Haͤnde dieſelbe mit treuer Sorgfalt durch den 
Blumengarten der Kindheit geleitet hauen — Ein's je: 
ner beiſtaͤndigen, heilbringenden Weſen, deren Verdienſte 
um die Wiege der Gluͤckskinder ſelten die gehoͤrige Wuͤr— 
digung, noch ſeltener dankbare Gewiegte finden und der 
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Vergeltung jener gerechten, keine Gutthat unbelohnt 
laſſenden Himmelsgeiſter anheim geſtellt bleiben. 

Caroline oͤffnete bei dem Eintritte des Muͤtterchens, 
das ſein altes Recht — das Recht, den lieblichen Zoͤg— 
ling an ſeinem Lebensfeſte zu ſegnen — geltend machte, 
öffnete, noch unbewußt des Schmuckes der ihr im 
Schlafe ward, die ſchoͤnen Arme, umfing die Alte mit 
zaͤrtlichem Kindesfinn' und ward zu lauter Erinnerun— 
gen. Sie ſchilderte der Herzliebſten den Ueberſchwang 
ihres Gluͤck's, ſie weinte an der Bruſt, an der ihr ſonſt 
von Engeln traͤumte und es laͤchelten ſie jetzt, aus den 
blitzenden Ovalen der Armbänder, die guͤtigen, verewig— 
ten Eltern on; des Ringes reine Diamanten blitzten wie 
die Thraͤnen der Armen, denen ſie wohlthat. 


Als endlich auch dieſer Ueberraſchung ihr Recht ge— 
worden war, fragte Caroline mit dem Antheile eines 
anhaͤnglichen Toͤchterleins nach Annens Verhaͤltniſſen, 
nach dem Zuftand ihrer Kinder und Enkel, welche das 
Schickſal in jener boͤſen Zeit meiſt alle verließ und vers 
ſaͤumte. Es lag der Alten vor allem ein Tochterſohn, 
den die Preußen zum Kriegdienſte zwangen und nach 
der Prager Schlacht, wo er zum Kruͤppel ward, entlie— 
ßen, mit ſeiner Frau und fuͤnf Kindern am Herzen und 
zur Laſt; auch mußte eine nervenkranke, ſchwermuͤthige 
Tochter bewacht, ein werthes, durch die Blattern erblin— 
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detes Enkelchen gewartet werden und Annens Kräfte 
ſchwanden ſichtbarlich, gleich ihrer Habe, durch das haͤus— 
liche Elend und den Fluch des Kriegs. 

Welch ein betruͤbendes Gegenſtuͤck zu der Lage der 
Graͤfinn! Sie blickte jetzt, ſich ihres Gluͤckes ſchaͤmend, 
auf die funkelnden Armbaͤnder, auf die koſtſpielige Herr— 
lichkeit der Umgebung und fuͤhlte ſich, Trotz dem Fuͤll— 
horne, das der zaͤrtlichſte der Gatten uͤber ihr ausſchuͤt— 
tete, blutarm; es mangelte ja immer noch der Güter 
nöthigftes — das Mittel, dieſe Weinende zu erfreuen, 
denn ihren unbedeutenden Geldvorrath hatte geſtern der 
Anſpruch anderer Beduͤrftigen bis auf eine Kleinigkeit 
erſchoͤpft und dieſe ſollte Annen werden. Die Graͤfinn 
eilte deshalb zum Schranke hin und als ſie den Geld— 
kaſten oͤffnete, regte ſich eine Reihe von Geldrollen, mit 
denen der Geliebte ihn am Morgen verſehn hatte. 

O mein Gott! — O, mein Günther! lispelte 
Caroline kaum vernehmlich, aber ſie hob, wie befluͤgelt, 
die gefalteten Hände zu dem Quell’ alles Heiles auf und 
Anne ging, der Angſt entnommen, mit einer dieſer Rol— 
len begabt, ſegnend und weinend von dannen. 

Die Graͤfinn ſah jetzt in Ruͤhrung aufgeloͤſ't auf den 
Schmuck ihrer Arme, auf das Gold im Pulte, auf das 
Kleinod am Finger, auf die Schaͤtze und Koſtbarkeiten, 
welche fie, wohin ihr Blick auch fiel, umgaben; fie zog 
mich ſchluchzend an das Herz und warf ſich dann auf 
ihre Kniee und betete. Ich weinte, betete mit ihr und 
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ung Theil, als ob die Halbſchied dieſer Gaben und das 
Herz des Gebers mein Eigenthum geworden waͤren. 


Heute fand ich nun die Graͤfinn, wie oben erwaͤhnt 
ward, mit dem Einpacken dieſes Reichthum's beſchaͤftigt. 
Sie fuͤhrte mich an ihren Nachttiſch, ſchlang unter Lieb— 
koſungen eine goldene, ihr Bildniß tragende Kette um 
meinen Hals und ſagte mit dem Wohllaute der Zaͤrt— 
lichkeit: — 

Zu Deinem Geburttage, mein Julchen! Gern haͤtte 
ich ihn freundlicher gefeiert. Ich bitte Dich, bleibe gut 
und Deinem Gott getreu, denn nur die Wuͤrdige iſt 
ſchoͤn! Selig Alle, die reines Herzens ſind! — Darauf 
kuͤßte ſie mich, legte die Hand auf meine Stirn und 
ſprach bewegt, mit halber Stimme: Der Engel des 
Herrn bewahre Dich! 

Ich dankte ihr mit einem Thraͤnenſtrom', ich ge— 
lobte, von ihren Worten erhoben, im Geiſt der Andacht: 
Ja, ich will gut und dem himmliſchen Vater getreu — 
will zuͤchtig und gottfelig bleiben und Ihr edles, heiliges 
Beiſpiel fol immerdar das Vorbild meines Lebens fenn, 

Jetzt trat der Graf verſtoͤrt, doch laͤchelnd, ein und 
bemuͤh'te ſich durch Thun und Rede ihr Troſt und Hoff— 
nungen vorzuſpiegeln. 

Wahrheit! bat die Gattinn, ihn umſchlingend: ich 
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kann ſie ertragen. Mein Herz fuͤrchtet nichts, haͤngt an 
nichts als nur an Dir, zittert einzig und allein fuͤr 
Dein Wohl und fuͤr Dein Leben. Ach, es bleibt reich 
und froh, fo lang’ es ſchlaͤgt und des Deinen gewiß iſt, 
wuͤrden wir auch aͤrmer und ungluͤcklicher als die Kin— 
der und Enkel meiner Anne. 

O, liebes Weib! rief er erheitert: Sieh, Dir ge— 
lingt, was ich verſuchte: Du troͤſteſt mich! Halte Wort! 
Hier iſt ein Brief, der Deine Staͤrke pruͤfen wird. Un— 
ſer Gut ward gepluͤndert und die Gebaͤude liegen in Aſche. 

Das ſchoͤne Gut! rief ſie erblaſſend: Deine Freude, 
Guͤnther! mein Sorgenfrei! — Gottes Wille geſchehe! 

Amen! ſagte der Graf. Es fiel ein Kanonenſchuß 
auf dem nahen Walle, ſie hieß mich zu der Mutter ge— 
hen. Ich weilte noch fuͤr einen Augenblick am Spiegel 
des Vorſaal's, um das reiche Kleinod meines Halſes zu 
bewundern, denn mir war als ſey ich gekroͤnt worden 
und im Beſitz' eines unbezahlbaren Gutes. Sch fühlte 
nun die Angſt der Reichen und was es ſagen wolle, die 
werthe, zierende Habe, den geliebten Schatz, von den 
Gefahren der Zerſtoͤrung bedroht zu ſehen. Zu meinem 
Troſte ließ ſich darauf rechnen, daß die Tante, welche 
mir als ein beſondrer Guͤnſtling des Himmels erſchien, 
der Erhaltung dieſes Reichthumes in ihrem taͤglichen Ge— 
bete mit Eifer gedenken werde und es kraͤnkte mich des— 
halb um ſo mehr, als ich vor ſie und die Mutter trat 
und dieſe nur einen lauen, fluͤchtigen Antheil an dem 
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gedachten Kleinode nahmen. Wie viel anders als vor— 
hin, wie wuͤſt' und wild ſah es bereits in unſerer Wohn— 
ung aus: Morgen konnte ſchon, der Anſicht Sachver— 
ſtaͤndiger zu Folge, unſer Haus und dieſer ganze Theil 
der Stadt in Flammen ſtehen und die Meinigen beeil— 
ten ſich daher, Alles was uns lieb oder von Werth war, 
in die Keller zu ſchaffen. Die Kette, welche mich fo 
gluͤcklich und ſo ſtolz machte, ward demnach unverzuͤg— 
lich dem Schmuckkaͤſtchen meiner Mutter beigefügt, daſ— 
ſelbe in der Wand des unterſten Kellers verborgen, das 
Quaderſtuͤck, welches der Vater zu dieſem Behuf' aus 
der Mauer zog, mit einem Merkmale verſehn und dann 
wieder kunſtmaͤßig in die Luͤcke geſetzt. . 

Ich diente als Handlangerinn bei dieſer Arbeit und 
bat im Stillen mit Inbrunſt die Engel, unſern Keller 
bis zum Austrage der Sache behuͤten und bewachen zu 
wollen, das Tantchen aber eiferte halblaut uͤber die un— 
noͤthige Angſt und Muͤhe und rief dazwiſchen in Stoß— 
ſeufzern den Herrn an, ihr Vertrauen nur dies eine 
Mal triumphiren zu laſſen, denn das Stubenmaͤdchen, 
eine gewichtige Traumdeuterinn, machte ſie im Glauben 
irre. Es behauptete, die Roſen, in denen der Preuße 
bis an die Knoͤchel geſtanden ſey, waͤren der Blutſtrom, 
in dem er zu waten gedenke und die Flöte, auf der er 
blies, beſage, daß wir nach ſeiner Pfeife tanzen ſollten; 
aber das Inſtrument ſey zu ſchwach, die Hoffnung alſo 
nicht gaͤnzlich verſchwunden. 
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Der Graf bezog mit feiner Gemahlinn, nachdem 
ihre Habe geborgen war, ein bombenfeſtes Gewoͤlbe des 
Reſidenz-Schloſſes; die werthen Haus-Genoſſen ſagten 
uns demnach das Lebewohl und Caroline erbot ſich, 
Falls meine Eltern es genehmigten, mich in dem ſichern 
Verſtecke und unter ihrem Schutze zu bewahren. Meine 
geſchmeichelte Eitelkeit ſtimmte der Guͤtigen um ſo freu— 
diger bei, da die Einbildungkraft ſich in der Fuͤrſtenburg 
alsbald einen Feenſitz, mitten im Drangſal' eine gluͤck— 
liche Inſel — die Genuͤſſe anziehender Erſcheinungen, 
vornehmer Bekanntſchaften und einen Zuwachs an hoch— 
gebornen Goͤnnerinnen traͤumte; das kindliche Gefuͤhl 
verwarf dagegen dieſe Wahl als eine ſtrafbare und die 
Erklaͤrung der Mutter, die ihr Kind nicht laſſen wollte, 
beendete den Kampf im Herzen des Toͤchterchens. Ca— 
roline bedeckte mich ſcheidend mit ihren Thraͤnen, es 
war mir, als ob in der Gefeierten mein guter Engel 
von uns ginge. 


Betet doch lieber! ſagte die Tante, als wir noch 
immer, Stuͤck auf Stuͤck, in den Keller hinabtrugen: 
fo ſendet der Herr uns feine Diener, die bewachen das 
Haus. . 

Des Herrn Diener haben mehr zu thun, erwiederte 
der Vater: greif' lieber zu, Schweſter! und diene Dir 
ſelbſt. Wer die Haͤnde gefaltet zum Himmel erhebt, 
waͤhrend dem er eben ſich damit helfen koͤnnte, wird, wie 
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billig, ein Opfer ſeiner Einfalt und Feigheit. Unſer 
Herr Gott hing des Menſchen Kraft und Vernunft nicht 
an die Wolken, damit er ſie von da herab aͤugle, er 
warf die Himmelsfunken in ſeine Bruſt und ſagte — 
Hilf Dir ſelbſt, dann trau' auf mich! 

Ach, Du warſt jederzeit ein Freigeiſt! ſprach fie 
geaͤrgert: darum iſt mir auch fuͤr Deine zeitlichen Guͤter 
leid. Erhaͤlt ſie dennoch der liebe Gott, ſo weiß ich 
dann am Beßten, wem man die Rettung zu danken hat. 


Erſchoͤpft von der Arbeit der geſtrigen Tages und 
der ruheloſen Nacht, verzehrten wir eben am folgenden 
Morgen die Reſte der Feſttorte, als ein rauſchendes Zi— 
ſchen und erſchuͤtterndes Getoͤſe die Zeit der Noth und 
das Beginnen des Mordbrandes verkuͤndigte. Gleich dar— 
auf erſchreckte uns der ſchmetternde Knall einer Grenade, 
die Fenſter der Hausflur bedeckten gleichzeitig, in tauſend 
Stuͤcke zertruͤmmert, den Boden. 

Siehft Du, Schweſterchen, ſprach mein Vater zu 
der erbleichenden Tante: das iſt ſo eine von den Roſen, 
die Du im Traume zu des Koͤnigs Fuͤßen ſah'ſt. Die 
Floͤte hoͤrt man! 

Des Vaters Haltung und die Ausdauer ſeines hei— 
teren Sinnes erhob und ſtaͤrkte meinen geſunkenen Muth; 
ich ſprach der weinenden, verſtummten Mutter Troſt zu, 
ich holte noch manches vergeſſene Geraͤth, ſelbſt den Ka— 
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Puppen, feit faſt zwei Jahren ruheten, vom Boden herz 
bei — ich wagte mich ſelbſt zu dem Fenſter hin; aber 
da lag vor der jenſeitigen Hausthuͤr ein blutiger, mir 
bekannter Buͤrger mit zermalmten Fuͤßen, der Gipfel 
des Gebaͤudes erglaͤnzte im Wiederſchein' eines nahen, 
aufgehenden Feuers; zwiſchen dem Getoͤſe des Kanonen— 
Donners ward die Sturmglocke hoͤrbar, das Hinterrad 
eines voruͤberfliegenden Pulverwagens rollte uͤber den 
blutigen Mann hin, welcher laut aufſchrie und dann fuͤr 
immer verſtummte. Dazu flogen die Bomben, gleich 
ſchwarzen, brennenden Adlern, vom Himmel nieder und 
verſchwanden mit dem Gepraſſel des einſchlagenden Blitz— 
ſtrahles in den Dachſtuͤhlen der Gebaͤude. Ich hatte 
im Laufe von zwei Minuten des Schrecklichen genug ge— 
ſehn, um ſeiner Jahre lang mit Schauern gedenken zu 
muͤſſen und eilte verzagend in den Keller zuruͤck. Doch, 
ach! die Meinigen begegneten mir auf der Stiege, denn 
er ſollte, zu Folge der vaͤterlichen Verfuͤgung, verram— 
melt und der naͤchſte, guͤnſtige Augenblick zur Flucht 
nach dem Hauſe des Herrn Pathen benutzt werden, das 
jenſeit des Stromes in dem ſichern, unbedroheten Theile 
der Stadt lag. 

Immer wilder und Herzzerreißender ward draußen 
der Tumult; es regnete Funken; Dampfwolken verhuͤll— 
ten die Straßen, die Daͤmmerung brach am hellen Mit— 
tag ein und ringsum erſcholl das Getoͤſe geſprengter 
Hausthuͤren, zerſchlagener Fenſter, Wehklage- und Huͤlf— 
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geſchrei. Ein Theil der Beſatzung, welcher aus Horden 
einer rohen Voͤlkerſchaft beſtand, ſah die Stadt bereits 
für gute Beute an, pluͤnderte und mißhandelte die Ein— 
wohner wo es ſich thun ließ, ohne den Sicherheit-Wa— 
chen und dem General-Gewaltigen in die Haͤnde zu lau— 
fen, der, zu Ehren der Mannszucht, den geringſten Fre— 
vel auf der Stelle und ohne Erbarmen mit dem Tode 
beſtrafte. 


Der Zuſtand des armen Tantchens, welchem Herz 
und Fuͤße den Dienſt verſagten, ſchob die vorhabende 
Flucht bis zum Abende hinaus, Unſer treuer Bedienter 
und der Hausmann blieben in dem feſten Gewoͤlbe der 
hintern Flur zuruͤck, wir betraten im Vertrauen auf den 
Schutz der himmliſchen Maͤchte die Straße. Mutter und 
Tante erſchienen in Maͤnnertracht, die aus der vaͤterlichen 
Kleiderkammer genommen und durch Scheere und Nadel 
in der Eil moͤglichſt verjuͤngt ward; ich erhielt durch 
des Hausmanns Schurzfell und eine Reiſemuͤtze des Va— 
ters das Ausſehn eines Lehrburſchen und ging ſo beiher. 
Hoch uͤber uns brauſ'te jetzt ein Strom von Flug— 
feuer, der aus der brennenden Druckerei aufwirbelte; in 
den Gewehren der Truppenmaſſen, die in Schlacht-Ord— 
nung den Markt bedeckten, ſpiegelte ſich die rothe Gluth 
einer brennenden Straße, es ſah aus, als ob dieſe Scha— 
ren aus einem Feuermeer auftauchten. Der Markt und 


die Gaſſen waren mit loͤſchenden, raͤumenden, fliehenden 
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oder Lebensmittel herbeiſchaffenden Einwohnern uͤberfuͤllt, 
die ſich hervorwagten, da eben, zu Folge eines eingetre— 
tenen, kurzen Stillſtandes, die feindlichen Mord- und 
Feuerſchluͤnde ſchwiegen. 

Um dieſe kurze Pauſe zu benutzen, hatte man einen 
jenſeit der Bruͤcke geftandenen Zug von Pulverkarren in 
Bewegung geſetzt, welcher aber auf derſelben durch das 
zahlreiche, ihm begegnende Fuhrweſen der Fliehenden, 
durch einige umgeſtuͤrzte Wagen, durch gefallene Pferde 
und den draͤngenden, nach jenem Aſyl eilenden Menſchen— 
ſtrom, gehemmt und behindert ward. Es ſprengte als— 
bald eine Reiterſchar herbei, um fuͤr den Augenblick die 
Bruͤcke zu ſperren und den Menſchenhaufen noͤthigen 
Falles mit der Schaͤrfe des Schwertes zuruͤck zu weiſen. 
Die Reiter folgten dieſer Weiſung zur Ungebuͤhr und 
ſchonunglos, denn eben als wir jetzt auf dem freien Platz 
vor der Bruͤcke eintrafen, ſtuͤrzte die getriebene Menge 
tobend und in wilder Haſt auf uns zu. 

Ich ſtrebte, die Gefahr erblickend, nach der Mutter 
Arme, der Drang entriß mich ihr im naͤchſten Augen— 
blick', er ſchob mich unaufhaltſam fort, tief in die Straße 
hin, aus der wir eben hergekommen waren. Die Hand 
des Himmels erhielt mich auf den Fuͤßen, ſchwebend 
zwiſchen einigen Maͤnnern, deren Arme den ſcheinbaren, 
federleichten Knaben Theils abſichtlich, Theils unwill— 
kuͤhrlich vor dem Fall' und damit auch vor der Ver— 
nichtung ſicherten. 


Vergebens rief ich angſtvoll des Vaters Namen — 
die Mutter — das Tantchen. Vergebens ſuchte ich ſie, 
als die Maſſe Luft gewinnend zerſtob, mit Todes-Ban— 
gigkeit und begegnete endlich, im Laufe eines inbruͤnſti— 
gen, den Retter in aller Noth anflehenden Gedankens, 
bei dem Lichte der Flammenſtroͤme die das abendliche 
Dunkel aushellten, dem guten Julius, unſerem genauen 
Bekannten. 

Dieſer junge, achtbare und verſtaͤndige Menſch, ein 
angehender Baukuͤnſtler, war meinem Vater, dem er 
einige Riſſe und Zeichnungen zum Behufe der Finanz— 
kammer einhaͤndigen mußte, als ein armer aber pflicht— 
getreuer, der Unterſtuͤtzung werther Juͤngling empfohlen 
worden, der ihn dann auch beſchaͤftigte, ihn lieb gewon— 
nen hatte und ſein Gluͤck zu begruͤnden trachtete. 

Heute nun erſchien mir Julius als ein guter, von 
Gott erbeteter Schutzgeiſt; ich nannte ihn meinen Na— 
men, da mich die Verkleidung und das Ausſehen un— 
kenntlich gemacht hatten, ich theilte ihm in wenigen 
Worten mein Schickſal und die Urſache des Unfall's mit 
— Kaum aber erfaßte er, im Eifer der Huͤlfwilligkeit, 
meine Hand, als die Folgen der erlittenen Angſt und 
der heutigen, herzbrechenden Erſchuͤtterungen uͤber mich 
kamen. Feuer und Flammen, Haͤuſer und Menſchen, 
Himmel und Erde umkreiſ'ten mich im fliegenden Wir— 
bel, es ward mir ploͤtzlich ſo leicht, ſo himmliſch wohl 
um das Herz, als ob ich, zuſammt dieſen flimmern— 
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den, webenden Geſtalten, in ein goldnes Wolkenbett 
verſaͤnke. 


Julius hatte mich in ſeinen Armen nach dem nahen 
Hauſe getragen, in deſſen Hinter-Gebaͤude er ein Stuͤb— 
chen zu ebener Erde bewohnte. Hier fand ich mich wie— 
der, im Dunkel, von aller Welt geſchieden, allein mit 
ihm! Ich gedachte, waͤhrend dem er lange vergebens 
das Feuerzeug und dann die Kerze ſuchte, der ſchreien— 
den Unſchicklichkeit dieſes Beiſammenſeyns, der Angſt, in 
welcher die guten Eltern jetzt um mich ſchweben mußten, 
der Schrecken, der Verlaſſenheit, des Feuermeeres, das 
uns umgab und weinte laut. 

Verehrte Freundinn, ſagte Jener, als das Licht 
brannte: ich bitte Sie, um unſers Gottes Willen, der 
uns hierher fuͤhrte, ſich im Vertrauen auf Ihn zu faſſen 
und mich als einen leiblichen Bruder zu betrachten. Ich 
litt in dieſen Augenblicken gewiß noch ſchmerzlicher als 
Sie, die ich für todt hielt. Jetzt ruhen Sie dort auf 
meinem Bett' aus, bis es mir gelungen iſt, Ihre wer— 
then Eltern aufzufinden, die unfehlbar nach dem verlaſſe— 
nen Hauſe zuruͤckkehrten, oder bei dem Herrn Pathen 
angelangt ſind. Mein Zweck iſt ſo heilig, daß mich der 
Himmel gewiß auf ihre Spur oder ihnen in den Weg 
fuͤhren wird. Sie bleiben bis zu meiner Ruͤckkehr hier 
verſchloſſen. 

Ach, Julius! wie gut ſind Sie! rief ich, von ſei— 
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nem Dienfteifer und der frommen Güte feines Beneh— 
mens geruͤhrt: aber es wird doch in dieſem Hauſe ir— 
gend ein achtbares Frauenzimmer wohnen, in deſſen 
Schutz ich mich für jetzt begeben koͤnnte? 

Mit Achſelzucken entgegnete mein Freund: Nicht 
Eines, denn ſie fluͤchteten und nur der alte, geizige 
Wirth iſt noch zugegen und vergraͤbt eben den Mam— 
mon im Keller. Er will, ſeiner Erklaͤrung nach, aus— 
dauern, bis ihm das Tuch in der Taſche brennt. 

Ich ergab mich demnach in mein Geſchick und be— 
ſchwor den Freund in der Noth, bald wieder zu kom— 
men, denn ein Blick aus dem Fenſter zeigte mir, bei 
dem Scheine der Feuersbrunſt, das kleine Hoͤfchen Theils 
mit Holzſtoͤßen bedeckt, Theils von hoͤlzernem Geniſt' 
umgeben und damit das entſetzliche Schickſal, Falls eine 
Brandkugel oder einiges Flugfeuer hier einfiel, lebendig 
verbrennen zu muͤſſen. Julius verwies mich, wie vor— 
hin, an die ſchuͤtzenden Maͤchte und eilte fort, nachdem 
er die Stubenthuͤr und die Pforte des Vorhauſes ver— 
ſchloſſen hatte, deren keine ſich, leider! von innen oͤffnen 
ließ — die Fenſter deckte das eiſerne Gitterwerk, ich war 
demnach hier vor boͤſen Menſchen ziemlich ſicher, doch 
um ſo gewiſſer auch verloren, wenn die Flamme das 
Haus ergriff. Um jene nicht herbei zu locken, loͤſchte ich 
das Licht aus, warf mich auf des jungen Mannes Bette, 
verhuͤllte, bei dem Gedanken an das Reich der ſchreck— 
lichen Moͤglichkeit, von Schauern ergriffen das Geſicht, 
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betete inbruͤnſtiger als je geſchah und die Erſchpfung 
wiegte mich endlich in den Schlaf. 


Ich erwachte aus einem wunderſuͤßen Traume, doch 
auch die Wirklichkeit erſchien jetzt als ein Spiel der 
Phantaſie. Ich hier? Tief in der Nacht, im Kaͤmmer— 
lein — im Bett' eines Mannes, der mir nicht gleich— 
guͤltig und wohl allen ſeinen Bekannten lieb war. Er— 
roͤthend ſprang ich auf, es quaͤlte mich ein brennender 
Durſt und das Feuer mußte naͤher geruͤckt ſeyn, denn 
im Stuͤbchen war es jetzt ſo hell, daß ich den Tiſch mit 
der geſuchten Waſſerflaſche alsbald auffand. Eine Uhr 
im Hauſe ſchlug jetzt zwei Mal, alſo hatte mein Schlaf 
wohl vier Stunden lang gedauert, auch fuͤhlte ich mich 
muthiger, geſtaͤrkter und erkannte tief geruͤhrt die Guͤte 
Gottes, der mir in der bangſten Stunde meines Lebens 
dieſe Ruhe und in dem guten Julius einen ſo beſcheide— 
nen Helfer ſandte. — Aber das Herz verzagte wieder, 
denn es toͤnte jetzt, Schlag auf Schlag, bis in meinen 
Verſteck; Raubfüchtige verſuchten unfehlbar, die vordere 
Hausthuͤr zu zertruͤmmern. Wehe dann mir! Bei dem 
Lichtſcheine der Flamme nahm ich einen Hirſchfaͤnger 
uͤber dem Bette wahr und in ihm eine Art von Troſt; 
die Rettung vor dem Aeußerſten lag ja in meiner Hand. 

Ach, immer heftiger tobten jetzt die Schlaͤge, immer 
roͤther wurden die Waͤnde des Stuͤbchens, das Fenſter— 
bret und der Tiſch ſchienen vergoldet, Als ich empor 
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ſah, flog ein brennendes Etwas, von der Größe und 
Geſtalt des Schurzfelles, welches ich vorhin abgelegt 
hatte, uͤber das Dach des Vorder-Gebaͤudes hin und in 
der folgenden Minute umgab mich ploͤtzlich die tiefſte 
Finſterniß, denn eine dicke Dampfwolke bedeckte das 
Hoͤfchen. } 

O, himmliſcher Vater, erbarme Dich! rief ich, von 
der Angſt uͤbermannt, die Kniee brachen unter mir, ich 
ſank in den Stuhl am Fenſter und es ward wieder hell 
— noch heller als vorhin. Dazu flog die jenſeitige Hof— 
thuͤr auf. Drei baumlange Maͤnner erſchienen in dieſer 
und ſprangen, wie um die Wette, nach der aͤußer'n 
Pforte hin, die zu meinem Schlupfwinkel fuͤhrte. — 
Gelobt ſey Gott! rief ich neu auflebend, denn die Flam— 
me zeigte mir den Vater, den Julius und unſer'n ge— 
treuen, im elterlichen Haufe zuruͤck gelaffenen Bedienten. 

Schon ſeit zwei Stunden ſtanden dieſe vor der 
Hausthuͤr, die der Wirth nach dem Weggange meines 
Freundes verriegelt und dann ſeine Arbeit im Keller 
fortgeſetzt hatte, weshalb fie denn vergebens bei der 
Ruͤckkunft laͤuteten und pochten. Naͤher und immer naͤ— 
her kam das Feuer, welches bereits drei Viertheile dieſer 
Gaſſe verzehrt hatte; jetzt loderten die Hinterhaͤuſer auf, 
es war, ihres Beduͤnkens, kein Augenblick zu meiner 
Rettung zu verlieren, aber die Thuͤr durch Steine des 
aufgeriſſenen Pflaſters verwahrt worden. Da vernahm 
der Wirth im Keller das Getoͤſe, kam herbei, erkannte 
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die Stimme des Hausgenoſſen, ſah den glimmenden 
Giebel des Hinterhauſes und oͤffnete. — 

Der Vater zog mich haſtig in's Freie, auf den of— 
fenen Markt und als ich hier an ſeinem Herzen Odem 
ſchoͤpfte, zeigte er ſprachlos nach unſerer Straße hin und 
ich erblickte das werthe vaͤterliche Haus in vollen 
Flammen. 

Julius fand ſich jetzt auch wieder zu uns. Er hatte 
daheim noch ein wenig aufgeraͤumt, hatte die Taſchen 
voll Buͤcher, unter dem Arm' eine Rolle mit Zeichnun— 
gen und erzaͤhlte mir — denn der Vater war jetzt nicht 
mittheilend — er habe die Meinen vor der Thuͤr unſers 
Hauſes und in der troͤſtlichen Zuverſicht gefunden, daß 
ich ſofort dahin zuruͤckkehren werde. Der Herr Pathe, 
welcher ſich eben auch eingeſtellt, um ſeinen Beiſtand an— 
zubieten, begleite aber nun unter dem Schutze eines ihm 
befreundeten kaiſerlichen Offizieres die Mutter und Tante 
uͤber die Bruͤcke in ſeine Wohnung. Dahin eilten wir 
nun auch. Die Bruͤcke ward beſchoſſen; Julius ging zu 
meiner Rechten, wo die Kugeln herkamen, um mir zum 
Schilde zu dienen und dieſe Opferluſt ruͤhrte mein Herz 
mehr, als der drohende Tod es erſchreckte. 

Wie edel ſind die Maͤnner, wie engelgleich, wenn 
der Geiſt der hoͤher'n Liebe ihr Gemuͤth erfuͤllt. 

Sahen Sie unſer Haus brennen? fragte ich ihn und 
blickte, wie Loths Weib, nach dem Gluthſtrome zuruͤck — 
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Brennen und einſtuͤrzen! entgegnete Julius. 


Wir ſind nun ganz arm! fuhr ich erſchuͤttert fort. 
— Keinesweges! fiel er troͤſtend ein. Julie iſt reicher 
als je, wenn Ihr Herz das Irdiſche vergeſſen kann, 
denn wie werth Sie dem Himmel ſind, hat Ihnen dieſe 
Nacht gezeigt. 


Das hat ſie! dachte ich, von der Wehmuth der An— 
dacht ergriffen. Heiße Thraͤnen entſtuͤrzten mir, er faßte 
meine Hand, die ich — druͤckte! Wir eilten ſchweigend 
fort. An der Hausthuͤr des Herrn Pathen kuͤßte Julius 
die meinige und verſchwand hoch erroͤthend, als ihm der 
Vater mit Inbrunſt danken wollte. Mein Handdruck 
hatte ja die Schuld bezahlt! — Wird den die Graͤfinn 
billigen! fragte ich mich, erroͤthete wie eben Julius 
bei dieſem Gedanken und machte mir Vorwuͤrfe. 


Der bleierne Daun hatte endlich, den feurigen, ge— 
rechten Erwartungen der Einwohner — nur viel zu ſpaͤt, 
fuͤr Haus und Hof, fuͤr Hab' und Gut, entſprochen und 
der Fluch ſo vieler ſchuldloſen Tauſende, deren Lebens— 
gluͤck, deren Tempel und Hausaltar fein Groll zerſtoͤrte, 
begleitete den vertriebenen Preußenkoͤnig. 

Wir ſuchten, ſobald die Straße wieder gangbar war, 
die Brandſtaͤtte meiner Wiege heim. Nur der tiefſte 
Theil des Kellers widerſtand der Gewalt der einſtuͤrzen— 
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den Mauern, neun Zehntheile unſerer und der gräflichen 
Habe waren verkohlt oder vernichtet. Die Tante haderte 
mit Gott und warf den Floͤtenblaͤſer ihres Traumbildes 
in die Hoͤlle, die Eltern benedeieten in frommer, ruͤh— 
render Ergebung den Herrn; auch meine theuere Graͤ— 
finn weinte Freudenthroͤnen, als fie uns unverletzt zwi: 
ſchen den Aſchengraͤbern unſers Wohlſtandes wiederfand. 


Ich bin noch immer gluͤcklich, ſagte ſie, mich an 
das Herz preſſend: ſelbſt die Erinnerung an meine ver— 
ſtaͤubte Herrlichkeit iſt erquickend. Im Ueberfluſſe ſchaͤmt 
man ſich der blinden Gunſt des Schickſal's, das uns 
auf Unkoſten ſo vieler Tauſende und unter den Augen 
der Nothleidenden und Elenden in Hülle und Fülle ſetzt, 
doch aus der Aſche des Verluſtes erhebt ſich der verſoͤh— 
nende Entſagung-Engel. Er regt im Herzen des Be— 
raubten die Sehnſucht nach dem vergeſſenen Vater und 
nach dem dauernden Heile auf, das kein Neid und kein 
Wechſel verkuͤmmert. 


Auch Julius aͤußerte ſich, obgleich aus irdiſchern 
Gruͤnden, zum Lobe dieſes Mißgeſchickes. Es ſprach 
naͤmlich ein jeder dieſer Schutthaufen die Herſtellkraft 
der Baukuͤnſtler an und ſein Geſchick ſtieg nun ſo ſchnell 
und hoch im Preiſe, daß er nach einigen Jahren um 
mich freien, daß er ſein dankbares, ihn herzinnig lieben— 
des Julchen zur gluͤcklichen, nebenbei auch zur wohlha— 
benden Frau machen und den guten Eltern wieder auf— 
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helfen konnte. Die werthe und getreue Gräfinn hob 
mein erſtes Kind, die ſelige Kammerraͤthinn, aus der 
Taufe — Laͤngſt ruhen Beide ſanft in ihrer Kammer. 


hn Wittel. 
Aus dem Tagebuche des General- Adjutanten von L. 


Heute „am funfzehnten Juli (1760), traf der Flügel: 
Adjutant, Major von Leutrum, vom Feld-Marſchall 
Daun zuruͤck kommend, im Hauptquartier’ ein und brachte 
die Nachricht, daß derſelbe uͤber Goͤrlitz vorruͤcken und 
dem belagerten Dresden zu Huͤlfe eilen wolle. 

Als ich mich Nachmittags auf der Anhoͤhe von Za— 
ſchendorf, hinter Pillnitz, wo meines Feldmarſchalls Had— 
dik Quartier war, befand, dem Schickſale von Dresden 
nachdachte und beſorgte, daß der Commandant, General 
Maquire, vor der Zeit kapituliren moͤchte, trat Wittel, 
des Feldmarſchalls Kammerdiener, zu mir, bedauerte, 
mich ſo traurig zu finden und erbot ſich zu meinem Dien— 
ſte wenn er mir in Etwas helfen koͤnne. Ich belachte 
ſeinen Einfall, er aber wiederholte das Erbieten mit ſol— 
chem Nachdrucke, daß ich endlich fragte, wie er ſich koͤnne 
beikommen laſſen, mir helfen zu wollen, worauf Wittel 
erwiederte: 


c 


94 


Er glaube das zu vermoͤgen und aus meiner Ver— 
ſtimmung zu errathen, daß ich Jemand nach Dresden zu 
ſchicken wuͤnſche und dazu ſey er bereit. 

Als ich ihn hierauf fragte, wie er dieſes zu bewirken 
gedenke? er aber auf der Elbe (drei Stunden weit) hinein 
zu ſchwimmen verſprach und ſolches vermuthlich in Her— 
gens = Angelegenheiten ſchon praktizirt zu haben betheuerte, 
ſo nahm ich ihn bei'm Worte, verſprach demſelben ſechzig 
Dukaten und Zeitlebens Brot, eilte und meldete dem 
Marſchall, daß ich einen ſichern Menſchen nach Dresden zu 
ſchicken gefunden, ohne ſeinen Kammerdiener zu nennen. 
Er ſchrieb daher gleich an den Gouverneur Maquire den 
Befehl, ſchlechterdings keinen Akkord anzunehmen, indem 
der Feldmarſchall Daun der Stadt mit lebhaften Maͤr— 
ſchen zu Huͤlfe eile und zum Beweiſe, daß er dieſe Weiſ— 
ung erhalten, ſolle er drei Rachetten ſteigen laſſen. Ich 
fertigte den Wittel ab und Abends nach zehn Uhr ſah 
man fihon die Rachetten ſteigen. Der Feldmarſchall 
ſuchte nun uͤberall ſeinen Kammerdiener und erſt als jene 
geſtiegen waren, verſicherte ich ihn, daß er in Dresden 
waͤre. Man erſtaunte, man lachte und wuͤnſchte ihn un— 
verſehrt wieder zu ſehn. 

Den ſechszehnten Juni geſchah, durch die vorausge— 
ſchickten leichten Truppen der Dauniſchen Armee, ein leb— 
hafter Angriff auf die preußiſchen Vorpoſten bei'm weißen 
Hirſche. Die Beſatzung that zugleich, uͤber die Neuſtadt, 
einen Ausfall und bei dieſer Gelegenheit kam Wittel den 
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fiebzehnten Julius früh mit einem blaſenden Poſtillon 
wieder bei uns an, erhielt den verſprochenen Lohn und 
ſpaͤterhin eine Verſorgung. 


Am 2iften November deſſelben Jahres langten die 
Reichstruppen Nachmittags bei Zwickau an, wohin uns 
der Feind ſeitwaͤrts auf dem Fuße folgte und unſer Com— 
mando auf der linken Flanke verſprengte. Hier kam Had— 
diks Kammerdiener Wittel abermals zu mir und ſagte: 

Adieu! ich habe Seiner Exzellenz Journal in Chem— 
nitz, das vom Feinde beſetzt war, liegen laſſen! 

Er ritt gerade nach Zwickau zum Poſtmeiſter Lots 
und berufte ſich auf mich. Dieſer gab ihm aus patrioti— 
ſchem Eifer ein Poſtpferd und Poſtlivrey, damit ritt er 
gerade durch die uns verfolgenden Feinde, unter dem Vor— 
wand' eines zuruͤckkehrenden Staffetten-Reiters, nach 
Lungwitz, wo ihn auch der dortige gut geſinnte Poſthalter 
Herold bis Chemnitz forthalf. Dort nahm er das Journal 
und des Feldmarſchalls Stock, fuhr als Poſtillon die or— 
dinaire Poſt nach Penig und kam ſo, von einer dort eben 
eingetroffenen Huſaren-Patrulle gedeckt, in Hof wieder 
zu uns. 


Die Bärenjaäger. 
? I. 
Nikodemo Valerio, der Fühnfte und geuͤbteſte Wildſchuͤtze 
Savoyens, verſuchte eines Tages, von Jaͤgern begleitet, 
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die Bären, deren Lager er aufgeſpuͤrt hatte, zu beſchlei— 
chen und ihrer Brut maͤchtig zu werden, um einen Baͤ— 
ren-Tanzmeiſter mit dieſer zu vergnuͤgen. Die Beglei— 
ter ſtellten ſich am Fuße des kaum erſteigbaren Felſen— 
berges an, Valerio kletterte, ſeinem Muth und einer oft 
erprobten Buͤchſe trauend, zu dem Eingange der Hoͤhle; 
die ergrimmte Woͤchnerinn ſtuͤrzte alsbald auf ihn zu. 
Er ſchoß, er fehlte, er blieb, um fie zu ſchrecken, reg— 
unglos im Anſchlage liegen, die Baͤrinn aber entriß 
ihm das Gewehr und erfaßte Valerio's rechten Arm. 
„Was ſollte nun der tapfere und erfahrene Jaͤger an— 
fangen?“ fragt unſer Waͤhrmann, Francisci. — 

„Er beſann ſich hurtig, ſpielte, als ihm der Tod 
vor Augen ſchwebte, ein desperates Stuͤcklein, ſchwang 
ſich behend auf die Beſtie und traktirte ſie wie ein Roß. 
Nachdem er ſich alſo mit faſt unglaublicher Kuͤhnheit 
auf dieſem ſcharfhaarigen Ruͤcken eingeſattelt, ergreift er 
mit der Rechten die Ohren des Thieres und reißt und 
beißt es mit den Zaͤhnen, wie ein Jagdhund, in den 
Nacken, aus aller Macht. — Dieſer ſeltſame und unge— 
wohnte Reiter kam dem Thiere ganz wild und fremd 
vor, daher bei ihm, weil es ſich zugleich beſchritten und 
gebiſſen fuͤhlte, beides, Raſerei und Furcht, noch groͤßer 
wurden; denn das Thier bildete ihm ein, es ſey gefan— 
gen, lief und floh deshalb unſinniger Weiſe von einem 
Huͤgel auf den andern. Jemehr nun dieſes unbaͤndige, 
ſchreckliche Roß über Stock und Stein fährt, je fefter 
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ihm fein unverzagter Reiter mit der Fauſt in den Haa— 
ren liegt und ſcheuet keinen Fall noch Stuͤrzen, obgleich 
die Baͤrinn mit ihm durch die unwegſamſten Oerter 
eilt und herumſchwaͤrmt. 

Die Gefaͤhrten unten hatten ihren Prinzipal und 
Fuͤhrer kaum aus der Hoͤhle auf dieſer ſchwarzen Beſtie 
hervor fliegen geſehen, als ſie begannen zu rufen und zu 
ſchreien; denn wirkliche Huͤlfe zu leiſten war ihnen nicht 
moͤglich, weil ſie demſelben anders nicht folgen konnten, 
als mit mitleidigen Augen. Nachdem ſie endlich auch 
gedachten Valerio aus dem Geſicht verloren, bringt ih— 
nen dieſes Abenteuer allerhand wunderliche Gedanken, 
ja ſelbſt den Argwohn in den Kopf, der Mann muͤſſe 
ein Hexenmeiſter und das Raubthier kein natürlicher, 
rechter Baͤr, ſondern der leibhaftige Teufel ſeyn, auf 
dem er dergeſtalt dahin fuͤhre. — Mittlerzeit vagirt der 
Jaͤger ſammt dem Baͤren durch Buſch und Wald, Berg 
und Thal, ohne einige Ruhe und wurden beiderſeits des 
Handels verdroſſen; das Thier naͤmlich von wegen der 
Laſt, die es nach gerade abmattete, der Reiter wegen der 
Gefahr. Endlich, weil er fuͤhlte, daß ihm die Kraͤfte 
entgingen und die linke Hand, die ihm fuͤr einen Zaum 
dienen mußte, das ihrige nicht mehr zu thun vermochte, 
er dennoch aber nicht herunter durfte, beſorgend, von 
dem Thiere zerriſſen zu werden, hob er ſein Angeſicht 
empor und ſchaute, in welcher Gegend er etwa waͤre; 
gewahrte nun mit großem Schrecken, daß die Beſtie 

Bd. 16. 7 
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gerade auf den Rand eines abſchuͤſſigen Ortes zueile, 
der beſorglich ſein Kirchhof ſeyn duͤrfte, glitt deshalb, 
nicht mit Ungeſtuͤm, wie er war aufgeſtiegen, ſondern 
allmaͤhlig nach Hinten herab und fiel zur Erde. 

Da haͤtte einer ſehen ſollen, wie der erſchrockene 
und ſcheu gemachte Baͤr, als er ſeiner Buͤrde entledigt, 
uͤberzwerch einen neuen Weg fuͤrgenommen und mit hef— 
tiger Furi und Brummen in den Waͤldern herum ge— 
laufen. Valerio hingegen, der ziemlich verwundet war, 
raffte ſich behend auf, dankte Gott fuͤr die Errettung, 
kehrte darauf wieder zu der Baͤren-Spelunke, nahm die 
gefundenen jungen Baͤren, ſo allda in Abweſenheit der 
Mutter mit einander ſpielten und trug ſie davon zu 
ſeinen Geſellen, deren jeder einen zur Verehrung von 
ihm bekam. Darauf kehrte er ſammt ihnen voller 
Schrecken und Freude wieder heim in ſein Dorf und 
brachte den Raub und eine gute Wunde mit nach Hauſe.“ 

„Die Verwegenheit,“ ſetzt Francisci hinzu, „iſt 
nicht allezeit gluͤckſelig, ſondern ſtuͤrzt ihren Liebhaber 
gern in's Verderben, oder ſchickt ihn auf's Wenigſte hin— 
kenden Fußes wieder heim, da er vorhin hurtig und ge— 
rade ausgegangen. Es iſt keine Tapferkeit, ſondern 
mehr als Unvernunft, von freien Stuͤcken die Gefahr in 
ihrer Mordhoͤhle beſuchen und das edle, vernuͤnftige Le— 
ben gegen ein beſtialiſches und raſendes aufſetzen. Un— 
beſonnenheit iſt keine Tapferkeit, Tapferkeit kein Fuͤr— 
witz, Fuͤrwitz keine Klugheit. Aber bei unvermuthet auf— 
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ſtoßender Gefahr erkennt man einen beherzten Mann.“ 
Als ſolchen hat ſich Valerio, fuͤrwahr! beglaubigt. 


II. 


Zu Pleskow, im Gebiet von Archangel, fiel es 1656 
einer Baͤrinn ein, ſich den dortigen Frauen als Amme 
zu empfehlen. Sie brach des Nachts in ein Haus und 
nahm einen Saͤugling aus der Wiege, den die Mutter 
erſt am Morgen vermißte. Bald darauf ward in der 
Naͤhe der Stadt eine Baͤrinn erſchoſſen; die Jaͤger, wel— 
che ihre Zitzen voll Milch fanden, machten ſich auf, um 
die Jungen derſelben zu ſuchen und trafen in dem end— 
lich entdeckten Lager der Getödteten ſtatt der kleinen 
Baͤre das neulich verſchwundene Kind, friſch und ge— 
ſund, dick und fett an. Es lebte, wie der Hollaͤnder 
Straus, der es ſelbſt geſehen haben will, in ſeiner Reiſe— 
Beſchreibung erzaͤhlt, von einer Muhme aufgezogen, 
noch im Jahr 1668 zu Pleskow. a E 


tit ch en. 


Bitterſuͤß. 


Schon vor Jahrhunderten ſtritten die deutſchen Schoͤn— 
geiſter und Schriftgelehrten daruͤber, ob es ziemlicher 
7 % 
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fen, die Unvermaͤhlten: Magd, Fräulein oder Jungfer 
zu nennen. Ein baͤrenhafter Duleis amarus (oder Bit: 
terſuͤß) ſtellte deshalb 1664 feinen Aucillariolas ans 
Licht — „Das iſt“, heißt es auf dem Titelblatte — 
„der ſuͤßwurzeligte und ſauerampferigte Maͤgdetroͤſter, 
erzwingend, daß die Maͤgde beſſere Creaturen ſeyn, als 
die ſogenannten Jungfern, item, daß ſie einen angenehm— 
licheren Namen fuͤhren, als der heutige, kakeligte — 
Dame.’ „Mit Gunſt und grober Behendigkeit, lieber 
Leſer! (alſo beginnt das Werk) Wiltu die Mad nicht, 
ſo kehre ſie um, daß du eine Dam daraus macheſt.“ 
— Ein anderer, muthmaßlich der Verfaſſer des „großen 
Klunkermuz“, wuͤnſcht in der Vorrede feiner 1688 er— 
ſchienenen: Wohl ausgefuͤhrten Anatomie des Jungfern— 
Namens „allen klugen, nadelſpitzigen Jungfern ein, mit 
vielen Kuͤßchen geſpicktes Bonusdieschen“ und ſingt das 
„an dem Elbſtrome wohnende Frauenzimmer“ wie 
folgt, an: — 

Ihr Jungfern, die ihr hier an unfrer Elbe lebet, 

Und die ihr uns manchmal ein ſuͤßes Schmaͤtzchen gebet, 

Ihr Schelmchen, die ihr das in, mit und bei euch tragt, 

Nach deſſen Wohlfahrt oft ein junges Herze fragt; 

Ihr Muͤckchen, die ihr euch fo meiſterlich gedrehet, 

Wie zierlich ſieht es doch, wenn euch ein Seufzer blaͤhet, 

Ihr Schlaͤngelchen, die ihr um Leib und Seel euch windet 

Und eure Seele ſo mit unſerer verbindet — 

Ihr Oehrchen, die ihr doch fo leiſe koͤnnet hören, 

Wenn wir, nach Landsgebrauch, euch ruͤhmen und euch 

ehren — 
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Ihr Naͤschen, Haͤlschen, Waͤdchen und ihr ſchlanken 
Beinchen — 

Verzeiht mir, liebes Volk! und heißt mich ja kein 
Schweinchen! ꝛc. 


Die Seeloͤwinn. 


Job Friſch gedenkt im zweiten Theile ſeiner „Erbau— 
lichen Ruheſtunden“ einer Heroine, welche die Koͤniginn 
der Amazonen unzweifelhaft in ihren Generalſtab aufge— 
nommen haben wuͤrde. Anna Agrippa war die Tochter 
des Doktors Leuterich zu Leipzig und heirathete den 
Doktor Alexander Camerarius, einen Ungar, welchem ſie 
nach Neuhaͤuſel folgte. Als ſpaͤterhin die Tuͤrken (1663) 
in jenes Reich einbrachen, ward das bedauernswerthe 
Ehepaar, ſammt der zehnjaͤhrigen Tochter und einem 
eben erſt als Lizenziat von Jena zuruͤckgekehrten Sohne, 
von dem Erbfeinde fort geſchleppt und in Smyrna auf 
dem Sklavenmarkte verkauft. Den Doktor und die 
Kinder fuͤhrte ihr Geſchick nach Marmora, die Mama 
aber ward einem Mohren von Salee zu Theil, der auf 
dem Heimwege in Algier zuſprach und dieſelbe einem 
dortigen Seidenhaͤndler abließ. 

Die Barbaresken vermeiden es, ſich zu Fuͤhrung 
der Barken, mittels derer ſie die Kuͤſte befahren, maͤnn— 
licher Sklaven zu bedienen, da dieſe hier oft Meiſter ih— 
rer Herren wurden und das Schiff die Flucht beguͤnſtigte. 
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Sie übertragen dies Geſchaͤft dem handfeſten Theile der 
weiblichen, zu welchen unſere Agrippa gehoͤren mochte. 
Dieſe mußte naͤmlich — wie bereits oͤfter geſchehen war — 
den Neffen ihres Herrn ſammt einem mauriſchen Maͤkler 
nach dem Handelsort Sercelles rudern, wo Jene den Jahr— 
markt beſuchen wollten und in ihrem Buſen reifte waͤh— 
rend dieſer Strandreiſe der lang genaͤhrte Entſchluß, ſich 
um jeden Preis zu befreien. Die Frau Doktorinn ermun— 
terte demnach — und um jeden Verdacht zu entfernen, 
mit lachendem Muthe, als ob ſie eine Poſſe mittheile — 
ihre ſechs Mitarbeiterinnen — Deutſche gleich ihr — auf 
ein gegebenes Zeichen über den Steuermann herzufallen, 
waͤhrend dem ſie ſelbſt dem tuͤrkiſchen Juͤnglinge und dem 
mohriſchen Maͤkler zu Leibe gehn wolle, welche letztere, 
recht bequem fuͤr dies Vorhaben, auf dem vorder'n Rand 
der Barke ſaßen. 

Die Frauen willigten ein, das Zeichen ward gegeben, 
Agrippa ſprang blitzſchnell auf und ſtieß jene Beide gleich— 
zeitig mit der geballten Hand ſo heftig vor die Bruſt, daß 
der junge Muſelmann Kopfuͤber in's Meer ſtuͤrzte. Der 
Maͤkler aber erhaſchte im Falle einen Finger derſelben — 
mit den Zaͤhnen, ſagt unſer Waͤhrmann — und dieſes 
Bindemittel machte es ihm moͤglich, mit einer Hand den 
Bord des Schiffleins zu erfaſſen. Da ſchlug ihn jedoch 
die Frau Doktorinn mit ihrem Ruder ſo wiederholt und 
heftig auf den Kopf, daß er ſie fahren ließ und gleich 
dem Neffen ihres Herrn zu Grunde ging. 
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Die ſechs Freundinnen hatten indeß vergebens das 
Aeußerſte gethan, den herkuliſchen Steuermann in den 
Schooß feines Propheten zu verſetzen. Er ſchlug gar 
unfanft um ſich her, ward fogar endlich des Saͤbels 
maͤchtig, als Madam Camerarius nach eben vollbrachter 
Arbeit hinzuſprang, ihm mit einem Griffe die Augen 
zerdruͤckte, den Taumelnden zu Boden warf und mit 
Huͤlfe ihrer Kniee und Haͤnde erſtickte. Er flog dann 
jenen Beiden nach und dieſer deſperate Frauenverein er— 
ſchoͤpfte nun den Reſt der Kraft, um die hohe See zu 
gewinnen, wo ihnen auch der gute Genius am folgen— 
den Tage einen chriſtlichen Schiffer in den Weg warf, 
der ſie nach Malaga und dort einem Luͤbecker zufuͤhrte, 
an deſſen Bord dieſelben nach Deutſchland zuruͤckkehrten. 


Wie glaͤnzend und auf welche allerdings zaͤrtere und 
weiblichere Weiſe ſich, in jenen Tagen, Agrippa's Mit— 
ſchweſtern in Leipzig auszeichneten, bekennt ein Zeitge— 
noſſe derſelben, Amandus de Amando, in feinem 1682 
bei Weidmann erſchienenen „Verliebten Europaͤer“ mit 
frohem und geruͤhrtem Muthe. 

„Das Frauenzimmer zu Leipzig,“ verſichert Aman— 
dus, „habe ihn dermaßen vergnuͤgt, daß er — es ſind 
ſeine Worte — ſo kuͤhn geweſen ſey, dieſen geringen 
Roman den Hochtugendedlen zu dediciren. Denn war— 
um ſollten ſo hochſchaͤtzbare Kreaturen einem curioſen 
Liebhaber nicht Vergnuͤgung erwecken koͤnnen! Ihre 
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Schönheit abzubilden, muͤſſen ja auch die kuͤnſtlichſten 
Maler mit aller ihrer Kunſt zu Schanden werden und 
die ſonſt unempfindlichſten Gemuͤther werden durch ihr 
Anſchau'n zur Gegenliebe bewegt. Die Strahlen ihrer 
Augen ſind zwo Sonnen, welche die kaͤlteſten Herzen er— 
waͤrmen und mit ihrer Verfinſterung die verliebteſten 
Seelen in Verzweiflung bringen koͤnnen. Die Glieder 
ſind, bei denen meiſten, durch die Natur alſo formirt, 
daß derjenige, welcher ſelbige mit ungeſchickter Fauſt an— 
ruͤhrete, mit hoͤchſter Strafe muͤßte belegt werden. In 
Summa! Ihre Schoͤnheit meritiret nicht allein von ih— 
res Gleichen, ſondern auch von hohen Standes = Perjos 
nen verlangt zu werden, indem in den allervollkommen— 
ſten Leibern die alleredelſten Seelen wohnen ꝛc. Durch 
ihre liebliche Ausrede iſt unſere deutſche Mutterſprache 
in Aufnehmen gebracht worden, welche ſie auch jederzeit 
mainteniren und keiner ſelbige recht begreifen kann, wo— 
fern ihm nicht das Gluͤck guͤnſtig, zum oͤftern mit ihnen 
zu converſiren, worinnen ſie denn, ſonderlich von Liebes— 
ſachen zu discuriren, fo exerzirt, daß fie auch denen ges 
uͤbteſten Liebhabern ſubtile Fragen vorlegen koͤnnen.“ 
Dem Lobredner iſt um ſo mehr zu glauben, da 
Alexander, ſein Held, ganz Europa durchreiſ'te und mit 
den Schoͤnen jedes Landes verkehrte. In Palermo z. B. 
fuͤhrt ihn eine Sicilianerinn bei Seite, deutet auf den 
daſtehenden Roſenſtrauch und meint, die und die Roſe ſey 
vollkommen genug, von feiner Hand gebrochen zu werden. 
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„Nach einem verliebten Wortwechſel, that Alexander 
wie ihm geheißen war und indem er ſelbige vor die 
Naſe nehmen wollte, ſtellte ſich Eleonore, als ob ſie 
eben hierzu auch begierig waͤre, verfuͤgte demnach ihre 
Naſe ſo nahe zu Alexanders Geſicht, daß ſelbiger, wohl 
wiſſend was ihr fehlete, ihre Wangen mit unzaͤhligen 
Kuͤſſen befeuchtete. Dieſe recht zu empfinden, hielt ſie 
ſo ſtille als ein Laͤmmchen, wenn es vom Schaͤfer ge— 
ſchoren wird.“ 

Auf einer Hochzeit in Straßburg ging es ihm be— 
ſonders wohl. „Hier, ſagt er, konnte man ein ganz 
Viertel voll Complimente um einen Schreckenberger kau— 
fen, die Maͤulerchen aber theilte man umſonſt aus. Da 
ging es nun an ein Vexieren. Die Jungfern ſagten 
unter einander, Dieſe: Jener Kerl hat die Haare zu 
wenig gepudert. — 

Jene: Dieſer Kerl ſitzt, als ob er das Maul in 
der Waͤſche haͤtte u. ſ. w. 

Hingegen ſchenkten es die Junggeſellen denen Jung— 
frauen auch nicht. Da hatte eine eine krumme Naſe, 
die andere ein Affengeſicht, die dritte ein Maͤulchen, das 
kein zinnerner Teller zu bedecken vermochte, die vierte 
Haͤnde wie ein Ruͤhrloͤffel, die fuͤnfte einen Prozeß und 
trug die Akten auf dem Ruͤcken, die ſechste eine Rede 
wie das Nachtwaͤchterhorn, die ſiebente Kalbs-, die 
achte Schweinsaugen und ſo wurden die armen Laͤm— 
merchen geſchuriegelt.“ 
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Nach der Tafel feste er ſich zu Blandinchen, welche 
anhob: — 

Wie fo traurig, Monſieur? Er gedenkt vielleicht 
an ſeine Liebſte. 

A. Madam examinirt mich ein wenig zu ſcharf. 

B. Das ſey ferne von mir, daß ich mich unter— 
ſtehen ſollte, Denſelben zu examiniren. 

A. Deſſen hat Sie gute Macht. 

B. Welche mir deſſen Hoͤflichkeit verbietet. 

Und als er Blandinen am Morgen mit der Vor— 
ausſetzung neckte, daß fie ſich an die Stelle der Braut 
gewuͤnſcht haben werde, entgegnete ſie: — Solche Sa— 
chen ſind meinem Verſtande zu intrikat! Die uͤbrigen 
Jungfern, faͤhrt er fort: ſteckten waͤhrenddem die Koͤpfe 
zuſammen und fuͤhrten allerhand verliebte Diskurſe. 

Am Schluſſe des Werkes wird Alexandern vor den 
Rezenſenten bange und er erklaͤrt, um ſie zu ſchrecken, 
daß er, Falls ſie ihn anfielen, geſonnen ſey, einen „al— 
bernen Maulaffen“ herauszugeben und darinn ſolche un— 
verſtaͤndige Tadler oben an zu ſetzen, damit die ganze 
Welt ſehen moͤge, daß es viel leichter ſey, ein Buch zu 
tadeln, als zu machen. Verſichert endlich auch dem 
Hochtugendedlen Leipziger Frauenzimmer, daß ſeine un— 
geſchickte Feder in dieſem Roman unterweilen laſterhafte 
Weibsperſonen nur darum mit aufgefuͤhrt, um ihren 
Tugenden durch den Contraſt einen deſto groͤßeren 
Schein zu verleihen und hoffe er, durch vorſtehende Zu— 
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fchrift den Ruhm des Hochſchaͤtzbaren Leipziger Frauen— 
zimmers in der ganzen Welt auszubreiten.“ Lob ſey ihm! 


Aus dem Weiber-A. B. C. des guͤldenen 
Zankapfels. 
Gedruckt im Jahr 1666. 


E. Eifre nicht gleich mit Deinem Mann, 
Wenn ſonſt wo Jungfern nach ihm ſchauen; 
Die Katze ſieht wohl Grafen an, 

Drum ſchweig! muß er doch Dir vertrauen. 


F. Fliegen Bienen ein und aus, 
Sind gar geſchaͤftig in den Sachen, 
Was der Mann bringt in das Haus, 
Das muß die Frau zu Honig machen. 


K. Keuſch ſey, von Herzen und Geſicht, 
Ein Weib in Worten und in Werken; 
Sobald die Keuſchheit ihr gebricht, 

| Kann man es an der Naſe merken. 


O. Ordnung iſt eines Weibes Ruhm; 
Ordnung im Haus ſchafft großes Frommen. 
Unordnung frißt ein Fuͤrſtenthum, 

Viel ſind dadurch in Armuth kommen. 
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W. Waſch nicht mit eines andern Weib, 


. 


Sie wird Dich ſonſt in Haͤndel bringen; 

Mit Klatſchen kein Gemeinſchaft 
tretb; 

Und ſchweige ſtill von fremden Dingen! 


Kenodor war ein Maler baß, 

Der hat ſein Weib alſo geſchildert, 

Da ſie in einem Schneckhaus ſaß — 
Bald außer'm Haus das Weib verwildert. 
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Die Fehlſchuͤſſe. 


Wir waren im Theater. Das Schickſal, das ſtaͤrkere, 
flog bald, dem Adler gleich, zehn Meilen weit in einer 
Stunde, bald kroch es, wie die Schnecke, von einem Jam— 
ben zu dem andern fort und ſtieß zuletzt den Koͤnig Praſ— 
ſelwanſt vom Throne. Jetzt loͤſ'te ſich der Knoten 
ploͤtzlich. Seine vier Liebhaberinnen ſanken, Theils ver— 
giftet, Theils erſtochen, um den Einhelfer her, der uͤber 
dem Anblicke der Liegenden zu ſouffliren vergaß und ſie, 
ohne Stichwort und Schlußreim, dahin fahren ließ. 

Prinz Kniefaͤllig beſtieg den Thron; das Publi— 
kum pfiff, der Chor wuͤnſchte Gluͤck, der Vorhang fiel; 
ich bot den Damen meinen Arm. 

Die vier Heldinnen des Stuͤckes, ſprach Frau von A. 
auf dem Wege zu ihrem Wagen: haben bei allen dem 
viel gelitten. 

Auch mehr als zu lange! ſetzte das Fraͤulein hinzu 
und ſah nach der Uhr in ihren Buſen. 

Ganz uͤber die Gebuͤhr! entgegnete ich, um das Ge— 
ſpraͤch bis zur Wagenthuͤr im Gange zu erhalten: doch 
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würde es einem Geſchickter'n nicht ſchwer werden, vier fo 
empfängliche Frauenzimmer im Lauf’ von hoͤchſtens zehn 
Minuten ungluͤcklich zu machen. Es ſchien, als wuͤrde 
ich mißverſtanden. Die Frau von A. griff ſchnell nach 
ihrer Schleppe, das Fraͤulein blickte verſtummend abwaͤrts 
in das Gedraͤnge. 

Das heißt, fuhr ich betroffen fort: ohne ſie deshalb 
mit ihrem Gewiſſen zu entzweien. Mein Fraͤulein kehrte 
mir alsbald ihr holdes Antlitz wieder zu und ſprach — 
Ungluͤcklich? Alle vier in zehn Minuten? — Durch To: 
desfaͤlle wohl? 

Verneinend erwiederte ich: — Durch einen und den— 
ſelben Mann! 

Wir halten Sie bei'm Worte! entgegnete ſie. 

Es gilt den Verſuch! rief Frau von A. Nur eine 
Handlung aus dem buͤrgerlichen Leben. Das liegt uns 
naͤher, ſpricht uns lauter an — 

In ſchlichter Proſa, kurz und gut! befahl das 
Fraͤulein. ä 

Ein Poſtbogen wird hinreichen! Ich lege ihn mor— 
gen ſchon zu Ihren Füßen, 

Aber alle vier Damen — 

Stuͤrze ich in's Ungluͤck! 

In zehn Minuten — 

Nur ohne Suͤndenfall! bat Frau von A., der ich 
jetzt in den Wagen half. 

Ich ſchmollte daheim mit mir ſelbſt. Ein Dutzend 
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Zeitſchriften lag ſeit vorgeſtern noch ungeleſen auf dem 
Actenſtoße, der denn doch auch, des morgenden Vortrags 
wegen, durchblaͤttert ſeyn wollte. Welcher Daͤmon, ſprach 
mein geheimer Hofmeiſter: legte dir die unſelige Prah— 
lerei in den Mund? Iſt es der Muͤhe werth, fuͤr einen 
Dank und hoͤchſtens einen Kuß, ein ſo verwickeltes Pup— 
penſpiel in Bewegung zu ſetzen? Nur feine Schwäche 
fuͤhrt das Weib in Noth und Jammer und die Entwick— 
lung der Gebrechlichkeit wird der gnaͤdigen Frau wie dem 
Fraͤulein, die doch, bei'm Lichte betrachtet, nur Fleiſch 
von dieſem Fleiſche ſind, unfehlbar weh thun und ſie 
verſtimmen. 

Ich gab ihm recht, ſann hin und her ſetzte vier 
zaͤrtliche Gemuͤther und die benoͤthigte Maſſe von Liebes— 
kram in Bewegung, aber der Raum des Poſtbogens war 
kein Spielplatz fuͤr ein ſo zahlreiches, erregtes Publikum, 
das uͤberdem noch den harten Vaͤtern, den troſtloſen 
Muͤttern und gefaͤhrlichen Nebenbuhlerinnen, die ſich 
Kraft ihrer Natur etwas breit machen mußten, entgegen 
ſah. Doch die Schmiegſamen machten ſich mager. 


Als ich am folgenden Tage, erſchoͤpft von dem voll— 
zogenen, muͤhſeligen Auftrage, bei ihr eintrat, harrte die 
Frau von A. meiner bereits im Kreiſe junger Damen, 
die mir, wie ich ſie kannte, an der Stelle meiner eben 
verfertigten Frauenzimmer, die Arbeit um ein Großes er— 
ſchwert haben wuͤrden. Des Fraͤuleins beredtſame Augen 
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fragten nach den erſten, herkömmlichen Wechſelreden, ob 
ich fertig ſey und die holden Lippen der Frau von A. ob 
ich auch Wort gehalten habe? Ich zog den Bogen aus 
der Taſche, entſchuldigte im Voraus die leichte, loſe 
Waare, das Aergerniß welches ſie dieſem Kranz erleuchte— 
ter Kennerinnen geben werde, ließ mir noch ein wenig zu— 
reden und las wie folgt. 
** 

„Drei Maͤdchen ſaßen am Theetiſche der Kriegsraͤ— 
thinn; die Geſchichte des geſtrigen Balles ward verhandelt. 

Luiſe nannte ihn ein Goͤtterfeſt; Albine erſchoͤpfte 
ſich, von ſuͤßen Erinnerungen geſchmeichelt, in ſeinem 
Lobe, Thereſe aber ſeufzte leis' und ſprach: — Sagt was 
Ihr wollt, ich für mein Theil ſehe in jedem Tanzſaal ei— 
nen Sklavenmarkt und mein Gefuͤhl empoͤrt ſich bei dem 
Gedanken an die Rolle, der wir uns dort unterziehn muͤſ— 
ſen. Wir ſitzen da, voll Furcht und Hoffnung, voll De— 
muth und Sehnſucht, ſehn uns ausgeſtellt und betrachtet, 
bald gewaͤhlt, bald verſchmaͤht, bald verurtheilt, ſelbſt 
dem albernſten Gecken zum Spiele zu dienen. 

Verurtheilt? fiel die Kriegsraͤthinn ein: wer zwingt 
uns denn? 

Die falſche Scham! erwiederte Thereſe und der Ba— 
ron Aldern ward gemeldet. 

Mein Liebling! dachte Luiſe, ſanft erroͤthend. Mein 
Einziger! ſprach Albine, im Innerſten erquickt, zu ſich 
ſelbſt und Thereſe warf einen bittenden Blick auf die 
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Kriegsraͤthinn. Er iſt willkommen! rief die junge, ge: 
ſellige Witwe und Herr von Aldern trat in's Zimmer. 
Die Mädchen ſahen holdſelig zu ihm auf. Luiſe wuͤnſchte 
die ſchoͤnere Albine weit hinweg und dieſe wußte ihm 
Dank als er, nach dem fluͤchtigen Wortwechſel, den der 
geſtrige Ball veranlaßte, zwiſchen der reizloſen Thereſe 
und der verſtaͤndigen Witwe ſeinen Platz nahm und die 
Fraͤulein insgeſammt augenſcheinlich vernachlaͤſſigte. 

Ein Prozeß der Kriegsraͤthinn, deren Rathgeber der 
Rechtskundige war, verwickelte beide allgemach in ernſte 
Geſpraͤche. Die Mädchen ſtrickten erſt lange ſchweigend 
fort, ließen, von Zeit zu Zeit, einen verſtohlenen Blick 
auf den angenehmſten aller Maͤnner fallen, neigten ſich 
endlich, des Lauſchens und des Schielens muͤde, mit halb— 
lauten Fragen gegen einander, belachten wieder den ge— 
ſtrigen Aufſatz der Wildmeiſterinn und verklagten, wie 
vorhin, den ſaumſeligen Schneider, die wortbruͤchigen 
Putzmacherinnen und aͤhnliche Steine des Anſtoßes und 
der Aergerniß. — Jetzt miſchte ſich der Baron in ihr 
Geſpraͤch, ergoͤtzte ſie mit wohlthuenden Worten, erfreute 
ſie mit zartem Scherz und die Stunde des Aufbruches 
ſchlug dies Mal viel zu früh, Die Mädchen füllten zoͤ— 
gernd ihre Arbeitbeutel, lauſchten noch ein Weilchen, voll 
Andacht, ſeiner Rede und eilten dann, getrieben von der 
eiſernen Nothwendigkeit, ihre Maͤntel aus dem anſtoßen— 
den Alkoven herbei zu holen. Dienſtfertig ergriff Herr 
von Aldern das Licht, ihnen vorzuleuchten, doch es er— 
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loſch auf der Schwelle. Beguͤnſtigt von dem Ungefähr 
das er ſelber veranlaßte, ſchlang der Verliebte ſeinen Arm 
um Thereſen, ſpielte ihr ein feuriges Sonnett in die 
Hand, lispelte „Ewige Liebe“ in ihr Ohr und fuͤhlte 
jetzt den kecken, gluͤhenden Kuß nach kurzem Straͤuben 
leis' erwiedert. 

Aber die Worte, aber das Sonnett und der Kuß hat— 
ten eigentlich Albinen gegolten, fuͤr die der Baron, vom 
Zufall' und der Dunkelheit getaͤuſcht, Thereſen nahm; 
das zweite Licht, mit dem die Kriegsraͤthinn eben herbei 
kam, verrieth ihm den Fehlgriff und die Verklaͤrung im 
Angeſichte der Gekuͤßten. Ploͤtzlich entwand ſich ihm dieſe 
jetzt, Luiſe ſah erſtaunt, Albine verſteinert auf die Gruppe 
und dem Erſchrockenen blieb eben noch Beſinnung genug, 
durch eine Bemerkung uͤber Thereſens zierlichen Pelzkra— 
gen die todte, peinvolle Pauſe zu unterbrechen und neben— 
her einen forſchenden Blick auf die Kriegsraͤthinn fallen 
zu laſſen. Dieſe aber hatte, von ihrem Lichte geblendet, 
den Vorgang uͤberſehen und ſtimmte, harmlos und unbe— 
fangen, in das Lob des podoliſchen Fuchſes ein. 

Eine verſchwand nach der andern und Aldern eilte 
ihnen nach. Luiſe hatte oben in der Verſtoͤrung, welche 
der bewußte, uͤberraſchende Anblick herbeifuͤhrte, Albinens 
Mantel ſtatt des ihrigen ergriffen und angethan. Des 
Mißgriffs unbewußt, weilte ſie noch, mit dem loſen 
Strumpfbande beſchaͤftigt, auf der ſchwach beleuchteten 
Treppe, als Herr von Aldern herab kam, ſie, Kraft der 
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taͤuſchenden Aehnlichkeit beider Geſtalten, Kraft der Farbe 
des ihm wohlbekannten Mantels, fuͤr Albinen hielt, ihre 
Hand mit Heftigkeit an ſein Herz druͤckte und voll feuri— 
ger Bekuͤmmerniß zu ihr ſagte: — Unſelige Taͤuſchung! 
Dir, Dir Geliebte galt das Wagſtuͤck des Verwegenen! 
Dich bet' ich an, nur Dich! O, ſey die Meine! 

Sein Geſtaͤndniß entzuͤckte Luiſen. Von allen Maͤn— 
nern ihrer Bekanntſchaft war er der bedeutendſte, der rei— 
zendſte, der reichſte; ſeit Jahren ſchon das Ziel ihrer 
Wuͤnſche, der Quell getraͤumter Freuden, die Puppe der 
Phantaſie geweſen. Ein raſcher Haͤndedruck erwiederte 
den ſeinen, ein ſuͤßes, aufmunterndes Wort ſchlich uͤber 
die Lippe der Befangenen; doch ach, dies Woͤrtchen reichte 
hin, Luiſens Stimme zu verrathen, er ſprang abſeit. Die 
Wonnetrunkene ſah in dieſer ploͤtzlichen Entfernung nur 
eine zarte, durch Albinens Naͤherung veranlaßte Beacht— 
ung, welche zuruͤckgekehrt war, um ihre zoͤgernde Ver— 
traute wegen des Mantels in Anſpruch zu nehmen und 
nebenher das volle, hoch empoͤrte Herz, in aller Eil ein 
wenig auszuſchuͤtten. Der Baron verſchwand und die 
Worte erſtarben auf Albinens Zunge, als jetzt Luiſe ihr, 
berauſcht von ihrem Gluͤcke, das neue Heil unter dem 
Siegel der Freundſchaft verkuͤndigte und ſie zum Ueber— 
fluſſe um ihre off'ne, ſchweſterliche Meinung bat. 

Albine fand die verlorene Sprache wieder und ſagte 
oder ſtammelte vielmehr: — Der Menſch iſt ein Unge⸗ 
heuer. Schon ſeit dem Fruͤhjahre verfolgt er mich mit 
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raſtloſer Zudringlichkeit und erſchreckt mich endlich auf 
dem geſtrigen Balle mit einem foͤrmlichen Antrage; 
vorhin verruͤckt er der weiſen Thereſe den Kopf und 
macht nun, zum Beſchluſſe, Dich a zur Heldinn 
einer Treppenſzene. 

Luiſe, welcher Albinens Gemuͤthart zur Gnüge ber 
kannt war, hielt dieſe Aeußerung fuͤr den Ausbruch der 
Mißgunſt und die Prahlerei des Neides, tauſchte unter 
heftigen Gegenreden den Mantel aus und wollte eben, 
ihres Sieges gewiß, der Saͤnfte zueilen, als Albine ſich 
auf Alderns Schweſter berief und Luiſen durch die Mit— 
theilung naͤherer Umſtaͤnde aus dem Himmel in die Tiefe 
der ſchmerzlichſten Beſchaͤmung hinabzog. 

Der Baron war indeß, in ſeiner Beſtuͤrzung, zu der 
Kriegsraͤthinn zuruͤckgekehrt. 

Eben hatte die junge Witwe das Liebe athmende 
Sonnett, welches Thereſen vorhin waͤhrend des anfaͤng— 
lichen Straͤubens gegen die uͤberraſchende Umarmung 
entfiel, auf ihrer Bettdecke gefunden. Sie las, fie ver— 
ſchlang es, ſie druͤckte es ſtill erfreut an die Lippen und 
erkannte nun in der angenehmen Keckheit, mit welcher 
vorhin der Baron ihr Schlafgemach zu betreten wagte, 
einen willkommenen Behelf, dieſen poetiſchen Buͤrgen 
ſeiner Gefuͤhle auf einem paſſenden Altare niederzulegen. 

Lieber Aldern, ſprach die Gluͤhende, als er jetzt 
plotzlich wieder in's Zimmer flog, mit ihrem mildeſten 
Tone: — dem Maͤdchen mag, in ſolchen Faͤllen, die 
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Rolle der fchüchternen Taube ziemen, ich erlaffe mir 
dieſe. Wir kennen uns! Warum ſoll' ich auch zoͤgern 
oder zagen? Sie lieben mich, das iſt genug. Was Sie 
mir gelten, hat Ihr Scharfblick laͤngſt erforſcht. D'rum 
ſey es gewagt! D'rum ſey es geſtanden! Ja, ich will 
die Ihre ſeyn! 

Der Baron ſah das Blatt in der Witwe Hand, 
vernahm die Deutung, die ihr Wahn ihm gab und fuͤhlte 
ſich verſucht, ſie um ihr Riechglas anzuſprechen; die 
Kriegsraͤthinn aber ſetzte dieſe Erſtarrung des Freiers 
auf Rechnung der Gewalt ſeiner Gefuͤhle und neigte 
ſich, ſie aufzuloͤſen, voll Traulichkeit zu ihm hin. 

Still aber innig, ſchmerzlich und hoffnunglos, hatte 
Thereſe zeither dieſen Aldern geliebt. Das ſchnell erho— 
bene Herz wiederholte auf dem Heimwege von Schritt 
zu Schritte die Lebensworte, die ihr Ohr vernahm. 
Ewige Liebe! lispelte ihr Mund, auf dem noch 
ſeine Kuͤſſe brannten. Und das Papier, das er da in 
ihre Hand druͤckte, was konnte es anders als die Be— 
ſtaͤtigung des nie getraͤumten Gluͤck's enthalten? Weh 
ihr, daß es der zitternden Hand entfiel! Aber es koſtete 
ja nur einen Gang und die Kriegsraͤthinn war ihre 
trauteſte Freundinn; die durfte, ſollte, mußte doch ohne— 
hin erfahren, welche Sonne uͤber ihr aufging und ſo 
trat denn Thereſe, als jene ſich eben zu dem ſprachloſen 
Stoͤrenfried hinneigte, vor die Gruppe. — Sie ſtand 
bewegunglos. Herr von Aldern ſchoͤpfte jetzt Odem, 
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entzog der Witwe das Sonnett und warf einige Worte 
hin, welche den beſchaͤmenden Aufſchluß herbeifuͤhrten. 
Die Getaͤuſchte ſtuͤrzte, mit verhuͤlltem Geſicht, aus dem 
Zimmer, Thereſe ſchlich, von einer Ohnmacht angewan— 
delt, fort und ſank daheim todtkrank an ihrer Mutter Herz.“ 


Jetzt ſah ich auf und alle dieſe reizenden Geſichter 
verfinſtert. — So leicht- und ſchnellglaͤubig, ſo krank— 
haft ſehnſuͤchtig, ſo fieberhaft reizbar als ich ihr Ge— 
ſchlecht hier aufſtelle, bemerkte Heloiſe, meine Nachba— 
rinn: ſey es denn doch bekanntlich nicht. — Und einem 
Manne von ſolcher Anzugkraft, verſicherte Frau von A., 
werde man wohl nur im Gebiet' der Ideale begegnen. 
— Mamſell Clementine fand den Heißhunger, mit wel— 
chem ſich die Kriegsraͤthinn an den Freiherrn ſchmiege, 
verletzend und unweiblich, das Fräulein von 3. aber 
befahl mir, zur Strafe fuͤr den veruͤbten Frevel, alle 
vier Damen im Laufe von vier und zwanzig Stunden 
wieder aufzurichten und mit dem Schickſale zu verſoͤh— 
nen. — Vergebens ſtraͤubte ich mich gegen das tiranni— 
ſche Urtheil; ſie gebot, gleich einer maͤchtigen Fee und 
begleitete die abgehenden Freundinnen. 

Vor allem, ſagte Frau von A. als wir allein wa— 
ren: dauert mich die arme, unheilbar verwundete Witwe, 
der Sie den bitterſten Leidenkelch aufdrangen. Ich we— 
nigſtens wuͤrde ganz unfaͤhig ſeyn, ein ſo erdruͤckendes 
Verhaͤngniß zu uͤberleben. 
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Sie, ſprach ich: werden Zartgefühl und Beſon— 
nenheit immerdar vor jedem aͤhnlichen ſicher ſtellen. Da 
hob die Witwe ihre ſchoͤnen Augen voll Schwermuth zu 
mir auf und entgegnete, leis' ſeufzend: Der Schutzgeiſt 
flieht in ſolchen Stunden! 

Ihr frommer und verſchaͤmter Blick, der milde Kla— 
geton mit dem ſie die anziehende Verſicherung ausſprach, 
machte das holde Ebenbild der Kriegsraͤthinn um ein's 
ſo reizend und die Hore der endlichen Erklaͤrung ſchien 
zu nahen. 8 

Wohl, o wohl einem Manne, ſprach ich mit 
ſchwankender Stimme: den weder Albinens Anmuth 
blendete, noch Luiſens Seufzer, noch die Thraͤnen der 
betrogenen Thereſe verklagen. Sicher vor einer Ent— 
zauberung, die meine Kriegsraͤthinn jetzt zu Boden wirft, 
duͤrfte die holdeſte aller Witwen — 

Eben kehrte das Fraͤulein mit den Maͤdchen zuruͤck; 
der gewichtige Nachſatz ſtarb auf meiner Lippe und das 
Morgenroth der Gewaͤhrung zerrann allgemach auf den 
Wangen der Huldinn. Es ſprang in's Auge, wie un— 
gern Frau von A. mich unterbrochen ſah und daß ſie 
nur um Faſſung zu gewinnen das Zimmer verließ. Ein 
Freund des Hauſes trat jetzt ein und der Schatz von 
Neuigkeiten, welche den Maͤdchenkreis um ihn verſam— 
melten, machte es Heloiſen moͤglich, unbemerkt zu mir 
an's Fenſter ſchleichen und mir Albinens Zuſtand an's 
Herz legen zu koͤnnen. Ich gebe zu, ſagte ſie: daß 
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Jaͤhzorn, Neid und Uebereilung entftellende Fehler find, 
aber wuͤrde nicht, bei einem ſolchen Fall' aus dem Him— 
mel, ſelbſt in eines Engels Bruſt der Sturm empoͤrter 
Leidenſchaft aufbrauſen? Albine iſt das Kleinod dieſes 
Kreiſes und der Anmuth magiſcher Reiz hat ſeine eige— 
nen, unverlierbaren Vorrechte, die ich geſchont, die ich 
geehrt ſehen will. Auch liebt er ſie allein und d'rum 
muß ſie die ſeine werden. 

Ich widerſprach. Entflammt von meinen Einwuͤr— 
fen fuͤhrte Heloiſe jetzt Albinens Sache mit beredtſamer 
Heftigkeit und der gedachte, magiſche Zauber der An— 
muth unterſtuͤtzte die Sprecherinn. Auch ſie war die 
Schoͤnere dieſes Kreiſes, auch ihr gab wahrſcheinlich ein 
bedeutendes, im Rauſche des geſtrigen Balles von mir 
geſprochenes Wort die Zuverſicht, mit der Albine auf 
den Herrn von Aldern zaͤhlte. 

Ich ſtand auf Kohlen. Frau von A. erſchien neben 
ihr wie die uͤppige Roſe neben der ſchwellenden Knospe, 
wie der hohe Sommer neben dem bluͤhenden Fruͤhling, 
wie die Schweſter neben der Braut, wie die Freund— 
ſchaft neben der Liebe. — Wie gut, ſprach mein Herz, 
von dem Vergleiche befangen: — daß ſie dich vorhin 
unterbrach, daß die Witwe noch im Dunkel ſchwebt, daß 
ſich der uͤbereilte Heirathantrag noch in eine angelegent— 
liche Bitte um die Fortdauer ihres Wohlwollens fuͤr 
mich und meine kuͤnftige Braut verkehren laͤßt. Ich 
hatte, dieſes Kampfes voll, unfehlbar Heloiſens Hand 
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gedrückt, denn der Druck der ihren war augenſcheinlich 
nur eine Wiedervergeltung; dazu hing ſie die dunkeln, 
vielſagenden Augen fuͤr eine Secunde an meine unſtaͤten 
und kehrte zu den Freundinnen zuruͤck. 

Das Fräulein 3, Löfte fie ab. Den andern, ſprach 
jetzt dieſe: moͤgen andere Maͤnner werden, es wuͤrde 
mich empoͤren, wenn ſie Luiſen nicht zu Alderns Gat— 
tinn machten. Des Mädchens ſtille Liebe heiligt den ge— 
rechten Anſpruch und feine Vorzüge ftatten es aus. Die 
Witwe ward ja, ein fuͤr allemal, durch die Hand des 
Verſtorbenen abgefunden und von allen Kraͤnzen des 
Lebens iſt der immer gruͤne der ſuͤßen Erinnerung am 
Ende doch der einzige dauernde. Mit einem Worte, die 
Kriegsraͤthinn hat ihren Lohn dahin und Albinen darf, 
bei dieſem Jugendglanze, um den Erſatz nicht bange 
ſeyn. Gnade Ihnen Gott, wenn ich Luiſens ſelige Hoff— 
nung getaͤuſcht ſehe! 

Damit kehrte das Fraͤulein in den Zirkel zuruͤck 
und ich verſuchte eben, mich hinter Mamſell Clementi— 
nen weg, davon zu ſchleichen, als ſich dieſe ploͤtzlich um— 
wandte und leiſe zu mir ſprach: — Mein Glaube an 
den Werth Ihres Herzens wuͤrde zum Senfkorne wer— 
den, wenn Sie es uͤber ſich gewinnen koͤnnten, die edle, 
ſtill vergehende Thereſe zum Opferlamme zu verdammen. 
Nur ſie verdient den vielgeliebten Mann, die andern 
ſind ja, bei'm Lichte betrachtet, gefallſuͤchtige Thoͤrinnen 
und nichts weiter. 


Ich zuckte die Achſeln, ſtraͤubte mich ſehr und be: 
dauerte, daß ſie nicht huͤbſcher ſey. Da ließ die reiz— 
loſe Clementine erroͤthend ihre Augen herabfallen und - 
ſagte: — Tugend iſt die hoͤchſte Schoͤnheit und unver— 
ſchuldete Gebrechen verherrlichen die Dulderinnen. Das 
gab ich zu und verbeugte mich abgehend vor der eben 
zuruͤckkommenden Frau von A., in deren leuchtenden 
Blicken die Ueberzeugung zu leſen ſtand, daß Herr von 
Aldern die erfahrene Witwe den jungen, unerfahrenen 
Maͤdchen vorziehen werde. 

Ich ſelbſt war jetzt bei weitem neugieriger als ſie 
alle, zu ergruͤnden, fuͤr welche der Wirklichen mein ei— 
genes Herz ſich endlich noch beſtimmen duͤrfte und ver— 
wies das unſchluͤſſige an die geſunde Vernunft, welche 
ſchon laͤngſt fuͤr Frau von A. entſchied. 

Zwar hatte die Frau von A. zehn Sommer mehr 
als ihre achtzehnjaͤhrigen Freundinnen geſehn, doch ſelbſt 
im Ehebette noch den fluͤchtigen aber lieblichen Genius 
der jungfraͤulichen Grazie feſtzuhalten verſtanden und 
ſelbſt in dieſem konnte mir, an ihrer Seite, kein Zwei— 
felgeiſt den Freudenwein verſalzen. 

Zwar war die gluͤhende und bluͤhende Heloiſe weit 
reizender geſtaltet, konnte, wie Ovid es liebt, in toto 
multa jacere toro; ſchien, im Schutze gediegener Schoͤn— 
heitwellen, den Stuͤrmen der fernen Herbſtnacht-Gleiche 
wie Ninon Trotz bieten zu koͤnnen, aber bei aller ſeiner 
Goͤtterkraft bleibt Amor doch ein armer, keines Dreiers 
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maͤchtiger Knabe und Frau von A. glich der Danage. 
Das Teſtament ihres ſeligen Jupiters hatte ſie mit ei— 
nem Goldregen bedeckt und Gold iſt ja, nach Timon, 
„der ewig junge, beliebte, reizende Buhle, deſſen Strah— 
len ſelbſt den geheiligten Schnee auf Dianens Schooße 
zerſchmelzen.“ Und was konnten denn die Nebenbuhle— 
rinnen dieſer Danae in die ſteigende Schaale werfen! 
Heloiſe etwa ein Halsband von Similor, das Fräulein 
von 3. ihren Wapenbrief, den das Rautenſchild der 
Witwe aufwog, die gute Clementine endlich ſtatt aller 
Ausſtattung nur eine gute aber mißfarbige Haut voll 
Pockennarben. 

So fahrt denn hin! rief ich, ſchnell beſtimmt: — 
fahrt hin, ihr milden, himmelblauen Augen, ihr blen— 
denden Feenarme, ihr lockenden Granataͤpfel, ihr geprie— 
ſenen Rehzwillinge des hohen Liedes. Fahre hin, du 
falſches Gold der blonden Locken und du, o ſeltene Pri— 
mel, auf die nur Adam rechnen durfte. Ein Kuͤhnerer 
knuͤpfe fein Geſchick an Heloiſens Zauber, ein Ebenbuͤr— 
tiger des Fraͤuleins Wapen an ſeinen Stammbaum, ein 
Weiſerer vergeſſe uͤber Clementinens ſtillen Tugenden das 
Grau in Grau ihres Ueberzuges, ich ſchaͤtze ein ange— 
laufenes Goldſtuͤck hoͤher als den friſch gepraͤgten Sil— 
berling. 

Das Fraͤulein von 3. fragte mich, als ich am 
Abende wieder in ihre Loge trat, recht angelegentlich, 
wie es um meine Ungluͤcklichen ſtehe, ich aber neigte 
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mich, nach der ausweichenden Antwort, zur Frau von 
A. und verklagte mit leiſer Stimme den Zufall, der uns 
geſtern, im Laufe der traulichſten Mittheilung, feindſelig 
unterbrochen habe. 

Sie ſah mit einem bedeutenden Lächeln zu mir auf 
und als ich den Faden wieder angeknuͤpft, die geſtrige 
Aeußerung wiederholt und mit feurigem Pathos zum 
Schluſſe gefuͤhrt hatte, ſprach die Verwandelte in kurzen 
Abſaͤtzen: — Iſt's moͤglich? Ich erſtaune! Die Keck— 
heit Ihres unzarten Aldern iſt mit Ihnen, doch wahr— 
lich nicht ſein Gluͤck! Jene mißlungene Arbeit ließ ſich 
entſchuldigen — dieſe Zudringlichkeit nicht. Und mit 
reißender Schnelligkeit fuhr die Sprecherinn, nach einer 
Secundenlangen Pauſe fort: — Mein geſtriger, unfehl— 
bar mißverſtandener Spott muͤßte Sie denn etwa in 
dem Maße verblenden, mich für die mannfüchtige Kriegs— 
raͤthinn anzuſehn? 

Der ploͤtzliche Schreck nöthigte mir, ſeltſam genug, 
ein Gelächter ab. Ich wußte meinen Nerven Dank, die 
mich, ſo ehrenhaft als unverhofft, aus dem ſchlimmſten 
aller Haͤndel zogen und geſtand der boͤſen Fee, daß ich 
um ſo weniger Bedenken getragen habe, den geſtrigen, 
tief empfundenen Hohn auf dieſem Wege zu vergelten, 
da meine Hand bereits verſagt und ich zum Aehrenleſer 
ganz verdorben ſey. 


Der aufrollende Vorhang unterbrach den herben 
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Wortwechſel. Sie gaben heute nur ein buͤrgerliches 
Trauerſpiel. Der ſchwache Fuͤrſt hatte einen lockern 
Sohn, der Pferde, Hunde und Gelage uͤber alles und 
liederliche Maͤdchen wie ſich ſelbſt liebte; der uͤbrigens, 
weil er jedem freundlich dankte, das Geld mit beiden 
Haͤnden wegwarf und dann und wann armen Suͤndern 
unter die Arme griff, belobt, geprieſen und beſungen ward. 

Kaͤrglich genug ernaͤhrte die reizende Charlotte bis— 
her, durch Zwirn und Nadel, den blind gewordenen 
Uhrmacher, ihren Vater. Der Erbprinz hoͤrt, durch 
ſeinen Marcaroni, von der ſchoͤnen, haͤuslichen, fleißigen 
und duͤrftigen Tochter und tritt, im ſimpeln Frack' und 
runden Hute, als Schutzgeiſt, in die Wohnung des 
Kummers. Der Vater ging bereits zu Bette. Charlotte 
erkennt den Prinzen, den ihr Liebreiz allgleich entzuͤndet 
und entzuͤckt. Ein Wort giebt das andere, das Maͤd— 
chen wird immer ſchoͤner, der Erbprinz immer verliebter, 
die Pflicht, ihr kindliches Verdienſt zu belohnen, immer 
dringender. Schon faͤllt ſeine Goldboͤrſe auf den leeren 
Tiſch, ſchon ſtreckt er, ihres Dankes gewiß, die Arme 
nach der Erſchuͤtterten aus. Vergebens! Charlotte iſt 
tugendhaft, iſt blöde, bedenklich und ſieht noch uͤberdies 
ihrem Bräutigam, dem jungen, ftrudelföpfigen Horn— 
drechsler entgegen, der ihr die Abende verkuͤrzen hilft. 
Darum von ihr die Boͤrſe des Prinzen! „Darum ihr 
zum Gericht ſeine Liebe! Das iſt das Schickſal!“ 
Der Prinz aber will nicht weichen und nicht wanken, 
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will ihren Widerftand „fuͤr Treppen nehmen und d'ruͤ— 
ber hin in ihre Arme!“ Will endlich, als der Gedanke 
an den nahenden Horndrechsler die Schwankende zum 
neuen Kampfe ſtaͤrkt, Charlotten zur Erbprinzeſſinn 
machen und wenn das die Agnaten nicht zugeben, mit 
dem Engel in eine Wuͤſte fliehn und dort, Hand in 
Hand mit ihr, Sonne, Mond und Sterne betrachten. 
Aber ſchon wird des Braͤutigams Tritt auf der Stiege 
vernehmbar; die Tugend ſiegt, das Maͤdchen draͤngt den 
theuern Stuͤrmer fort, der in der Thuͤr auf jenen trifft 
und verſchwindet. 

Der Horndrechsler ſteht verſteinert. Des Uhrmachers 
hart verſuchte Tochter fliegt an ſeinen Hals, er ſchleu— 
dert die Schlange von ſich, wuͤthet und tobt, jammert 
und ſchluchzt. Charlotte weint ihre florene Kuͤchenſchuͤrze 
voll, fleht und ſchwoͤrt, betet und wehklagt. Der weich— 
herzige, verſoͤhnte Drechsler bittet ſie um Gottes willen 
ſich zu beruhigen, will alles gut ſeyn laſſen, hat einen 
gehenkelten Dukaten fuͤr ſie mitgebracht, zwei Semmeln 
und eine Knackwurſt fuͤr den hungrigen Vater. Da 
faͤllt ihm, o Himmel! die Boͤrſe in's Geſicht. Nun iſt 
es klar. Nun iſt es aus mit ſeinem Leben. Die Augen 
rollen, der Haarzopf ſteht gen Berge, die Semmel, die 
Knackwurſt, der Dukaten faͤllt aus feiner erſtarrenden 
Hand, er ſtuͤrzt davon. Charlotte lieſ't, nach langem 
Jammer, das Verlorene vom Boden auf, nimmt, ganz 
von ungefaͤhr, des Prinzen ſchweres Goldnetz in die 
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Hand, berechnet jetzt, wie gluͤcklich dieſer Schatz den dar: 
benden Vater machen wuͤrde und ein reizender Kampf 
der braͤutlichen und der kindlichen Pflichten entſpinnt ſich. 

Der blinde Vater iſt indeß von dem Getoͤs' erwacht, 
er koͤmmt herein, fragt, was es gebe, wird durch eine 
Nothluͤge beſchwichtigt, durch die Lebensmittel erquickt; 
ſegnet und kaut und der erſte Akt iſt aus. 

Das Schluchzen der geruͤhrten Damen verſtummt, 
die naſſen Augen der Herren ſind getrocknet, der zweite 
beginnt. Charlotte wird immer ſchwankender, der Erb— 
prinz immer zudringlicher, der Horndrechsler immer 
troſtloſer. Im dritten ſpricht ſie, als ein verlorenes 
Maͤdchen, das Mitleid jedes fuͤhlenden Herzens an und 
liegt im vierten zwiſchen dem erftochenen Prinzen und 
dem vergifteten Braͤutigam, mitten inne. Der Fuͤrſt 
vernimmt kaum, was geſchah, als er die Jagd abſagt 
und herbeiſtuͤrzt. Der alte Horndreher und der blinde 
Uhrmacher empfangen ihn mit rebelliſchem Zeter-Geſchrei; 
er ſinkt betroffen in ihre Arme, verſpricht ihnen eine 
gute Penſion und die drei Vaͤter neigen ſich nun, in 
trauriger Eintracht, uͤber die Gruppe. 


Ich haͤtte der Frau von A. Charlottens Verhaͤng— 
niß gegönnt und beſchloß während der Zwiſchenakte, 
mich aufs empfindlichſte an ihr zu raͤchen. Hart neben 
mir ſah Heloiſens Engelkopf aus der naͤchſten Loge. Sie 
winkte ſo herzlich, theilte ſich mir ſo ſinnig mit, blieb 
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ihrem andern Nachbar um meinetwillen ſo manche Ant— 
wort ſchuldig, daß ich keinen Augenblick laͤnger anſtand, 
zuzuhorchen, ob das bewußte, heimliche Woͤrtchen auf 
dem vorgeſtrigen Balle von ihr vernommen worden, ob 
dieſer Vorlaͤufer meiner Gefuͤhle ihr nicht ganz unwill— 
kommen geweſen fen? — Aber mein guter Herr von * 
ſagte Heloiſe, ſo gleichmuͤthig als ob ſie einen Tanz 
von der Hand weiſen muͤſſe: konnten Sie denn Ihren 
ſuͤßen Mund nicht früher aufthun! Ich gab auf eben 
dieſem Balle dem Nachbar hier zu meiner Linken Ge— 
wißheit. Es thut mir leid — auf's Wort! Indeß 
bleibt Ihnen meine Achtung. & 


Verdammte Fehlſchuͤſſe! Ich zog geſchwind den 
Kopf zuruͤck, ich knirrſchte ein wenig mit den Zaͤhnen 
und begruͤßte nebenbei Clementinen, welche waͤhrend dem 
bei uns eingetreten war. Es ſtand mir nun frei, der 
boshaften Witwe und der herzloſen Braut zu Trotz, 
mein Heil bei dem Fräulein von 8. zu verſuchen und 
Falls ſich auch dieſe im Widerſpruche mit ihren geſtrigen 
Hindeutungen betreten ließ, die mißfarbige Veſta zu 
vergnuͤgen. 


Charlotte lag bereits zwiſchen den verſcheidenden 
Anbetern, als ich dem Fraͤulein verſicherte, daß mir ein 
Mann bekannt ſey, der auch fuͤr Sie, wie dort der 
Horndreher für feine Lotte, mit Freuden ſterben würde. 
Ich aber kenne ein Maͤdchen, entgegnete ſie mit ruͤh— 
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render Traulichkeit: das gern an Ihrer Hand durch's 
Leben ginge. 


Meine Hand ergriff die ihre. Das Fräulein über: 
ließ mir nur den kleinen Finger, den ich begeiſtert an 
die Lippen druͤckte und ſagte: — Dieſer kleine Prophet 
verraͤth mir, daß Sie keine Fehlbitte thun werden und 
daß die gute Clementine, Ihrer Thereſe gleich, innig 
liebt und ſchweigend leidet. 


Der niedliche Finger entglitt mir, ich laͤchelte wie 
der ſterbende Prinz und ſtieß einen lauten Seufzer aus. 


Und da Ihr Oheim, fuhr das Fraͤulein fort: Sie 
bald und nach ſeinem Sinne vermaͤhlt ſehen oder ent— 
erben will, ſo wuͤrde Ihre Wahl um ſo gewiſſer das 
beßte Loos treffen. Ich ſelbſt — dem Freunde ſey's ge— 
ſtanden — duͤrfte Ihnen vielleicht in Kurzem mit einem 
aͤhnlichen Beiſpiele vorangehn und den Gehalt dem 
Scheine vorziehn; und wenn Sie meinem ehrlichen 
Rathe folgen, ſo ſey Ihnen hiermit die Entſchaͤdigung 
der vier ungluͤcklichen Frauenzimmer erlaſſen. Darauf 
wendete ſich die Rathgeberinn, als jetzt der Vorhang 
fiel, zu Clementinen und ſagte: — Dieſer Herr erbittet 
ſich die Ehre, Dich nach Hauſe fuͤhren zu duͤrfen. — 
Clementine verneigte ſich, unter ſanftem Erroͤthen und 
legte, als wir aus der Loge traten, ihren Arm ſofort in 
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den meinen. Die Unterhaltung auf dem Heimwege 
glich den Sprachuͤbungen in alten Grammairen und der 
Gedanke, ſo Arm in Arm mit ihr, die ganze, lange 
Lebensſtrecke durchwandern zu ſollen, ergriff mich wie ein 
ſchwerer Traum. Ploͤtzlich ſchoß jetzt ein Wagen an 
uns voruͤber; die Fackel des Laͤufers beleuchtete Clemen— 
tinens Geſicht, ich ſah ganz deutlich eine Thraͤne, die 
heller als der Witwe Schmuck auf ihrer bleichen Wange 
glaͤnzte und ſprach das Fräulein von 3. vorhin wahr, 
ſo galt ja dieſe Thraͤne mir. Jetzt zogen wir die Klin— 
gel an ihrer Thuͤr, doch niemand vernahm uns und die 
Nachlaͤſſigkeit ihrer Leute noͤthigte mich, ſie die finſtere 
Stiege entlang zu geleiten. Ich that es gern um der 
bewußten Thraͤne willen, ich haſchte jetzt, als wir uns 
ſchweigend im Dunkel fort griffen, das ausgleitende 
Maͤdchen und ihre volle Bruſt ſchlug fuͤr einige Se— 
kunden in meiner Hand. Sie ſchlaͤgt fuͤr Dich! ſprach 
mein Herz, doch Clementine half ſich, feſten Fuß faſſend, 
haſtig aus dieſer Lage und meine Lippen begegneten 
waͤhrend dem, durch einen der mancherlei Zufaͤlle die 
auf finftern Treppen haufen, dem Reſte jener Thraͤne 
und einer zweiten, viel waͤrmeren. Jetzt tagte es ploͤtz— 
lich, denn ihre alternde Schweſter trat uns aus dem 
Vorſaal' entgegen; Tina ward zur Huldgoͤttinn neben 
dieſer und die Schweſter bewillkommte mich ſo laut und 
ſo herzlich, daß ihre Mutter aus dem Zimmer ſah und 
den guͤtigen Fuͤhrer zur Suppe lud. Ein Haͤufchen juͤn— 
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gerer Stiefgeſchwiſter huͤpfte ploͤtzlich aus allen Thuͤren 
herbei und umringte die vielgeliebte Clementine. Es 
wuchs ihr ein ganz eigener Reiz aus dieſer Gruppe zu 
und ich beneidete faſt den ſchmeichelnden Fritz und den 
zudringlichen Moriz um die Kuͤſſe und die Liebkoſungen, 
mit denen ihre zaͤrtliche Stiefſchweſter ſie vergnuͤgte. 


Die Suppe kam und Clementine nahm tief unten, 
zwiſchen den Kindern ihren Platz; ihr klares, ſinnvolles 
Auge wachte uͤber der Tafelordnung, uͤber der Kinder 
Thun und Laſſen, uͤber jedem Beduͤrfniſſe der Gaͤſte. 
Die Mutter nannte ſie Herzenskind! der alte Diener 
hing an ihren Winken und je laͤnger ich zu dem haus— 
fraͤulichen Maͤdchen hinab ſah, je mehr verlieblichte ſich 
Tina's Geſicht. 


Neun Jahre ſpaͤter ſaßen wir an derſelben Stelle 
und ſtatt der Stiefbruͤder jubelten unſere Kinder am 
Tiſche. Es war ihr Geburttag. Ich gedachte gegen ſie 
meiner Lehrjahre, meiner Thorheiten, des Horndrehers 
endlich, deſſen ſchwarzes Verhaͤngniß mich zu dem la— 
chendſten, in ihr Haus, an ihr Herz fuͤhrte. Tina hatte 
das Trauerſpiel laͤngſt vergeſſen. Du mußt wiſſen, 
fuhr ich mit halber Stimme fort: daß es das traurigſte 
meines Lebens war. Frau von A., die nun vom All— 
moſen, Heloiſe, die jetzt fuͤr Alle lebt, das Fraͤulein 
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von 3. endlich, der Freund Hayn den Brautkranz 
raubte — 


Ich weiß alles! unterbrach ſie mich und ſchaͤmte 
ſich, erroͤthend, an meiner Statt, ich aber verbarg mein 
Schamroth an ihrer treuen, gediegenen Bruſt. 


Das Brautgeſchenk. 


Die Hochzeit-Gaͤſte waren verſammelt, nur der Braͤu— 
tigam fehlte noch. Jetzt vernahm Adeline ſeinen Tritt; 
die Thuͤren flogen auf, wie Hymen erſchien er, doch 
wer ihm in die Augen ſah, erſchrak. Endlich! ſprach 
die Braut, als er ihre Hand ergriff, mit einem verwei— 
ſenden Blicke. Julius murmelte, ſchmollend und abge— 
kehrt, einige Worte, fuͤhrte ſie zum Traupult' und der 
Prediger hob feinen Spruch an; aber das Mädchen ver— 
nahm kein Wort der frommen Rede, denn die unbe— 
greifliche Verſtimmung des Braͤutigams zerriß ihr das 
Herz. Geſtern noch malte er die Wonne des Braut- 
tages mit aͤtheriſchen Farben, geſtern noch ergriff ihn 
bei dem Gedanken an das Weihefeſt des Bundes ein 
Schauer der Heiligung, geſtern noch gelobte ihr Julius 
auf's neue Liebe, Schonung und Duldſamkeit — heute 
ſtand er, kalt und ſinſter, grollend und abgeſpannt am 
Ziele, ließ ihren ſtillen Handdruck unerwiedert und gab 
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fogar die Farbe feines Innern den ſpaͤhenden Blicken 
dieſer Gaͤſte Preis. 

Was habt Ihr aber? fragte ihre Mutter, als ſie 
Adelinen nach der Trauung umarmte. Die Braut wollte 
laͤcheln, doch dem Laͤcheln folgten Thraͤnen, ſie neigte ſich 
weinend an des Braͤutigams Herz. — Zerſtreu'n wir 
uns! ſagte dieſer, laͤchelte auch und noch ſeltſamer und 
fuͤhrte die Bekraͤnkte zum Kreis' ihrer Freundinnen. 
Dieſe ſah'n in Adelinens Thraͤnen nur die natürlichen 
Gefaͤhrten dieſer Stunde, ein wohlthuendes, unwillkuͤhr— 
liches Opfer, dem Genius des Brauttages dargebracht 
und druͤckten ſie voll ſtiller Sympathie ans Herz; bald 
genug aber floh die poetiſche Wallung vor der Kritik 
des braͤutlichen Anzuges. Luiſe fand dieſe Roſen kaͤu— 
ſchend, Helene dieſe Spitzen koͤſtlich, Eliſe beſſerte zwei 
Loͤckchen aus, Charlotte hatte es mit dem Kranze zu 
thun. Die Braut vergaß den herben Schmerz, laͤchelte 
dankbar, ließ ſich loben und kuͤſſen, ſchmeicheln und 
ſchmuͤcken, lobte und kuͤßte die Gerechten wieder und ſah 
verſtohlen, doch mit Wohlgefallen, zum hohen Spiegel 
hin und die Betheuerungen ihrer Freundinnen beſtaͤtigt. 


Schon war der Nachtiſch aufgetragen, der Wein 
hatte die Maͤnner begeiſtert, die Muͤtter erfreut, die 
Flamme des Verlangens in jungen Buſen angefacht; 
nur Julius verkehrte noch, fuͤr Freude und Sehnſucht 


139 
taub, von Adelinen abgewandt, mit alten Bafen, Ber: 
gebens hatte die Braut bis jetzt nach ſeiner Hand, nach 
einem Blicke der Liebe, nach einer traulichen Mittheil— 
ung geſtrebt, vergebens beſchwor ihn endlich das ver— 
ſtohlene Wort, der leiſe Seufzer, die ſtille Schmerzen— 
thraͤne der Bekraͤnkten. 

Die Freundinnen münfchten ihr nun mit klopfendem 
Herzen eine ſuͤße Nacht, der Braͤutigam verſchwand, die 
Mutter fuͤhrte ſie in's Brautgemach. 

Mir zittern alle Glieder! klagte dieſe: ſag' an, 
mein Kind, was hat ihn verſtimmt? Der Tochter lang 
verhaltene Wehmuth ergoß ſich, ſie weinte laut. Die 
Mutter weinte mit, ſchalt den Urheber dieſer Thraͤnen, 
troͤſtete, ſegnete, kuͤßte die Troſtloſe und uͤberließ ſie jetzt 
nur ungern der Willkuͤhr des Liebloſen. 

Angſthaft lauſchte Adeline unter den Dunen. Stiller 
und immer ſtiller ward es im Hauſe, aber Julius kehrte 
nicht wieder und die Fruͤhe daͤmmerte ſchon, als ſie 
endlich, ſtatt des Braͤutigams, der gute Genius des 
Schlummers umarmte. 


Das neue Ehepaar fand ſich am Morgen erſt bei'm 
Theetiſch wieder. Die fromme Duldſamkeit ihres Her— 
zens war dem Grolle verſchmaͤhter Liebe, dem Stolze 
verletzter Eitelkeit gewichen, ſie ſchob ihm haſtig ſeine 
Taſſe hin und ſah nun wieder auf die Naͤhterei. 
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Adeline, ſagte Julius mit ſchwankender Stimme 
und heftete den Blick voll Ingrimms auf die Sprach— 
loſe: wollteſt Du mir etwa geſtern ein Geſchenk uͤber— 
ſenden? 

Die jungfraͤuliche Gattinn erwiederte, ohne aufzu— 
ſehen: — Iſt das ein Verbrechen? 

Er trat zum Pulte hin und ſprach nach einer Pauſe: 
— Was ſandteſt Du mir denn? 

Sie horchte auf. Nur was die Sitte will. Ein 
Hemd das Sie verſchmaͤhten, ein Tuch das Sie nicht 
trugen, ein Weſtchen endlich, das ich wohl vergebens 
ſtickte. b . 

Iſt das ein Hemd? fragte Julius und warf eine 
Hand voll Briefe in ihren Schooß. Das ein Tuch? fuhr 
er fort und hielt ihr eine Haarlocke unter die Augen. 
Das ein Weſtchen? ſetzte er mit ſteigendem Zorne hinzu 
und eine zierlich geſtickte Brieftaſche fiel vor ihre Füße. 
Adeline ſah, verſteinert und verſtummt, auf die Erſchein— 
ungen und erblaßte, 

Ja, Du biſt ſchuldig! rief er jetzt: das Bewußt— 
ſeyn tritt auf Deine Stirn, Deine Farbe verraͤth Dich. 
Dieſe Zeugen klagen die Heuchlerinn an, den Daͤmon, 
der mich elend macht. 


Roderich, fein Vertrauter, betrat in dieſem Augen: 
blicke das Zimmer, Sein erſtes Wort war ein Scherz 
über das Ausſehen der erblichenen Gattinn, die ſchnell 
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an ihm vorüber aus der Stube floh, das zweite ftarb 
zu Folge dieſer unverhofften Flucht auf feinen Lippen. 

Roderich, ſprach der erbitterte, empoͤrte Ehemann: 
immer verwarf ich bisher Deine Meinungen uͤber dies 
ſchoͤne Geſchlecht, nannte ſie einſeitig und frevelhaft, 
doch von nun an ſchwoͤr' auch ich den heiligen, feſten, 
eben geſcheiterten Glauben an die Wuͤrde des Weibes 
ab und werde Dein Juͤnger. Du ſagteſt wahr, Du 

ſchrecklicher Prophet! ſpotte nun immerhin des Be— 
trogenen. 

O, da ſey Gott fuͤr! entgegnete Roderich: doch 
falle ich, frei geſtanden, aus den Wolken. Was kann 
Dir im Beſitze eines ſolchen Gutes abgehn! Was kann 
ihm — ſelbſt im aͤußerſten Falle — mangeln? Ein 
Bluͤmchen etwa aus dem poetiſchen Kranze, den nur der 
Wahn erſchuf? Ein Gaukelbild, das nur in unſern 
Traͤumen lebt? 

Die Kleinigkeit! rief Julius. 

Die Grille der Eiferſucht! entgegnete Roderich: 
Zur Sache denn und ohne Gleichniß. Sage, welcher 
Dorn Dich verwundete? 

Der Ehemann ging ſtuaͤrmiſch auf und nieder und 
warf ihm jene Briefe hin. Unfehlbar, ſprach er odem— 
los: war dies Paket den Flammen zugedacht, aber Dank 
ſey der Nemeſis, die es ſtatt des Brautgeſchenk's unter— 
ſchob und dafuͤr, wie ich glaube, die betruͤglichen Gaben 
in's Feuer warf. 
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Roderich las, ſeufzte, laͤchelte, zuckte die Achfeln, 
beſah die Locke, die verſchlungenen Namen der Brief— 
taſche und ſprach: — Dieſer Vorgaͤnger ſchreibt eben 
bluͤhend genug, eine weibliche Phantaſie zu entzuͤnden, 
ein reizbares, verlangendes Herz zu befangen. Mit die— 
ſem Talisman muͤßte ſich, meines Beduͤnkens, ſelbſt eine 
Heilige in die Laube, deren hier gedacht iſt, herablocken 
laſſen. Vergieb ihr das. Die Erſcheinung iſt zu all— 
taͤglich, um zu empoͤren. Ueberdem hatteſt Du ja in 
jener Zeit kein Recht auf ſie; ſie keine Pflichten gegen 
Dich. Die Weiber ſind nun ein Mal ſo, die gemuͤth— 
lichen treten oft am fruͤheſten fehl. Ander'n gab die Na— 
tur ein kaltes Herz, oder einen Guͤrtel von Erz zu dem 
regen Gewiſſen und nur dieſe beſtehn. 

J. Du leidiger Troͤſter! 

R. Freund, die Erfahrung ſpricht aus mir, laß 
mich jetzt ausreden. Dem Manne, dem der unſichtbare, 
ſeltſame Zauber, die goͤttliche Gabe zu gefallen ward, 
iſt bloß jenes fuͤhlloſe Herz und Heuchelſchein und Muth 
von Noͤthen, um ſelbſt die Gewitzigte, aber Sinnen— 
warme zu umſtricken. — Die Blume bricht der Sturm, 
der Strom verſchlingt den Bach, die Sehnſucht gewaͤl— 
tigt endlich jede Pflicht und jede Ruͤckſicht. — Ein Bloͤ— 
der nur, ein Blinder, guter Freund! wird auf dieſe 
ſchwimmenden Inſeln bauen. 

J. Und das ſoll mich beruhigen? 

R. Der Troͤſtungen bedarfſt Du nicht, überall 
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waltet ja die Vergeltung. Schuld hebt ſich gegen Schuld. 
Warſt Du ein Engel? 

J. Des Juͤnglings Vorrecht — 

R. O, auch die Maͤdchen haben Rechte und nur 
des Staͤrkern Tirannei hat die verkuͤmmert. Faſt goͤnne 
ich Dir die kleine Taͤuſchung. Immer ſahſt Du eine 
Offenbarung des Himmels in dem berechneten Blicke, 
in dem bunten, beſtandloſen Kolibri eine Pſyche; ver— 
nahmſt im Rauſchen ihrer Seide den Fluͤgelſchlag ſeliger 
Schutzgeiſter. Das alles aber ſage ich ohne Beziehung 
auf die Wahl Deiner Gattinn, die mir ſelbſt nach Leſ— 
ung dieſer Briefe noch immer des herzlichſten Antheiles 
werth ſcheint. 

Nun, ſo erfreue ſie denn! rief Julius, ergriff den 
Hut und ſtuͤrmte fort. 


Adeline ſah in's Zimmer, ſah die Briefe in Rode— 
rich's Hand und ihr Geheimniß verrathen; ſchamroth 
ergluͤhte fie, lauter als je verwarf ihr hart bedrängtes - 
Herz den fihonunglofen Gatten. Roderich verſteckte ſchnell 
die beſchaͤmenden Anklaͤger und begann von dem ſeltſa— 
men, ſchmerzlich ſuͤßen Spiele des Gefuͤhls zu ſprechen, 
das jede neue und vor allen Hymens Erſcheinung in 
jungen Herzen zu erregen pflegt, Adeline aber unterbrach 
den Redner, der ihr mit lachender Traulichkeit verletzend 
in die Augen ſah und ſagte: — 
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Ich ſehe mich hier ungehoͤrt verdammt und das 
theuerſte Geheimniß meines Herzens einem Dritten lieb— 
los Preis gegeben — 

Nuk Ihrem Verehrer, fiel er ein: nur Ihrem Ver— 
theidiger ward es anvertraut; dem Freunde nur, deſſen 
Lippen das Siegel der ewigen Freundſchaft verſchließt. 

Zwar, fuhr ſie fort: wuͤrden dieſe Blaͤtter mich auf 
immer entehren — 

E. Nur Phariſaͤern gegenuͤber — 

S. Wuͤrden mich einer Suͤnde zeihen — 

E. Der Schwaͤche hoͤchſtens! der menſchlichen, der 
ſich noch taͤglich ſelbſt das Erhabenſte unterwirft. 

Adeline blickte ihm forſchend in's Geſicht und ſprach: 
— Ich ſehe mich gleich einer Suͤnderinn behandelt, der 
man Barmherzigkeit verkuͤnden will, doch wuͤrden Troſt— 
gruͤnde dieſer Art, auch wenn ich eine ſolche waͤre, am 
wenigſten geeignet ſeyn, mich mit dem Gott in meinem 
Innern auszuſoͤhnen. 

Roderich verſuchte zu laͤcheln und ſah betroffen vor 
ſich hin. 

Aber eine Schuldige, fuhr Adeline fort: ſtaͤnde nicht 
hier oder verginge da, wo mich der Engel des Bewußt— 
ſeyns aufrecht haͤlt. Dieſe Briefe ſind ein Heiligthum, 
das mir die beweinenswertheſte meiner Freundinnen ver— 
macht hat. 

E. Wahrhaftig? O, wohl Ihnen dann! Um 
ſo trauriger iſt es, daß auch die Beweinenswerthe, 
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lauf dieſer Briefe, Adeline hieß. So nennen dieſe 
Briefe fie, 

Es iſt ein Ungluͤck, entgegnete die Braut: ich aber 
bin unſchuldig und ſtehe in Gottes Hand, der mich durch 
dieſe Schickung beugte. Doch da Sie meines Mannes 
Vertrauter ſind und da er Ihnen denn, in ſeinem Grolle, 
die Ehre ſeines Lebens Preis gab, ſo mahne ich Sie 
um die Erfuͤllung einer theuer'n Pflicht. Sagen Sie es 
dem Getaͤuſchten, daß er ſich endlich belehren laſſe und 
daß ich dann vergeben und vergeſſen will. Sagen Sie 
ihm, daß ich, in einer Ahnung kuͤnftigen Unheil's, dies 
Paket zu vertilgen beſchloß, daß ich es, in demſelben 
Augenblick abgerufen, aus der Hand, zu jenem ihm be— 
ſtimmten Geſchenk legte, daß endlich, gleich darauf, ein 
Mißgriff unſeres Maͤdchens die Quelle ſeines Grames 
und meiner Schmerzen ward. 

Auch ich bedarf Vergebung! erwiederte Roderich. 

Eilen Sie, die zu verdienen! fiel Adeline ein und 
uͤberließ ihn dieſem Berufe. 


Die Freunde trafen zufaͤllig im Thiergarten auf ein— 
ander. Da haſt Du's nun! ſprach Roderich zu dem Be— 
truͤbten: Sie iſt unſchuldig! Ich habe mir alles haar— 
klein erzaͤhlen laſſen. Die Briefe ſind ein Erbſchaftſtuͤck; 
das Vermaͤchtniß einer ungluͤcklichen Freundinn. Die 
verſtorbene Adeline hat ſie der lebenden, die thoͤrige 
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Jungfrau fie der weiſeren zuruͤckgelaſſen, um dieſe 
Kraft des Beiſpiel's unverfuͤhrbar zu machen. Jetzt 
gehe heim, bitte ab, laß Dir erzaͤhlen wie es zuging 
und entſchuldige mich, der in ſeiner Einfalt, wie auf 
die Buͤßerinn in Menſchenhaß und Reue, zu ihr niederſah. 

J. Wer von Euch Beiden ſann das Maͤhrchen aus? 

R. Das Maͤhrchen? Ich wahrlich nicht, mein 
Freund, wenn anders dieſer willkommene Aufſchluß nur 
das Geſchoͤpf einer bluͤhenden Einbildungkraft waͤre. 
Ich nicht. Auf Neſſeln der Beſchaͤmung ſtand ich vor 
ihr, nicht faͤhig eine Entſchuldigung fuͤr mein Beneh— 
men, geſchweige denn das kleinſte Mittel zu Deiner 
Beruhigung zu erfinden, 

Es iſt ſchon gut! ſagte Julius. 

Unendlich gut, erwiederte Roderich: und daß fie 
wahr ſprach, wird Dir gewiß, ihr gegenüber, klar wer— 
den. Er kehre zuruͤck, ſagte die holde, großmuͤthige 
Frau: und alles ſey vergeben und vergeſſen. 

Ihr Gatte laͤchelte wie ein boͤſer Geiſt. Die Aus— 
flucht, ſagte er: iſt ſo elend als das Verbrechen, aber 
noch heute will ich dieſen gordiſchen Knoten entwirren. 

Thue, was Dir gut duͤnkt, entgegnete jener: ich 
verliere kein Wort mehr. Viel beſſer iſt es, zwiſchen 
Thuͤr und Angel, als zwiſchen einem entzweieten Liebes— 
oder Ehepaare mitten inne zu ſtehn. 
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Julius fand feine junge Frau in Thraͤnen und ein 
dreijaͤhriges, liebliches Kind auf ihrem Schooße. Schwei— 
gend ging er auf und nieder, warf, von Minute zu 
Minute, einen verſtohlenen Blick auf die Weinende und 
auf den Knaben hin, der ihn mit den großen, glaͤnzen— 
den Augen verfolgte. 

Du gehoͤrſt an mein Herz! rief Adeline jetzt und 
ſtreckte die Hand nach ihm aus. Julius druͤckte die ſeine, 
gefaltet, gegen die gluͤhende Stirn. 

Quaͤle Dich laͤnger nicht! flehte ſie: ich kann nur 
weinen und betheuern. f 

Was ſoll dies Kind hier? fragte er, naͤher tretend. 

Auch zu dem Kinde da gehoͤrt eine Geſchichte. 

Erblaſſend ſagte Julius: — Am Ende gehoͤrt es 
wohl zu dieſen Briefen! 

Adeline kuͤßte den Kleinen und ſprach: — Wenig— 
ſtens nahm ich es ſo eben an Kindesſtatt auf. 

Er ſah ihr ſtarr in's Geſicht. 

Es iſt das Ihre! ſagte Adeline. — Das Deine! 
wiederholte ſie: ſeitdem ich es zu dem meinen gemacht 
habe. Des kleinen Engels Lebenslauf iſt kurz, Sie 
muͤſſen ihn hoͤren. 

Julius biß ergrimmt in die Lippen, ſie aber ſprach, 
ſchmerzlich laͤchelnd: Ein Reiſender kehrt irgendwo — zu 
Straßburg glaube ich — im Gaſthofe ein. Hart neben 
ihm wohnt eine junge Witwe. Die Reizende gefällt 
dem Wildfang'; er bleibt viel laͤnger als er ſoll in jenem 
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niß, das nur die Haͤrte ihres ploͤtzlich erſcheinenden Bru— 
ders aufloͤſ't. Sie muß mit dieſem nach Oſten hin, der 
Reiſende zieht nun gegen Suͤden und vergißt. Doch das 
vermag die Witwe, leider! nicht, denn dies Gedaͤchtniß 
ſpricht jetzt unter ihrem Herzen an. Vergebens ſucht die 
Mutter des Kindes den Leichtſinnigen auf und als ſie 
endlich feinen Wohnort findet, iſt er, ſeit geſtern, Ehe- 
mann. 

Julius, der waͤhrend dieſer Mittheilungen bald er— 
roͤthete, bald erblaßte, entgegnete jetzt mit ſchwankender 
Stimme: — Dieſe Witwe war nur eine gemeine Ko— 
kette — Eine Schauſpielerinn — Eine — 

Das letztere, erwiederte Adeline: geſteht ſie ſelbſt in 
dieſem Briefe zu. 

Eine boshafte Fee — Die Frau vieler Maͤnner. 

Den eigentlichen aber verraͤth dies Auge, ſpricht 
jeder Zug dieſes kleinen, lieblichen Geſichtes aus. Das 
iſt Dein Ebenbild, Ungerechter! — 

Julius riß das Kind an ſein Herz. Faſt ſcheint es 
fo! ftammelte er und bedeckte es mit Kuͤſſen. 

Ein widriger Zufall, fuhr Adeline fort: vertilgte 
meine geſtrigen Gaben; nimm dafuͤr dieſe bluͤhende, 
liebliche Blume zum Brautgeſchenk' an. 

Wir ſind quitt! rief er, ihr die Hand bietend: ich 
vergebe Dir! 
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Dieſe Großmuth iſt unnuͤtz, erwiederte ſie: und ein 

Brief an irgend eine Verwandte meiner ungluͤcklichen 

Freundinn wird hinreichen, Dich von ihrem Leben und 

Leiden, ihrer Verirrung und Vollendung zu unterrichten. 
Bis dahin glaube meinen ehrlichen Worten. 


Aber er glaubte ihr fruͤher noch, denn Hymen 
zeugte fuͤr die Fromme. 


Bd. 16, 10 
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Blatter aus Waller Lebenslaufe. 


Die Schule war aus, ich ſchwang mich jubelnd auf 
mein Roß und ritt von London nach Paris, als der 
Vater ploͤtzlich mit erſchreckenden Geberden in die Kin— 
derſtube trat, mich bei der Bruſt ergriff, vom Wiegen— 
pferde riß und wuͤthend in den Winkel warf. Die 
Mutter folgte ihm auf dem Fuße, umarmte flehend ſeine 
Kniee und ward, gleich mir, im blinden, wuͤthenden 
Zorne weggeſchleudert. Sie ſtuͤrzte hin. Ich ſchrie laut 
auf, als ich die Herzgeliebte blutend am Boden ſah und 
ſie und mich verwuͤnſchen hoͤrte, er aber ſtuͤrmte fort 
und warf mit Ungeſtuͤm die Thuͤr in's Schloß. Jetzt 
raffte ſich die Mutter auf, zog mich uneingedenk ihrer 
klaffenden Kopfwunde an das Herz und jammerte klaͤg— 
lich aber leiſe. Ich jammerte mit ihr und ſchlief, be— 
taͤubt vom erſten Leidenskelche des Lebens, an ihrem be— 
benden, mit Blut bedeckten Buſen ein. 


Die Sonne ſchien, als ich erwachte und alles um 
mich her verwandelt ſah. Vergebens ſuchten meine Augen 
die bunten, mit glaͤnzenden Tapeten bedeckten Waͤnde, 
den hell gebohnten Schrank, das blumenreiche Bettbe— 
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hänge; vergebens ſah ich mich nach dem Wiegenpferde, 
nach dem geliebten Saͤbel, nach der Hauptwache und 
dem Bilderbuch' um. Alle meine Freuden, meine Guͤter 
und Schaͤtze hatte mir das grauſame Schickſal entriſſen 
und ein ſtechender Schmerz in der Bruſt erinnerte mich 
an die geſtrige Schreckenſzene. Ich huſtete, warf Blut 
aus, entſetzte mich und ſtreckte die Arme klagend nach 
der Mutter hin, die, tief in Gram verſunken, an dem 
Bette ſaß, erſchreckt von meinen Klagen auffuhr und 
mich, wie geſtern, mit heißen Thraͤnen und innigen 
Liebkoſungen uͤberhaͤufte. Der Wundarzt kam, ſie zu 
verbinden und ſtatt der freundlichen Chriſtine, die bis 
geſtern meine Pflegerinn, meine Vertraute, mein Schuß: 
engel war, trat eine runzelvolle, aͤrmlich gekleidete Waͤr— 
terinn in das oͤde Gemach, breitete einen Bilderbogen 
vor mir aus und laͤchelte wie Judith in der Bilderbibel. 
Ich warf einen Blick auf die greulichen Huſaren, die 
auf feuerrothen Gaͤulen trabten und den haͤßlichen Plun— 
der weit hinweg. Die Alte ſchnitt ein graͤmliches Ge— 
ſicht und drohte mit dem hagern Finger, ich aber kehrte 
mich nach der Wandfeite und noch immer zogen, ſo feſt 
ich auch die Augen ſchloß, jene widrigen Geſtalten und 
ganze Scharen feuerrother, unbaͤndiger Roſſe über die 
Wand hin. Jetzt ergriff der Wundarzt meine Hand, 
pruͤfte den Puls und verſicherte der Mutter, leis aber 
vernehmbar, daß das Fieber im Zunehmen und durch 
den harten Fall, den ich, ihrer Ausſage nach, gethan, 
10 * 
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unfehlbar ein Bruſtgefaͤß verletzt worden ſey. Sie rang 
die Haͤnde, weinte laut und warf ſich troſtlos auf das 
vielgeliebte Kind, ich ſprach dagegen mit kindiſchem Gleich— 
muthe von meinem Tode, bat ſie flehentlich, mich in den 
Himmel zu begleiten und dort einen Engel werden zu laſſen. 

Ich weiß nicht was nun mit mir vorging, denn 
hier verlaͤßt mich die Erinnerung. Ich fand mich in 
des Herrn Vetters Hauſe und auch Chriſtinen wieder, 
die aber jetzt ſehr trüb’ und traurig ausſah und wenn 
ich nach der Mutter fragte, noch viel trauriger ward 
und ſich dann oft die Thraͤnen aus den Augen wiſchte. 
Immer hatte ich den Herrn Vetter, ſo oft er ſich im 
vaͤterlichen Hauſe ſehen ließ, gefuͤrchtet und gemieden. 
Er war ein finſterer, rauher Mann, ganz meinem Va— 
ter gleich, an den ich erſt bei ſeinem Anblicke wieder 
dachte. Der Vater, hieß es, ſey zuſammt meiner Mut— 
ter verreiſ't und ich deshalb dem Vetter anverfrauet 
worden. Immer aber war der ein Engel gegen den 
Hofmeiſter, welcher mich jetzt zum Opferlamm' erkor 
und die Suͤnden Heinrichs und Leopolds an mir heim— 
ſuchte. Dieſe Zwillingſoͤhne des Herrn Vetters ſahen, 
gleich wie er, nur eine verlaſſene, keiner Ruͤckſicht werthe 
Creatar in dem bleichen, kraͤnkelnden, ſchutzloſen Knaben 
und machten ihn zum Ziele des Uebermuth's und aller 
Tuͤcken der Verzogenheit. Weinend klagte ich einſt der 
guten Chriſtine mein Verhaͤngniß; ſie weinte mit und 
troͤſtete mich. 
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Unfer Vater im Himmel, ſagte das Mädchen mit 
hoher, freudiger Zuverſicht: werde mir, wenn ich anders 
fromm und duldſam bleibe, die bittere, ſchuldlos erlit— 
tene Schmach mit ewiger Seligkeit vergelten. Es ſey 
fo menſchlich, Unrecht zu thun, aber göttlich, es zu er— 
leiden und fie wolle mich jetzt zu einem Garten führen, 
in welchem uns die heiligen Engel umgeben und mein 
betruͤbtes Herz erfreuen wuͤrden. 

Ich kuͤßte dankbarlich des Maͤdchens muͤtterliche 
Hand und wandelte nun an dieſer, ſinnend und andaͤch— 
tig, dem verhießenen Heiligthume zu. Der Garten war 
der Gottesacker. Chriſtine blieb mit mir vor einem 
hohen Grabe ſtehn, ſie faltete die Haͤnde und ſprach mit 
einem Blicke, in dem die Glorie der verkuͤndigten Engel 
glaͤnzte: — Da iſt dein Carl, Schlummernde! Und zu 
mir ſagte ſie: — Kind, das iſt Deiner Mutter Grab! 

Von Wehmuth durchdrungen ſank ich jetzt unwill— 
kuͤhrlich auf die Kniee und verbarg ſtill weinend das 
Geſicht in den Halmen des Huͤgels; Chriſtine aber 
weinte nicht; ſie ſprach mit Freudigkeit von den Leiden 
und dem Tode der Mutter und malte mir den Himmel 
aus. Dich wird ſie bald nachholen! fuhr das Maͤdchen 
im Tone der Ueberzeugung fort: d'rum dulde willig, 
leide gern und bete jetzt mit mir ein Vaterunſer! Ich 
folgte der Weiſung; es war das andaͤchtigſte meines Lebens. 

Wenn holt ſie mich denn? fragte ich Chriſtinen, als ſie 
mir mit ſanfter Hand die Thraͤnen von der Wange ſtrich. 
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In wenigen Wochen, mein Kind! erwiederte fie mit 
einem gen Himmel gerichteten Blicke: in wenigen Ta— 
gen vielleicht, Du armer Verlaſſener! Denn wenn Du 
hier auf Erden fortleben, zum Juͤngling' und zum 
Manne werden muͤßteſt, würde ſicherlich nur ein gott— 
loſer, pflicht- und ehrvergeßner Menſch aus Dir. Die 
Maͤnner taugen alle nichts, der Boͤſe ſelbſt iſt unzwei— 
felhaft von Deinem Geſchlechte ausgegangen. — Sie 
eiferte noch lange und mit Heftigkeit gegen dieſes, ich 
aber ſah einem Leichenzuge nach, der eben an uns vor— 
uͤber wallte und auf dem Heimwege forderte mir Chri— 
ſtine das Geluͤbde ab, keinem Menſchen zu verrathen 
wo wir herkamen und was ſie gegen mich geaͤußert habe. 

Ich gab ihr die kleine Hand darauf, doch ihre 
Reden beſchaͤftigten mein empfaͤngliches, jedem Eindruck' 
offenes Gemuͤth waͤhrend der Nacht mit ſeltſamer In— 
nigkeit. Ich gedachte der unverſchuldeten Mißhandlung, 
der mich der Vater unterwarf, des Jaͤhzornes, den der 
liebloſe Vetter, der feindſeligen Grillen, die der Hof— 
meiſter Tag fuͤr Tag an mir ausließ, des tuͤckiſchen 
Heinrichs, des ſchadenfrohen Leopolds; ich fand Chriſti— 
nens Verſicherung beſtaͤtigt und bat den himmlliſchen 
Vater mit Inbrunſt, die ſelige Mutter doch ja recht 
bald herabzuſenden und mich nicht auch, gleich dieſen 
Maͤnnern und Knaben, einen gottloſen Menſchen werden 
zu laſſen. 

Komm, Engel, komm! fliſterte jetzt eine leiſe 
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Stimme und eine warme Hand ergriff die meine. Mir 
ſchauerte. Da druͤckte mich Chriſtine an ihren fliegenden 
Buſen und ſprach vernehmlich, aber mit bebenden Toͤ— 
nen: — Die Stunde ſchlug; ich ſoll Dich zu der 
Mutter tragen! 

Dieſe ſchnelle Erhoͤrung meines Gebetes regte ein 
zwiefaches, ſtuͤrmiſches Gefuͤhl in mir auf. Mir war, 
als hielten mich unfichtbare Banden am Bette feſt; ich 
draͤngte des Maͤdchens Hand zuruͤck, ich weinte laut und 
zitterte krampfhaft, aber die Staͤrkere riß mich mit Un— 
geſtuͤm empor und trug die wehrloſe Beute mit ſich 
fort. Was fuͤrchteſt Du denn? fragte ſie auf dem 
Wege zum Garten: ich bin ja Deine gute Tine und 
will Dich in den Himmel tragen. Aber kein Stern 
glaͤnzte an dieſem, die Nacht war ſchauerlich und finſter 
wie das Grab. 


Wimmernd, triefend, halb entſeelt lag ich in dem 
Schilfe des ſumpfigen Teiches, als endlich ein Licht aus 
der Ferne herbeikam, fremde Menſchen das erſtarrte 
Kind umringten und nach hundert vergeblichen Fragen 
in eine nahe Huͤtte trugen. Die Nervenkrankheit, welche 
mich fortan begleitete, kuͤndigte ſich jetzt unter Verzuck— 
ungen an und als nach langem Kampfe mein Bewußt— 
ſeyn wiederkehrte, ſtand der Vetter und der Hofmeiſter, 
ſammt den Zwillingen und allen Hausgenoſſen an dem 
Bett', aus dem Chriſtine mich entfuͤhrte und alle oͤffne— 
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ten den Mund zur Frage. — Aber ſie fragten umſonſt, 
denn ich hatte ja der Vertrauten zu ſchweigen gelobt 
und unter allen dieſen Weſen war nicht eines, das den 
Schluͤſſel zu meinem Herzen gefunden und es durch den 
Zauber milder, wohlthuender Guͤte zu oͤffnen vermocht 
haͤtte. Nur Chriſtine vermochte das und die hatten ſie 
bereits nach der Grabſtaͤtte der Selbſtmoͤrder getragen. 

Sie will mich nicht! Sie will mich nicht! war 
alles was ich ſagte; eine Klage, die vielleicht dem 
Wahne galt, von der ſeligen Mutter verſchmaͤht worden 
zu ſeyn. — Aber auch Du verſchmaͤhteſt des Knaben 
Seele noch, himmliſcher Vater! 


Wie ſoll ein Juͤngling ſeinen Weg unſtraͤflich gehn? 
fragte der Prieſter den Juͤngling am Weihefeſte des 
Abendmahles. 

Wenn er ſich haͤlt nach Deinem Worte! erwiederte 
ich mit reinem und geheiligtem Gemuͤth' und hob be— 
geiſtert die gefalteten Haͤnde zu dem Unſtraͤflichen auf. 
So wandle denn vor Gott und ſey fromm! ſprach der 
zitternde Greis: ſo gehe denn hin und thue wohl denen, 
die Dich beleidigen und verfolgen. So liebe denn den 
Herrn, Deinen Gott, uͤber alles und Deinen Naͤchſten 
wie Dich ſelbſt! So ſaͤe denn mit Thraͤnen, auf daß 
Du mit Freuden aͤrnten moͤgeſt! 

Damit legte er die bebende Hand auf meine Stirn 
und ſegnete mich. Ich kuͤßte, in Andacht aufgeloͤſ't, die 
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fegnende und hätte gern feine Kniee umfaßt. Er war 
der erſte Mann, dem ich mich ohne Zagen nahte, der 
erſte, der mein Herz mit milder, vaͤterlicher Hand be— 
ruͤhrte, der erſte, der die fruͤh erſtickten Gefuͤhle der 
kindlichen Liebe in ihm zum neuen Leben weckte. 


Leopold war entlaufen, Heinrich verungluͤckt, der 
Vetter geſtorben. Seine Witwe hatte, im Geiſte der 
blinden Muttergunſt, ihren verlorenen Soͤhnen eine Sum— 
me nach der andern aufgeopfert und litt nun ſelbſt Noth. 
Ich wollte bereits zum Wanderſtabe greifen, als ihr das 
Gluͤck die Hand reichte und mir Gelegenheit gab, mit 
dem eingeblaͤueten, unter Schmerz und Thraͤnen erwor— 
benen Pfunde des Wiſſens zu wuchern. Damen von 
Rang’ und Einfluß hatten fie dem Landadel empfohlen, 
bald war eine Maͤdchenanſtalt im Gange und ich als 
Sprachlehrer, als Schreibmeiſter, als Wortfuͤhrer in je— 
dem mir bekannten Fache angeſtellt. Die Muͤtter billig— 
ten die Wahl. Mein bleiches, unliebliches Geſicht, meine 
ſchwankende, anmuthloſe Geſtalt, die juͤngferliche Bloͤ— 
digkeit, zu der mich die Quaͤlgeiſter meiner Kindheit 
fuͤr immer verdammt hatten — die Grundſaͤtze endlich, 
zu denen ich in Wort und Wandel mich bekannte, wider— 
ſprachen jeder Bedenklichkeit und der kecke, neckende Sper— 
linggeiſt mancher hoffaͤrtigen Schuͤlerinn machte mich bald 
zum Spiel' ihres Muthwillens, zum Laſttraͤger kindiſcher 
Unart, zum ungluͤckſeligſten Menſchen unter der Sonne. 
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Dazu reichte der Ehrenfold, den die Frau Muhme von 
Zeit zu Zeit und auch dann unter Brummen und Schel— 
ten hinwarf, nur eben hin, mich vor dem Hungertode zu 
bewahren. 

Es iſt traurig, ſich don der Zinne des Gluͤckes und 
der Freude in die Tiefe des Elends geſtuͤrzt zu ſehen — 
heillos, des Lebens Roſenzeit im Kerker zu vertrauern — 
aber das ſind nur ertraͤgliche Uebel gegen den heilloſen 
Beruf, der taͤgliche, unzertrennliche Gefaͤhrte kindiſcher, 
widerſpenſtiger Thoͤrinnen und das Geſchoͤpf einer zaͤnki— 
ſchen, ſchwatzhaften, boͤsartigen und wandelbaren Baſe 
ſeyn zu muͤſſen, die eine Erbſchaft jetzt wieder in den 
Wohlſtand verſetzt, aber um ſo kaͤrger gemacht hatte. Der 
ſtille, unvertilgbare Groll gegen mein eigenes Geſchlecht 
reichte jetzt der Verachtung gegen das weibliche die Hand 
und ich reifte eben zum vollendeten Menſchenfeind, als 
ein Engel erſchien, geeignet und geneigt, mein verftörtes, 
erbittertes Gemuͤth mit allen Lebendigen zu verſoͤhnen. 


Kaum war Mathilde unſere Gehuͤlſinn, als ploͤtzlich 
die lange Nacht dem lieblichſten Morgen wich, der Fruͤh— 
ling meines Lebens anbrach und alle die verblichenen, er— 
ſtarrten Bluͤthen des einſamen Herzens ſich faͤrbten und 
aufſchloſſen. Weder Juno's Wuchs, noch Leda's Fleiſch, 
noch Hebe's Gliederſpiel, zwei blaue, beredtſame Augen 
nur verlieblichten das Maͤdchen und thaten die himmliſche 
Guͤte dieſes Gemuͤthes kund. Die Tante hatte ſie weit 
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her verschrieben, ein Geheimniß waltete über Mathildens 
Abkunft und die Reife ihres Geiſtes ſtand mit den ſieb— 
zehn Lenzen, die fie zählte, im uͤberraſchenden Gegenſatze. 

Wir ſah'n uns fo oft, unter fo manchem Verhaͤlt— 
niſſe; das innige Wohlwollen mußte ſchnell zur feurigen 
Neigung werden. Aber die Leidenſchaft laͤhmte meine 
Kraͤfte und ich erſchien mir, der heiß Geliebten gegenuͤber, 
wie ein hoͤlzernes Zerrbild, das nur zum Spott' und hoͤch— 
ſtens nur zum Mitleide reizen koͤnne. Dennoch wendete 
ſich die Milde, zu meinem Erſtaunen, nicht von dem 
Schmerzenmanne weg, der ſie zu haſſen ſchien, der ihre 
Blicke vermied, nur ein Ja und ein Nein fuͤr ihre 
Fragen hatte und bei der leiſeſten, zufaͤlligen Beruͤhrung, 
die Farbe veränderte und ſich angſthaft zuruͤckzog. 


Eben traͤumte ich von ihr, als ein Blitz die Kammer 
vergoldete. Der Donner rollte, ein furchtbares Gewitter 
hing uͤber der Stadt. Mathilde klopfte an die Thuͤr — 
Auf! Auf! rief ſie mit bebender Stimme; ich war ſchon 
im Ueberrock' und trat vor ſie. Das Mädchen floh, die 
unverhuͤllte, geſegnete Fuͤlle bedeckend. Meine Wange 
ergluͤhte, mein Herz ſchwoll bei dem ergreifenden Anblicke; 
der Geiſt des Begehrens ſprach zum erſten Mal' in ihm 
an und entfeſſelte die Schnellkraft des Zagenden. 

Mathilde eilte nach dem Wohnzimmer, ſie trat zum 
Fenſter und ich zu ihr. Ein edles Schamroth kehrte jetzt 
auf ihr Geſicht zuruͤck, die Blitze verklaͤrten ſie. Mein 
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Herz ſchlug ſtuͤrmiſch. Ich legte meine Wange an ihre 
Schulter; ſchweigend duldete ſie die trauliche Naͤherung. 
Ich ſchlang den Arm um ihren Leib, zog mit dem andern 
ihre Hand an die Lippen, ſtammelte das Wort der Liebe 
und riß die Holde an mein Herz. 

Leis' erwiederte ſie den gluͤhenden Kuß, den erſten, 
den mein Mund auf Mädchenlippen druͤckte und fliſterte, 
bedraͤngt von den zahlloſen die ihm folgten, das Wort 
der Gewaͤhrung. Verſchwunden war die Wetterwoge, 
als ich von ihrem Buſen auf gen Himmel ſah; die Sterne 
flammten wieder, ſie glaͤnzten an dem Throne der Liebe. 
— Gute Nacht! ſagte Mathilde und dieſe Sterne waren 
verblichen, als fie der Wonnetrunkene nun aus feinen Ar— 
men ließ. Des Maͤdchens Wange glich dem Morgenroth', 
in welchem jetzt die ſtillen Zeugen unſerer Seligkeit unter— 
gingen. 

Kaum war die Braut entfloh'n, als ich zu dem Bette 
der Tante gerufen ward. Sie hatte, waͤhrend dem mich 
der Genius des Lebens umfing, des Todes ſtiller Genius 
beſchlichen. Vom Schlage getroffen und nur eben noch 
zu ſprechen faͤhig, lag ſie, ein Bild des verloͤſchenden Le— 
bens da. Die eben eingelaufene Nachricht von Leopolds 
Fall in der Schlacht, hatte dieſen Zuſtand herbeigefuͤhrt. 
— Du biſt mein Erbe! ſagte die Sterbende. Die Erb— 
fchaft war bedeutend und der gute Geiſt dieſes Willens 
tilgte die Schuld und alles Herzleid der Vergangenheit aus; 
erſchuͤttert kuͤßte ich ihre Hand und ſie verſchied. 
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Mathilde fehnte ſich am Abende des Begraͤbniß-Tages 
nach friſcher Luft. Ich gab ihr den Arm. Unſeres Gluͤckes 
voll und von der ſinkenden Sonne, von den Bildern des 
Todes, welche die Beerdigung erzeugte, von der Feier der 
ſchweigenden Natur zur Wehmuth geſtimmt, wallten wir 
ſinnend durch das wallende Korn und fprachen nur durch 
Blicke und Haͤndedruͤcke; da lenkte ſie vom Fußſteig ab 
und ſchlich zu einem vergitterten, im todten Sande lie— 
genden Platze, 

Ach, Carl! Carl! klagte die Braut, warf ſich mir 
haſtig und weinend an den Hals und verbarg ihr Geſicht 
an meiner Bruſt. 

O Gott! rief ich erſchrocken und ſtarrte das verbli— 
chene Maͤdchen an: was iſt Dir? Was ergreift Dein Herz? 

Sie zeigte mit unſtaͤter Hand durch die Spalte der 
Bretwand. Ich ſah hindurch und jetzt erſt, wo wir waren. 
Graͤber ohne Steine, ohne Kreuze, ohne Raſen erhoben 
ſich hier, nur von ſpaͤrlichem Schilfgras umfliſtert, aus 
dem gilblichen Sande. 

Hier ſchlaͤft meine Mutter! ſagte Mathilde mit Klag— 
toͤnen eines Engels: haſt Du den Muth noch, mich zu 
der Deinigen zu machen? — Erroͤthend ſah ich ihr in's 
Auge, doch mein Erroͤthen galt nur der Verwunderung. 
Meine Mutter! wiederholte die Braut mit ſteigendem 
Schmerze und zeigte auf ein nachbarliches, verſunkenes 
Grab hin. Innig umfing ich die Weinende und ſprach: 
So verſoͤhne ſie denn dieſer Anblick mit allen Aengſten 
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und Buͤrden und Qualen ihres Lebens. Ach, auch fuͤr 
mich ſchlug einſt ein Herz, das hier vermodert, voll heißer 
Mutterliebe. Eine Freundinn meiner freundloſen Jugend 
ward in dieſen Verſteck hier gebettet. Arme Chriſtine! 

Chriſtine? fragte ſie: ſo hieß meine Mutter. 

Chriſtine Muͤller — 

Dieſelbe! rief das Maͤdchen zwiſchen Weh und Freu— 
de: — O, mein Gott! 

Unmoͤglich! ſiel ich ein: Chriſtine ſtarb als Maͤdchen. 

Sie laͤchelte durch Thraͤnen und ſagte, ſanft erroͤthend: 
— Ja, als ein muͤtterliches! Auch ihre Stunde ſchlug. 
Glaube und Vertrauen auf Maͤnnerwort und Maͤnnerliebe 
und die wehrloſe Guͤte des hingebenden Herzens verlockte 
ſie. Der Fehltritt ward dem Auge der Welt entzogen und 
ich, ſeine traurige Zeuginn, entfernt. Da hing ſich die 
krankhafte, ſchwermuͤthige Sehnſucht der beraubten Mutter 
an ein fremdes Kind, aber das Bewußtſeyn der Entheilig— 
ung verſtoͤrte dies fromme, zartfuͤhlende Gemuͤth und 
draͤngte die Erliegende hinab. 

Ich hoͤrte ihr mit Andacht und Erſtaunen zu. Du, 
Du Chriſtinens Tochter? rief ich aus: o, dieſe Zugabe 
macht Dich unſchaͤtzbar! Sie war der Engel meiner huͤlf— 
loſen, angſt- und ſchmerzvollen Kindheit und was ſie an 
mir that, vergelte ich Dir — mit Wucher, ſo Gott will! 

Mathilde kuͤßte ſchluchzend meine Hand. 

O, es war ein Abend wie dieſer, fuhr ich, angeſpro— 
chen von Erinnerungen, fort: und alles eben ſo ernſt und 
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fo ſtill um uns her, als Chriſtine mich zum Grabe meiner 
Mutter fuͤhrte, als ſie mich dort beten lehrte und mir den 
Himmel verhieß. Ihre Schwaͤche verrann mit dieſem 
Staube, doch wenn es Engel giebt, ſo lebt dies Herz in 
einem ſolchen fort. 

Wohl mir! rief ſie: ſo ſcheitert denn mein Gluͤck an 
dieſer Klippe nicht, ſo wird dies Grab kein Stein des 
Anſtoßes fuͤr Dich ſeyn? 

Ein Bindemittel zwiſchen uns! Verweiſe mich, wenn 
ich Dir je im Laufe unſerer Zukunft weh thaͤte, zu dieſem 
Altare — An ihm will ich die Wehthat buͤßen. O, ich 
koͤnnte Dir auch von einer nahen, theuer'n Verwandten 
erzaͤhlen, die gut und hold und fleckenlos, die Zierde ihres 
Hauſes war; die ſich, gedraͤngt vom angedrohten Vater— 
fluche und muͤtterlichen Beſchwoͤrungen, vom Herzen eines 
Liebling's losriß, um in die Arme des gehaßten Freiers 
geworfen zu werden, der ihr, ſtatt der Liebe, des Frie— 
dens und der Freude, nur Gold und Ueberfluß zu bieten 
vermochte. Ich koͤnnte mit der Darſtellung ihres Ungluͤck's, 
ihrer Opfer und der Kaͤmpfe zwiſchen Liebe und Pflicht, 
Dein Innerſtes bewegen — ich koͤnnte Dir, der Samari— 
terinn, geſtehn, daß endlich doch, wie faſt immer und 
uͤberall, die Liebe ſiegte, daß der geheime Guͤnſtling der 
Gattinn Pflicht beſchlich. Du wuͤrdeſt mit Erſchrecken ver— 
nehmen, wie der Gemahl, wenn auch nach Jahren erſt, 
die heilloſeſte aller Entdeckungen machte, wie er durch das 
feindſelige Spiel des Zufalls uͤberzeugt ward, daß der ge— 
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liebte, einzige Sohn ein Pfand verſtohlener Liebe, ein 
Kind des verſpotteten Nebenbuhlers ſey, den er am Hoch— 
zeittage mit einem Hohngelaͤchter zu Boden ſchlug. — 
Was half ihm jetzt die tobende Wuth und die unnuͤtze 
Rache! Was half es ihm, daß er das ſchuldloſe Kind 
gegen die Wand ſchleuderte, daß er es zuſammt der Mut— 
ter verſtieß und von falſcher Scham getrieben, uͤber's 
Weltmeer floh? Er ſtieß nur eine Ungluͤckliche in das 
Grab hinab und mich durch die Hoͤhle des Gram's — 
an Deinen Buſen. 

Mathilde zog ihren Arm aus dem meinen und fah mich 
befremdet an. Es iſt die Geſchichte meiner Eltern! fuhr 
ich fort: die Wage ſteht nun inne und Deine Mutter ne— 
ben der meinen, erloͤſ't von Irrſal, Schmerz und Reue, 
vor einem ſanften Todtenrichter. Wir ſehn den Buͤßerin— 
nen in die oͤde, ſchweigende Gruft nach; kein Laut kam je 
von da herauf, aber das Auge der kindlichen Liebe fliegt 
zum Himmel, wo die Sterne blitzen, wo die Sonnen 
wallen — Keine faͤllt! Sie wandeln ewig in gemeſſener 
Bahn! Alſo wandelt die Seele des Menſchen uͤber den 
Graͤbern. Drei Engel umfangen die Gerettete; die 
Wahrheit erleuchtet, die Schoͤnheit verklaͤrt, die 
Liebe traͤgt ſie in des Vaters Schooß. 


Ende. 


Saͤmmtliche Schriften 


Guſtav Schilling. 


Siebzehnter Band. 


Der Roman im Romane. 


Rechtmaͤßige Ausgabe letzter Hand. 


Dresden und Leipzig, 
in der Arnoldiſchen Buchhandlung. 
1928. 


FE 
* 
5 
* 
u 
Bi 
8 
u” 


1 e 


e 5 
* 8 


» 
9 


4 Ye SE 
DA BER 1 

k 5 t N Beer) ee 

+ 8 Nd 5 5 5 9 


RE ER ir e 5 
e ＋ 8 Er se va 


ar ur ie: Bike... N Ar 25 8 j 

Br Le ee, Be She 8 258 RE 
u TAB BE: 2 5 N e x . ü 
a Ben ar e 20 75 e 2 5 FRE N Be, * 
f Be 52 N i . n . N 
. e n 5 er 
e Bere —.— ee | 
Au EEE ae F 


Sn! ltspelte Malchen: die Mutter hält Mittag— 
ruhe. Ich ſchlich auf den Zehen an ihren Stickrahm, 
ſie hielt mir das Koͤrbchen hin. Haſt Du geleſen? fragte 
ich und zog die Rolle aus dem niedlichen Behaͤlter. Konnte 
ich denn? klagte ſie: die Weſte muß fertig werden und 
dieſe Aſtern nehmen kein Ende. Bleib, Vetterchen! fuhr 
ſie fort: und lies mir vor, dann geht es noch um eins 
ſo raſch; ich will Dich mit keinem Hauch' unterbrechen. 

Es gab nichts Suͤßeres als Malchens Kuͤſſe und die 
Mutter ſchlief; aber noch viel wohlthuender erſchien mir 
der Genuß, ihr meine Dichtungen vorzuleſen und das 
geſchah mit halber Stimme und aus voller Bruſt, wie 
folgt: — 


** 


Siegfrieds Angelo. 


Der Tag grauete, die Lichter erloſchen, hold wie der 
Morgen lehnte Angelo, in Schlaf verſunken, an einem 
Pfeiler des fuͤrſtlichen Tanzſaales. Di Amone, rief der 
Pagen-Hofmeiſter: ſo erwachen Sie doch! 

Traͤumend oͤffnete er die dunkeln Augen und ſtarrte die 


Damen an, welche ſich rund um den Schlaͤfer verſammel— 
5 9 1 * 


A 


4 


ten. Di Amone! lispelte eine Silberſtimme und laͤchelnd 
fragte er: Wer tanzt denn noch? — Die Morgen- Do: 
ren! erwiederte Auguſta und zog leiſe, doch vergebens, 
an ihrem Mantel, welchen er immer feſter an's Herz 
druͤckte. Noch einmal ſprach ſie ſeinen Namen aus, der 
Floͤtenruf gab ihm Beſinnung. In feine Wangen trat das 
Blut und auch ſie erroͤthete, als er die Huͤlle jetzt um 
ihre Schultern legte und mit der unſteten Hand den Nak— 
ken der ſchoͤnen Fuͤrſtentochter beruͤhrte. — 

Sie haben die Spitzen zerknittert! ſchalt das Fraͤulein 
Ulrike von Hallen. 

Der gold'ne Jugendſchlaf! ſprach Auguſtens Aya zu dem 
finſter ſehenden Hofmeiſter: — Und feine Träume! fuhr fie 
mit einem Seufzer fort: jedes Erwachen ein Auferſtehungfeſt 
— Ah, mon ami! ſo ſchlafen Sie und ich nicht mehr. 

Die Damen laͤchelten, ſie folgten dem Zuge und eilten 
zu Bette. Auch Auguſta ſchloß die blauen, frommen Augen, 
ſie ſehnte ſich lange vergebens nach dem geprieſenen Jugend— 
Schlaf? und feinen Träumen. Die Floͤtenuhr ſpielte, bunte 
Gruppen tanzten nach ihrer Melodie um das Lager der fuͤrſt— 
lichen Jungfrau. Jetzt warf plotzlich eine Hand den Vor: 
hang zuruͤck, glaͤnzend wie ein Genius ſah Angelo zu ihr 
herab, ſie fuhr erſchrocken auf. Ich bin es, lispelte die 
Kammerfrau: es iſt bald Mittag. 


Di Amone! ſprach der Pagen-Hofmeiſter: fo wachen 
Sie doch auf, es iſt bald Mittag. Seufzend entriß ſich An— 
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gelo dem ſuͤßen Scheintod' und ahnte nicht, wem er ſo eben 
erſchienen war. Frohe Botſchaft aus Neapel, fuhr der Ma— 
jor fort und hielt ihm einen Brief entgegen. Der Onkel iſt 
todt und Angelo ſein Erbe. Haſtig griff dieſer nach dem 
Briefe, er verließ das Bett und das Zimmer. 

Ein ſeltſamer, junger Herr! ſprach der Hoffourier, wel— 
cher das Paket uͤberbracht hatte. Ach, wertheſter Herr Ma— 
jor, wenn unſer einem dergleichen begegnete! Gott ehre 
den Erblaſſer! Solche Vettern ſind ſchoͤne Leichen. 

Wohl, wohl, mein Herzensfreund! erwiederte der tief 
Verſchuldete feinem langmuͤthigen Gläubiger: doch raubte 
diefer Erblaſſer dem Ungluͤcklichen mehr, als fein, Gold ihm 
erſetzen kann. 

Iſt's moͤglich? fiel der Hoffourier ein, rief nach Glaͤ— 
ſern und zog ein Flaͤſchchen Ungarwein aus der Taſche. 

Angelo's Eltern, erzählte jener: waren das glüdlichite 
Paar. Unterſtuͤtzt von Anſehn und Reichthum, verfolgte ein 
luͤſterner Oheim die ſchoͤne, tugendhafte Nichte mit Antraͤ— 
gen, die in der Regel dort willkommen ſind. Ganz ploͤtzlich 
ſtarb, als ſie ihn verwarf, ihr junger, kerngeſunder Gatte 
und der Giftmiſcher bot ihr nun, außer dem Gold' und den 
Juwelen, auch ſeine Hand an; aber die Ungluͤckliche blieb 
treu bis in den Tod und verſchied nach Jahresfriſt, vor 
Gram. Frau von Hallen, unſere Geſandtinn, nahm ſich als 
eine vertraute Freundinn der Verſchiedenen des kleinen Anz 
gelo an und brachte ihn an unſern Hof, mit dem feine Far 
milie, durch der hochſeligen Fuͤrſtinn Durchlaucht, verwandt iſt. 


Unvergleichlich! rief der Hoffourier: da ſieht man Got: 
tes weiſe Fuͤgung. Nun, mir wird dort Niemand einen 
Deut verlaſſen und wenn auch das gelbe Fieber in Welſch— 
land Wohnung machte; boͤſe Gewiſſen haben meine Ver— 
wandten wohl, aber kein Geld. Lieber Major, der Markis 
iſt auf Weihnacht Kammerherr. — Ein lieber Mann! ein 
trefflicher Cavalier, ich werde ihn Lebenslang veneriren. 
Sagen Sie ihm das. Und Falls er Mangel ſpuͤrte fuͤr den 
Augenblick — Hier iſt Moſes. So ein Gottes = Liebling! 
Mit Freuden dient man da! Aber weiß er denn auch, war: 
um der Oheim ihm das ſchwere Geld vermachte? 

Nie darf er das erfahren! erwiederte der Major: Ihre 
Hand darauf! Jener vermaß ſich hoch und ging zur Tages— 
ordnung uͤber. Vom Schlucken, der geſtern die Prinzeſſinn 
nach dem Genuſſe des Eiſes uͤberfiel, von dem Prinzen, der 
eben um fie warb, vom Ohrenzwange des Fürften war die 
Rede und man wuͤnſchte die guten, alten Zeiten zurück, 
in denen der Staat nur durch den Hofſtaat glänzte und galt. 


Di Amone ward zum Stallmeiſter ernannt. Aller Augen 
ſahen jetzt auf ihn, den bisher nur die Damen bemerkt hatten, 
unter Freudenthraͤnen beſchwor ihn der Hoffourier, den ledi— 
gen, erſten Stock ſeines Hauſes zu beziehen und fuͤhrte ihn auf 
der Stelle dahin. Ich laſſe malen, ſprach er auf dem 
Wege: laſſe durchbrechen; was Ew. Gnaden nur im Traume 
wuͤnſchen moͤgen, ich fuͤhre es aus und kein lebender Menſch 
ſoll uͤber Ihrem Haupte wandeln, als meine Nichte und 
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die tritt leis' auf, wie ein Heimchen. Ein Waiſenkind, Herr 
Markis, an der ich Barmherzigkeit uͤbe. 

Das bin ich auch! ſprach Angelo: ſo ſind wir Geſchwiſter. 

Ach, wollte doch Gott! rief jener und faltete die Hände: 
aber der Paſtor zu Haynau hat ſie mit meiner ſeligen 
Schweſter gezeugt; der iſt nun Todes verblichen, da mußte 
ich denn zugreifen. 

Amalie ſah ihren Oheim mit Angelo die Straße herab— 
kommen. Sie hatte geſtern als eine beſcheidene Zuſchaue— 
rinn dem glaͤnzenden Hofballe beigewohnt, hatte den bluͤ— 
henden Juͤngling, der weit uͤber die andern Edelknaben her— 
vorragte, im Gefolge der wunderſchoͤnen Prinzeſſinn bemerkt, 
hatte ihn im Herzen geſegnet, als er ihr, da es zur Tafel 
ging und ihr einziges, ſeidenes Kleid in Gefahr kam, aus 
dem Gedraͤnge half und den Oheim bereits um den Namen 
des langen, jungen Herrn mit dem reichen Achſelbande, mit 
der Adlernaſe und den blitzenden Augen gefragt. Se näher 
er eben kam, je hoͤher ſchlug ihr Buſen, je baͤnger ward ihr 
um's Herz und eilig fluͤchtete ſie, als ſeine Tritte auf dem 
Vorſaale ſchollen, in ihr heimliches Stuͤbchen. 

Vernimm mein Wort, fluͤſterte der eintretende Onkel. 
Dein geſtriger Platzmajor wird unſer Hausgenoſſe, laß 
Dir's geſagt ſeyn. Wie Staub und Aſche geberde Dich, 
Malchen! und fuͤhr' ihn durch alle Zimmer; ich muß auf's 
Schloß. 

Aber, beßter Onkel, ſtotterte die Beklommene: ich 
weiß mich noch ſelbſt hier nicht zu finden. — Mein Haus iſt 
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kein Irrgarten! erwiederte er, oͤffnete die Thuͤr, ſtellte dem 
Markis das Maͤdchen unter tiefen Verbeugungen vor und 
eilte zu dem Kuͤchenmeiſter, der ihm von einer Truͤffel-Pa— 
ſtete geſagt hatte. 

In reizender Betroffenheit ſtanden ſie ſich jetzt, von 
Zeugen verlaſſen, gegenuͤber. Angelo bat mit traulichem 
Freimuth' um die Erlaubniß, kuͤnftig in ihrer Naͤhe woh— 
nen zu duͤrfen und Amalie erhob, als er noch eine Weile 
fortgeſprochen hatte, die braunen Augen, dankte ihm fuͤr 
den Beiſtand von geſtern und ſprach mit Waͤrme von dem 
Glanze des Feſtes und der engelſchoͤnen Prinzeſſinn. Di 
Amone druͤckte durch die Bemerkung, daß er ſie dieſer unge— 
mein aͤhnlich finde, die kaum erhobenen Augen der Schuͤch— 
ternen von neuem zu Boden, fand dann, um ſie zu verſoͤh— 
nen, die Ausſicht in ein enges Gaͤßchen angenehm, die Zim— 
mer geraͤumig, den ungeheuern Zins, mit welchem ihn der 
Hoffourier bereits bekannt gemacht hatte, maͤßig genug 
und während dem er fo, lobend und beifaͤllig, die Zerrbil— 
der eines alten Thuͤrſtuͤckes anlaͤchelte, flogen Amaliens 
Blicke uͤber das gluͤhende, adelreiche Antlitz des Sizilianers, 
an der edlen Geſtalt herab. Ihr Herz verglich ihn einem 
Endymion, vor dem ſie geſtern auf dem Schloſſe ſtand und 
ein ſeltſames Gefuͤhl ergriff ſie bei dem Gedanken, kuͤnftig 
nur durch eine Wand von ihm getrennt zu ſeyn. Er ging”; 
beftürmt von mancherlei Empfindungen, eilte fie zum Fen— 
ſter und ſah ihm durch den Vorhang nach. Jetzt verſchwand 
er. Sie wiederholte ſich die ganze Traumaͤhnliche Szene, er— 
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ſtaunte uͤber ihre Dreiſtigkeit gegen den Markis, welcher, 
als ein Verwandter des fuͤrſtlichen Hauſes, ſchon deshalb in 
ihren Augen einen Lichtſchein hatte und fuͤhlte ſich von 
der zarten, ſprechenden Achtung, mit der er ſich benahm, 
erhoben. 


Auch ihn begleitete die holde Erſcheinung. — So wurde 
Raphael eine Heilige darſtellen, dachte Angelo auf dem 
Wege zur Frau von Hallen, die eben aus einem Bade zu— 
ruͤckgekehrt war und das ſchnelle Gluͤck ihres Pflegeſohnes 
nur aus Briefen kannte. Hocherfreut druͤckte die edle Frau den 
jungen Freund an ihre Bruſt und Angelo, der in ihr die Ver— 
traute ſeiner ungekannten Mutter ehrte, in ihr eine zweite 
Mutter liebte, bedeckte von Ruͤhrung ergriffen die theuere 
Wohlthaͤterinn mit Thraͤnen und Kuͤſſen und ſtrebte verge— 
bens, ihr die Haͤlfte der reichen Erbſchaft aufzudringen; 
ein Opfer, das ſie ſtandhaft abwies. Jetzt trat ihre Toch— 
ter — dieſelbe, welche in jener Ballnacht Auguſtens Spitzen— 
mantel zerknittert fand — in das Zimmer und ſchlich mit 
einem ſeltſamen Laͤcheln naͤher. 


Wuͤnſche ihm Gluͤck, Ulrike! rief Frau von Hallen. 

U. Das waͤre wohl unnuͤtz, meine Mutter! denn alles 
was ich ihm wuͤnſchen koͤnnte und mehr vielleicht als ich ihm 
wuͤnſchen moͤchte, beſitzt er ſchon. 

Liebloſe! ſchalt die Abgerufene; Angelo griff zum Hute. 

Wie unſtaͤt ſind die Gluͤcklichen! ſprach das Fraͤulein 
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und ſah in fein leuchtendes Antlitz, das die ſchoͤne Regung 
von vorhin mit Roſengluth bedeckt hatte. 

Ulrike verſcheucht ſie ja! erwiederte er und kehrte zuruͤck. 
Sie griff betroffen nach einem daliegenden Taſchenbuche, 
blaͤtterte und ſagte: 

Liebe! nichts als Liebe! das gewoͤhnliche Lied. Zerrbil— 
der und Ideale, die hinter einem armſeligen Vorhang' ihr 
Weſen treiben, ſich quaͤlen und vergoͤttern, einander bald 
das Leben retten, bald verkuͤmmern, ſich heirathen, ſelig 
werden und uͤber Nacht, wie Adam und Eva, entzaubert 
jenſeit der Mauer ſtehn. 

Zwei Lebenslaͤufe in einem Odem! entgegnete der Mar— 
kis: Aber was that Ihnen denn die ſuͤße Liebe? 

„Hat ſie nicht, bruͤderlich von Engeln oft gekuͤßt, 
Was ſchoͤn, was gut, was groß und edel iſt, 
Durch ihre Lieblinge gefürt ?” 

S. Der Saͤmann wird erwartet, man ſtirbt vor Sehn— 
ſucht ihn zu begruͤßen. 

E. Anſichten dieſer Art haben noch immer jedes Herz ge— 
brochen, das ſie feſt hielt. 

Die Mutter ſah in's Zimmer. 

Wiſſen Sie wohl, fuhr Ulrike ſchnell erheitert fort: 
daß mein Ohrring noch ſeit jenem Hofballe in Ihren Haͤn— 
den iſt? 

Er war unheilbar, entgegnete Angelo. Nehmen Sie 
dieſe zum Erſatz. Die Pflicht der Entſchaͤdigung war es ja, 
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die mich herfuͤhrte. Gern haͤtte ich eine beſſere Stunde abge— 
wartet, doch möchte dieſe wohl nimmer fchlagen. 

Schoͤn! Geſchmackvoll! Trefflich! lispelte Ulrike, trat 
zum Fenſter und ließ die Juwelen im Sonnenlichte ſpielen. 
Ein großes, glaͤnzendes Geſchenk! Zu reich fuͤr mich. Aus 
jedem dieſer Steine blitzt ein neuer Feind und derer habe 
ich ſchon zu viele. Da, nehmen Sie — ich entſage jedem 
Almoſen. Jedem, Herr Markis! — Dieſer verbeugte ſich 
und ging. Ein edleres Herz ſchlug ihm entgegen, einer beſ— 
ſern Stelle flog er zu. Der Fuͤrſt nahm ihn guͤtig auf, 
ſprach von den Verdienſten des Herrn von Hallen und von 
der mittelloſen Lage, in welche ſein Tod die achtungwerthe 
Witwe verſetzt habe. Auguſta empfing den Verlegenen mit 
gewohnter Anmuth, pries ihn gluͤcklich, da er ſich nun den 
Gefuͤhlen eines erkenntlichen Herzens, der ſuͤßen Pflicht der 
Dankbarkeit uͤberlaſſen duͤrfe und dankte mit einem Laͤcheln 
des zarteſten Wohlwollens fuͤr jeden kleinen Dienſt der Ver— 
gangenheit. 

Ich fuͤhle lebhaft, erwiederte Angelo: daß dieſe Vergan— 
genheit der ſchoͤnere Theil meines Lebens bleiben wird. 

Die Antwort uͤberhoͤrend ging Auguſte ſchnell auf die 
Neuigkeiten des Tages uͤber und ſprach, als er nun ſcheiden 
wollte: — Eine Gewiſſens-Frage, Herr Markis! wird mich 
Ihr Gluͤck vielleicht um eine Dame aͤrmer machen? 

Wenn es nicht Vermeſſenheit waͤre, erwiederte er und 
trat ihr naͤher: das ſchoͤnſte Herz der Erde mit den kleinli— 
chen Sorgen eines Unbedeutenden zu beſchaͤftigen — 
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Vergaßen Sie denn, fiel Auguſte traulich ein: daß wir 
als Kinder auf dieſem Zimmer ſpielten? daß ich die Schaͤfe— 
rinn war und Sie das Lamm und das Lamm mir immer 
nicht folgen wollte? Dieſe Erinnerung giebt Ihnen ein 
Recht auf meine Theilnahme. 

O, der goldenen Tage! ſprach Angelo in hoher Beweg— 
ung. Auf dieſer Stelle hier beſchwor die ſanfte Gefpielinn 
einſt den Trotz des Knaben und weinend feierten wir ein 
ſeliges Verſoͤhnungfeſt. — Damals lagen nur Blumen zwi: 
ſchen uns. 

Still ergriffen warf Auguſte die blauen Augen auf die 
Stätte der Erinnerung und erröthete. Ich bin ein Fremd: 
ling! fuhr er fort: Als ich zu der Mutter verlangte, als 
ich mich nach dem Vater ſehnte, fuͤhrte mich Frau von Hal— 
len auf ihre Graͤber und druͤckte ſchluchzend das weinende 
Kind an ihre Bruſt. Sie rettete meine huͤlfloſe Jugend, 
durchwachte manche bange Nacht am Bette des Kranken und 
das Wahre wie das Gute dank' ich ihr — Gern wollte ich 
vergelten, aber Sie kennen Ulriken. Ungeliebt bei allen 
Reizen ſteht ſie mit ihrem Truͤbſinne, ihrer Mißgunſt, ihrer 
Spottſucht, allein und verkuͤmmert jedes Leben um ſich her. 
Oft nannte uns ihr Vater im Scherze ein kuͤnftiges Paar 
und auf feinem Sterbebette geftand er mir, daß dieſe Hoff: 
nung ihm den Tod verſuͤße. Von den Vorſpiegelungen der 
ſchlauen Tochter getaͤuſcht, glaubt uns die Mutter uͤber die— 
ſen Punkt laͤngſt einverſtanden und eigenſuͤchtig ſieht Ulrike 
in einem Benehmen, das aus Dankbarkeit und Langmuth 
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hervorgeht, nur den Triumph ihrer Reize und in mir 
einen gefeſſelten Sklaven, den man fuͤr den Nothfall groß zog. 

Herr von Hallen, entgegnete Auguſte: opferte dem 
Staate in wichtigen, geheimen Angelegenheiten ſein Ver— 
moͤgen auf und mein Vater ſcheint ſich deshalb fuͤr die Fa— 
milie zu intereſſiren. 

E. Mit Freuden entſpraͤche ich ſeinem Wunſche; ich bot 
Ulriken ſelbſt die Hand, aber der Geiſt ihrer Verſchmaͤhung 
ließ mich zugleich den Abgrund erblicken, in den mich die 
Gewaͤhrende ſtuͤrzen wuͤrde. 

Mein Vater, antwortete Auguſte und ihr Herz trat 
in ihre Augen: mein Vater ſoll erfahren was Sie thaten, 
ſoll es wiſſen, daß Sie ſeinen Erwartungen vorkamen und 
daß Sie edel find, wie Ihr Geſchlecht. 

O, truͤge ich noch den Saum dieſes Gewandes! lispelte 
Angelo. — Die Aya trat in's Zimmer. Auguſte reichte dem 
Markis die Hand zum Kuſſe und dankende, ſeelenvolle Blicke 
folgten ihm. 

Nun, meine Durchlaucht, ſprach die Graͤfinn und legte 
traulich ihre Haͤnde auf die verſchlungenen Arme der Sin— 
nenden! welche Antwort kann ich bringen? Bedachten Sie 
wohl? Eine regierende Frau! Im Kleinen zwar, aber doch 
Herzoginn und wenn ihm nun auch der Maler ſchmeichelte — 

Quaͤlen Sie mich nicht, gute Graͤfinn! 

Bon dieu! wie koͤnnt' ich das! 

Ich liebe ihn nicht — 

Das faͤnde ſich! 
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Und faͤnd' es ſich nicht, wie dann? 

Wo Pflichten ſprechen, meine theuere, geliebte Prinzeſ— 
ſinn, da muß das arme Herz verſtummen und Zeit und Ger 
duld heilen ja ſelbſt die gebrochenen. 

O, nur der Tod! Aber von Pflichten ſprechen Sie? Die 
heiligſten haben wir gegen uns ſelbſt. Ich folge dieſen, 
indem ich ſeiner Hand entſage. 

Sie betruͤben mich, Prinzeſſinn! den Herrn betruͤben 
Sie, das ganze Land. Kraft alter Vertraͤge faͤllt die Graf— 
ſchaft Oſtthal in dieſem Falle — 

Es falle, was da wolle, fiel Auguſte mit Heftigkeit ein: 
ich aber falle keinem zu, dem mich die froſtige Staatsklug— 
heit Preis geben moͤchte. Die Rechte des Weibes muͤſſen 
mich vor dieſem Sklavenhandel ſchuͤtzen, gegen welchen ſich 
mein freies Herz empoͤrt. 

Herr Gott! rief jene zuruͤcktretend: das klingt ja wie 
Demokratie! Sie gluͤhen, Allergnaͤdigſte? Hat meine Sorge 
Sie erzuͤrnt? 

Beruhigend umarmte Auguſte die Matrone und nannte ſie 
chere maman. 

Ihr freies Herz? ſagte dieſe und ſtreichelte voll Zaͤrtlich— 
keit die Roſenwangen der Fuͤrſtentochter! Und wenn nun 
jetzt die alte, redliche maman eine kuͤhne Frage wagte? 
Wenn ſie wie eine liebende, geliebte Mutter vor die fromme 
Tochter traͤte, ihr tief in die unſtaͤten Augen ſaͤhe und ſie auf 
ihr Gewiſſen fragte: — Iſt auch dies Herz noch frei? 

Ergluͤhend ſah Auguſte auf den Brillant an ihrem Fin— 
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ger, dann in die forſchenden Augen der hochverehrten Fra— 
gerinn und wieder ſchnell in den Buſen nieder, der heftig 
auf und niederflog. 

Ja, wer nun zaubern koͤnnte! fuhr die Graͤfinn fort und 
ſchlang ihren Arm ſanft um Auguſten. Mit einer Krone auf 
ſeinem Haupte traͤte dann ein edler, junger Mann — ſo 
einer, dem nichts als dieſe fehlen mag, vor mein füßes 
Herzblatt und erloͤſ'te es ſchnell von aller Qual. — Schwei— 
gend ſank Auguſte an den Hals ihrer Aya, ſie bedeckte mit 
ihren Schmerzenthraͤnen ſeine Perlen. 

Aber zaubern kann ich nicht, meine theuerſte Auguſte. 
Nur beten und bitten, rathen und Sorge tragen, daß die 
holde, fromme Tochter nicht fehltrete, ihr Herz an keine 
ſterblichen Goͤtter haͤnge und das unſterbliche Kleinod ihres Le— 
bens nicht verwahrloſe. Die Bürgerinn gehört ſich ſelbſt, 
die Fuͤrſtentochter dem Staate, dieſe muß verſchmaͤh'n was 
jene hoch begluͤckt und ſich willig aufopfern, wo ihr Recht die 
Rangloſe vor Opfern ſchuͤtzt. Um dieſen Preis gehoͤren Sie 
dem Throne, dafür werden Sie die Mutter von Landes vaͤ— 
tern und Koͤnigbraͤuten. — Nur heftiger weinte Auguſte 
und druͤckte das gluͤhende Antlitz in den Buſen der Graͤfinn. 

Ach, ſo manche kleine Sorge hatte dieſe bereits mit 
ihrem Lieblinge getragen, ſo manche Grille weggeſcherzt, 
ſo manches Unheil zum Beßten gekehrt. Aber dieſer ernſte 
Kummer benahm ihr die Faſſung und uͤberraſcht, der Gewalt 
der erſten Leidenſchaft zu begegnen, wo ſie hoͤchſtens auf ei— 
nen fluͤchtigen Eindruck rieth, vermochte ſie jetzt nur, herz— 
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lich mit zu weinen, nebenher einige Worte über Entfagung, 
Selbſtuͤberwindung und Fuͤrſtenwuͤrde zu verlieren, und die 
Kraft der Religion als das einzige Heilkraut fuͤr wunde 
Herzen anzupreiſen. 


Der wohlbeleibte Hoffourier eilte von Pallaſt zu Pallaſte, 
den Hofball anzuſagen, welchen Auguſtens Geburttag veran— 
laßte. Der goldene Tag erſchien, in Haufen flogen die 
glaͤnzenden Wagen dem Schloſſe zu. Schoͤn und Haͤßlich 
ſchwebte, im bunten Wechſel, voll banger Sehnſucht nach 
Taͤnzern, den blendenden Saͤlen zu. Jetzt verließ auch Di 
Amone das Zimmer und traf unmittelbar auf Amalien, die 
in einem Fenſter des Vorſaales lehnte, aus dem man bis 
zum Schloſſe ſah. 

Sie noch hier? rief er befremdet. 

Der gute Onkel wird mich vergeſſen haben, erwiederte 
ſie kleinmuͤthig: und bei ſo vielen Geſchaͤften als dieſer Tag 
fuͤr ihn hat, nimmt mich das nicht Wunder. 

E. Aber Sie haͤtten doch ſo gern den Ball geſehen und 
ſprachen ſchon geſtern mit geſpannter Erwartung davon. 

Ach wohl! entgegnete ſie, ein Thraͤnchen im Auge zer— 
druͤckend: doch meine Freuden traf faſt immer dieſes Loos. 

Gutes Maͤdchen! ſo wenige, ſo beſcheidene und auch dieſe 
verbittert? O, nehmen Sie mich zum Onkel an. Ich fuͤhre 
Sie dahin! 

Wie, Herr Markis? ſtotterte ſie, zwiſchen Freude und 
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Unmuth; wie Eönnte ich das? Sie und ich? Sie, der alle 
Augen anzieht — 

Alle Augen? Was ſagen Sie da? Dieſe hier, die truͤ— 
ben, moͤchte ich hell wie immer ſehen. Ihren Arm, Amalie! 
Fuͤrchten Sie nichts! Wenn Sie mir nur ein wenig gut ſind, 
ſo kommen Sie; es dunkelt ſchon. 

Mein beßter, mein theuerſter Herr! bat ſie zoͤgernd und 
druͤckte die kleinen Haͤnde gefaltet gegen ihre Bruſt: Ihr 
ſchoͤnes Herz vergißt, daß ich ein armes, buͤrgerliches Maͤd— 
chen — und uͤberdem, daß ich ein Maͤdchen bin. 

O, zwei Minuten nur Geduld! rief er und eilte, wie 
auf Flügeln, dem Schloſſe zu. Des Hoffourier's Rubin: 
Naſe leuchtete fernher. Bald war er aufgefunden, in Ange— 
los Wagen geworfen und der Behoͤrde zugefuͤhrt. Hell 
glaͤnzten Malchens Augen, als ſie jetzt an des Oheims Arm' 
in den Trabantenſaal trat, wo Angelo ihrer harrte und ſie 
nun mitten durch die Garden an einen Platz fuͤhrte, von wo 
aus ſie, gleich einer Schickſalgoͤttinn, den Saal uͤberſchauen 
konnte. Heiterer kehrte er jetzt dahin zuruͤck. — Di Amone 
fuͤhrt heute das Nimphenchor! ſprach Ulrike von Hallen, 
Trotz der Abweiſung jener Gabe mit ſeinen Ohrringen ge— 
ſchmuͤckt, zu einem Fraͤulein ihres Gepraͤges. 

Sie irren ſich, erwiederte er, die Gloſſe vernehmend: 
ich habe nur die fliehende Grazie hinter die Schranken ge— 
rettet. 

Die Nachbarinnen ſahen ſchnell zu der Geretteten hinauf 


und Angelo erroͤthete uͤber dem Erroͤthen ſeiner Freundinn, 
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die jetzt überall auf Augen traf und da fih das Hinſehn 
von Gruppe zu Gruppe mittheilte, einem Meiſterwerke des 
Apelles glich, das ſein Schoͤpfer der Luſt der Bewunderer 
und den Pfeilen ſeiner Neider Preis gab. 

Immer hoͤher ſtieg des armen Mädchens Angſt, immer höher 
ſchlug auch Angelo's Herz. Eben ſchoß der Hoffourier an ihm 
voruͤber. — O, ſehn Sie doch, ſehn Sie doch! rief der Markis 
den Umſtehenden zu, und alle Seher und Seherinnen verließen 
jetzt die Bedraͤngte und ſtarrten ihren erſchreckenden Oheim 
an, welcher ſchnell verweilte, nicht wußte wie ihm geſchah 
und ſich endlich ſelbſt beſeh'n half. Ein Pagenſtreich! ſprach 
ein alter General und klopfte den Markis auf die Schulter. 
Da winkte der Marſchall, Pauken wirbelten, die Fluͤgel 
flogen auf. Auguſta trat, von Himmelsgluth umfloſſen, 
an ihres Vaters Hand in den Saal. Das ideale Gewand 
ſchwamm wie Morgenduft um die vollendete Form, und 
wie Thau in Bluͤthenkelchen glomm das Diadem unter den 
goldenen Locken der Jungfrau. Voll Anmuth und Wuͤrde 
neigte fie ſich gegen den glänzenden Kreis, warf dann einen 
bittenden Blick auf die rothgeweinten Augen der Aya und 
eröffnete nun mit ihrem Bruder den Ball. 

Schon ſeit Stunden tanzte man, noch hatte Angelo kei— 
ner Dame die Hand geboten. Am Pfeiler, wo ſie juͤngſt 
ihn weckte, lehnte der Einſame, ſah bald der gluͤhenden 
Goͤttinn nach, die den Reihen verſchoͤnte, bald zu der lau— 
ſchenden Oreade auf, welche von ihrem Schrecke zuruͤckge— 
kommen, in ſeinen dunkeln Verſteck wie auf die lichten 
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Plaͤtze wo Auguſte ſchwebte, ſpaͤhende Blicke warf und nicht 
begriff, wie diefe eben ihn, den bluͤhendſten, geſchmeidigſten 
aller Maͤnner uͤberſehen konnte. Jetzt trat die Prinzeſſinn 
ab, ſah rund umher. Sie ſucht ihn! ſprach Malchen froh— 
müthig zu ſich ſelbſt — Sie fand ihn! ſeufzte fie, als er 
eben feinen Platz verließ und in dem untern, menſchen⸗ 
leeren Theile des Saales auf die Suchende traf. Man will 
einen Tanz zu Ehren meines Tages aufführen, ſprach Aus 
guſte und fah abwärts: mein Page ſollte Sie dazu einla— 
den, aber der gute Menſch iſt noch ſo ſchuͤchtern, daß er 
alles mißverſteht. 

O, vergeben Sie ihm das, bat Angelo mit raſchem 
Feuer: mich ſelbſt druͤckt heute dieſe Glorie zu Boden. Da— 
mit folgte er der Zuruͤckkehrenden, ſie faßte ſeine Hand, der 
Tanz begann, der Hof ſchloß einen Kreis um die erleſenen 
Paare, ein A entwickelte ſich aus den ſchoͤnen Verſchlin— 
gungen und dieſes Erleſenſte machte den Herzſtrich. Jetzt 
verſtummten fuͤr einen Augenblick die Toͤne; verſteinert 
ſchien die Gruppe, der Fuͤrſt ſchlug laͤchelnd in die Haͤnde — 
Hoch lebe Auguſta! rief Angelo; alle Lippen ſprachen 
es nach, ein Strom von Harmonie befluͤgelte den Segen— 
ruf, ein jauchzendes Getoͤſe erfüllte den Saal und Thraͤnen 
entſtuͤrzten dem uͤberraſchten, gefeierten Mädchen, das 
ſich zwiſchen Wehmuth und Entzuͤcken an die Bruſt des 
Vaters neigte. 

Angelo harrte ſtill durchſchauert ihrer Ruͤckkehr, in der 


Mitte der Paare, er warf jetzt einen Blick auf ſeine Haus— 
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genoffinn, die von drängenden Gefühlen beſtuͤrmt, hinter 
dem Tuche weinte, empfing nun Auguſten von der Hand des 
Fuͤrſten, fuͤhrte raſch den Tanz zum Ende und eilte dann, 
um Faſſung zu gewinnen, nach dem anſtoßenden Saale. 

Ein ſeidenes Gewand rauſchte hinter ihm, die Aya ſtand 
als er ſich umſah vor dem Betroffenen. Ich nehme Gele— 
genheit, ſprach ſie: Ihnen fuͤr dieſe laute Betonung unſerer 
Gefuͤhle ein verbindliches Wort zu ſagen. Verſtieß auch 
vielleicht die Art der Aeußerung gegen das Herkommen, ſo 
haben wir doch fuͤr diesmal die Entſchuldigung in den Augen 
unſers gnaͤdigſten Herrn geleſen und ich ſelbſt fuͤhle mich fuͤr 
die erweckte Ruͤhrung verpflichtet. 

Der Markis verbeugte ſich ſchweigend. 

Man bewundert nur, fuhr ſie leiſer fort: daß der Herr 
dieſe Gelegenheit nicht ergriff, die Prinzeſſinn als Braut 
zu erklaͤren. Ein Wort, und die Freude waͤre vollkommen 
geweſen. 

Als Braut? ſtotterte Angelo. 

S. Sie nehmen doch Antheil? 

E. Den innigſten! 

S. Wer weiß, was noch geſchieht; in der Pauſe viel— 
leicht, ehe es zur Tafel gehet. 

Prinzeß Auguſte ſind unpaß, ſprach der eintretende 
Page: wollen auf ihr Zimmer zuruͤck und verlangen nach 
Ihnen. 

Sichtlich betroffen eilte die Graͤfinn davon, Angelo ſah 
ſtarr auf den Boden und Auguſte laͤchelte ihn an. Er beugte 
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ſich ſchnell. Sie war es. Aus dem Medaillon der Aya hatte 
fie ſich weggeſtohlen und lag in ihrer ſprechenden Anmuth 
verlaſſen zu ſeinen Fuͤßen. Zum Luͤgner und zum Hehler 
wirſt du mich machen! rief er begeiſtert: nie ſoll dich die 
Graͤfinn wiederſeh'n! Eine Dame nahte, ſchnell verbarg er 
das Bild im Handſchuh', Ulrike flog herbei. Widriger war 
ſie nie zwiſchen ihn und ſeine Freuden getreten. 

Sie ſind nun einmal mein Vertrauter, ſagte das Fraͤu— 
lein: hören Sie, was ſich begab. Ich ſtehe vorhin neben einer 
Gewiſſen, die ploͤtzlich dieſe Ohrringe in's Auge faßt. Ein 
Andenken von meinem Halbbruder! ſagte ich zuvorkom— 
mend und begleitete den Aufſchluß mit einer tiefen Verbeug— 
ung. „Sie machen ihm Ehre,“ erwiederte ſie — ob ich, 
oder dieſe, weiß der Himmel! — erroͤthete und eilte bis an 
das Ende des Saal's, um den Geehrten aufzuſuchen. Ich 
machte es ihr nach. Kommen Sie in den Saal zuruͤck. Eben 
ſetzt fi der Fuͤrſt zum Spiel, unſere Juno iſt verſchwun— 
den, die Aya lief in großer Angſt ihr nach, wir ſind un— 
ter uns. 

Auch ich bin unwohl und im Verſchwinden begriffen! 
erwiederte er. Ulrike verzog den Mund zu einem bittern 
Lächeln und ging haſtig ab. Verloren in die Maſſe von Ein: 
drücken, die ſich in einer Hand voll Zeit auf fein Herz war: 
fen, fand ſich der Markis auf ſeinem Zimmer wieder und 
that einen Blick in dies beſtuͤrmte Herz. Hundertmal, 
ſprach er: trug ich ihre Tuͤcher und Schleppen, Naͤchte lang 
ihren Faͤcher; fand jene koſtbar, dieſen niedlich und wei— 
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ter nichts. Mein Gefühl war Ehrfurcht, ich fühlte mich 
geheiligt in ihrer Naͤhe und verwarf, von Auguſten ent— 
fernt, jeden Gedanken, den ſie verſchmaͤht, jede Handlung, 
die ſie verworfen haben wuͤrde. Schnell hebt der Zufall 
mich in eine hoͤhere Sphaͤre, wie ein junger Held erwacht 
das Selbſtvertrauen in meiner Bruſt. Zur Roſenwolke wird 
der Schleier der Heiligen, das Ideal erreichbar und die 
Anbetung zur Liebe. 


Ein wiederholtes Schellen weckte den Traͤumer. Er 
hatte den Riegel vorgeſtoßen und durch dies Verſehen ſeine 
Hausgenoſſinn ausgeſperrt, die jetzt, begleitet von Augu— 
ſtens Mohr, den ihr der Oheim zum Beſchuͤtzer beigeſellt 
hatte, viel fruͤher als von jenem Balle zuruͤckkam. Schnell 
oͤffnete Angelo die Thuͤr und prallte zuruͤck, als der glaͤn— 
zend ſchwarze Afrikaner wie ein Engel der Finſterniß durch 
die Spalte ſah. Amalia eilte fluͤchtig gruͤßend auf ihr 
Zimmer. — Sie werden um Licht verlegen ſeyn? ſprach der 
Markis, trug ihr das ſeine nach und trat, mit ihr zugleich, 
in das heimliche Stuͤbchen. Malchen neigte ſich dankend und 
ihre Kerze gegen die Flamme, aber immer führte die uns 
ftäte Hand fie an dieſer vorüber und als Angels jetzt, ihr 
beizuſtehen, nach dem Leuchter griff, traf er auf die kleine 
Hand, welche ihn hielt und hielt nun dieſe. Die Lichter 
brannten; des Abſchieds gewaͤrtig, ſchwieg Amalia. 

Ich bin krank, recht krank! klagte Angelo und ſah ihr 
ſcharf in die Augen. 


23 


So will ich Thee beſorgen, fiel fie theilnehmend ein. 

Thee heilt mich nicht, entgegnete er: lieber dulden Sie 
mich noch ein wenig in Ihrem Himmel. 

O, aus dem Himmel kommen Sie! erwiederte die Baͤng— 
liche und blieb in ihrer vorigen Stellung. 

E. Dies Erröthen verklaͤrt Amalien und macht mich 
arglos wie die Taube. Was bliebe noch zu fuͤrchten, als 
die Verlaͤumdung und nur des Himmels Sterne feh’n uns 
hier. 

Und ein Zeuge wacht uͤber dieſen! ſprach ſie mit Wuͤrde. 

Den ich nicht ſcheuen darf, fiel er ein; das Maͤdchen 
griff beruhigter, doch in der hoͤchſten Spannung nach ihrer 
Arbeit, er aber ergriff ihre Hand und ſagte mit Herzlichkeit: 
— Ich bin nicht furchtbar! 

S. Ich glaube, Herr Markis, daß Sie ſo gut, als 
gluͤcklich ſind. 

E. Gluͤcklich? Wer iſt das? 

S. Sie oder Keiner. Herrlich blüht der Kranz Ihres 
Lebens. — 

E. Die Roſen fallen, die Dornen bleiben! Eine Nacht 
reicht hin, ihn zu entblaͤttern. 

S. Nun, heute gruͤnt er noch. Wie ſind Sie ſo benei— 
denswerth. Auguſte ſelbſt verließ die Großen ihres Hoſ's, 
um Ihnen die Hand zu reichen und alles ſchien ſich dieſer 
Wahl zu freuen. Dankbar führten Sie die Holde der Ver: 
goͤtterung zu. Lebhaft hat dieſer Tanz und die Szene welche 
ihn heiligte, auf mich gewirkt. 
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E. Ein fluͤchtiger, ſchon bereu'ter Einfall. Ruͤhren 
wollte ich nicht, ſchmeicheln noch weniger. Die liebliche 
Muſik, das reizende Verhaͤltniß, die auszeichnende Guͤte 
der ſchoͤnen Gefaͤhrtinn oͤffneten ſchnell mein Innerſtes und 
ſchneller als ich ihm wehren konnte, trat das Gefuͤhl auf 
meine Lippen. 

S. Das ſah man Ihnen an, Herr Markis. Die Begei— 
ſterung ſtrahlte aus den blitzenden Augen und Auguſte glich 
einem Engel der eben die Fluͤgel ſchwingt. 

Wie reich iſt Ihr Oheim, rief Angelo: und doch, wie 
arm dabei, wie bettelarm! Ihm fehlt der Sinn fuͤr dieſe 
Schaͤtze, er hat kein Ohr fuͤr dieſen Wohlklang, fuͤr dieſes 
Ebenmaß kein Auge, aber ſchuͤtzen ſollte er doch, was er 
zu wuͤrdigen nicht verſteht, zu lieben nicht vermag; ſollte 
den Schatz bewachen, den er nicht heben kann. 

S. Er weiß mich unter der Obhut guter Geiſter und 
vertraut meinem Selbſtgefuͤhle. 

E. O, daran dachte er kaum. Das Gold iſt ſein Goͤtze, 
beſſere Goͤtter kennt er nicht; mit angſthafter Zudringlich— 
keit hing er ſich an den reichen Erben und ließ ihn wohlbe— 
daͤchtig in dieſen Zauberſpiegel ſehn. 

Er iſt mein Oheim und mein Wohlthaͤter, fiel Amalie 
erröthend ein. Seine Nachſicht und feine Rechtfertigung 
geh'n von dieſem Glauben an Menſchentugend aus, die Sie 
ihm abſprechen. Er bau't auf die Ihre. 

E. Auch Amalie? 

Ja! ſprach ſie mit Zuverſicht. 
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E. Auf den Schein? 

S. Was klar zu Tage liegt, blendet nicht. 

E. Argloſe Seele! Aber hoͤrten Sie nie ein Wort von 
dem furchtbaren Geiſte der fort und fort gegen die Goͤtter— 
kraft in uns ankaͤmpft? O, laſſen Sie mich Ihren Warner 
ſeyn! Liebe iſt nur ein ſchoͤnes Meteor; die Freundſchaft 
gleicht dem Sonnenſterne, der dort in Oſten glimmt; rein 
wie ſein Licht, unwandelbar wie er, ſey unſer Verhaͤltniß. 

Unwandelbar? fiel Amalie ſeufzend ein: das hoffen Sie? 
fuͤr Augenblicke nur hebt dieſe ſchoͤne Wallung mich uͤber die 
dunkle Kluft; morgen treten Ihre Anſpruͤche und mein 
Nichts wieder zwiſchen uns und mir bleibt dann blos die 
ſchmerzliche Taͤuſchung. 

E. So ſpricht der Stolz. Amalie ſieht nur Herablaſ— 
ſung in meiner Ehrfurcht, nur Eigenſucht in dem reinſten 
Triebe der je ein Herz erhob. 

S. Sie thun mir weh. Ich handle wie ich muß. In 
Ihr Schickſal verwickelt, würde ich untergeh'n. 

Da ſey Gott fuͤr! rief Angelo und ſtand auf. Der Weh— 
muth himmliſcher Liebreiz war über ihr Geſicht verbreitet, 
durch Thraͤnen laͤchelnd blickte ſie zu ihm empor und ſprach: 
Ein groͤßeres Herz verſteh't das Ihre, ein ſchoͤnerer Mor— 
gen geht vor Ihnen auf. Im Herzen des A. ſtand der Gluͤck— 
liche heut' an einer Goͤttinn Hand und ihre Thraͤnen ſpra— 
chen: — Ich liebe ihn! 

Des Oheims gluͤhendes Antlitz ſah in's Zimmer. 
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Das hoͤr' ich gern! ſprach der Trunkene, als Angelo ver: 
ſchwunden war: wie fein und lieblich iſt's, wenn wir hier 
eintraͤchtig bei einander wohnen. Und ſchon auf Du und 
Du? Ich liebe ihn, Du liebeſt ihn — und ſo weiter. Das 
giebt eine herrliche Ausſtattung und was willſt Du mehr 2 
Nur fein bedaͤchtig, Kind, auf daß er Gold regnen laſſe und 
Goldes Werth und Dich unter die Traufe ſetze, wie der Hei— 
dengott feine Danae. 

Mit Entfegen vernahm Amalie die uͤberraſchende Aeußer— 
ung, fuͤhlte jetzt lebhaft, daß die Beſorgniß ihres Warners 
keine vergebliche war und eilte weinend in ihre Kammer. — 
Morgen iſt große Jagd in Wildthal, rief ihr der Oheim 
nach: die Bettmeiſterinn wird Dich in ihrem Wagen ab— 
holen. 


Angelo eilte mit dem Tage aufs Schloß. Er ſelbſt hatte 
den Tartar zugeritten, welcher Auguſten tragen ſollte und 
ihre Kammerfrau verſicherte, daß die Unpaͤßlichkeit von ge— 
ſtern voruͤber ſey, daß ſie der Jagd beiwohnen werde. Im 
Geſpraͤche mit dem Jaͤgermeiſter trat der Fuͤrſt aus ſeinem 
Zimmer, Auguſte im Jagdkleid' aus dem ihren. Die Aya 
war mit den Damen voraus gefahren. Der Markis eilte 
die Stiegen hinab und rief nach dem Pferde. Auguſte kam, 
ihr Geſicht erhellte ſich und laͤchelnd fpra fie zu Angelo: — 
Wird es auch folgen? — Unbedingt! erwiederte er, hielt 
ihr den Buͤgel, ſchwang ſich dann raſch auf den Britten und 
flog an ſeinen Poſten, an die Spitze des Zuges. Der Fuͤrſt 
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ſelbſt hatte kein Pferd dieſes Ranges im Stalle und von 
dem reizenden Anblicke gefeſſelt, ſah Auguſte jenen nur und 
wuͤnſchte ſich im Herzen von ihrem Berber auf das ſtolze 
Roß, oder ſeinen Reiter an ihre Seite. Der ſchoͤnſte Mor— 
gen laͤchelte den Jagdluſtigen. Herrlich ſtieg die Sonne uͤber 
den Wald, leicht vergoldete Woͤlkchen flogen wie Hoffnungen 
ihr entgegen und fernher glaͤnzten die Thuͤrme des Wildtha— 
ler Schloſſes. Der ernſte Fuͤrſt ward heiter und geſpraͤchig, 
Auguſte verlor ſich in ſuͤßen Phantaſien und vernahm kein 
Wort der wohlgeſetzten Rede des Jagdjunkers, der ſie zu 
unterhalten wagte. Man kam zu dem Pavillon, welcher 
auf einem freien Platz' im Walde lag, frohſinnig traten die 
Damen den Kommenden entgegen. Schnell ward das Fruͤh— 
ſtuͤck abgefertigt, die Hoͤrner ertoͤnten, die Doggen ſchlu— 
gen an, ein gewaltiger Eber trat aus dem Dickige. Der 
Fuͤrſt ſaß auf, ihm folgte was zum Hifthorne ſchwor, An— 
gelos Schimmel wurde laut. Den muͤſſen Sie ſehen! ſprach 
Auguſte zu den Damen und er ließ ihn herbei fuͤhren. 
Brauſend ſtieg das edle Roß und wieherte hoch uͤber ihren 
Koͤpfen. Faſt moͤchte ich es verſuchen! rief Auguſte. Durch— 
laucht ſcherzen! fiel die Graͤfinn ein: das Thier iſt thurm— 
hoch und unbeſteigbar. Die Damen riethen ſaͤmmtlich ab, 
ihre Widerrede reizte nur dringender zum Verſuche. Wag? 
ich es, Angelo? fragte ſie mit ſchweſterlicher n 
es wird doch großmuͤthig ſeyn? 

Fromm wie ich! entgegnete er, warf ihm des Berbers 
Damenſattel über und Auguſte ſchwang ſich, von ihm unter: 
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ſtuͤtzt, auf das Roß. Ihre Kniee zitterten, ihr Herz bebte 
unter der füßen Beruͤhrung, lautzuͤrnend ſchalt die Aya und 
in dieſem Augenblicke ſtuͤrzten die Jaͤger mit wildem Getoͤſe 
dem Eber entgegen. Der Schimmel eilte den fluͤchtigen Ge— 
faͤhrten nach. Vergebens benutzte Auguſte alle Huͤlfen die 
ihr der Stallmeiſter zurief, alle Mittel die der geuͤbten Rei— 
terinn beifielen. Er ſtieg, wenn ſie ihn zu baͤndigen ſtrebte, 
ſo drohend, hob ſich in ſo verwegenen Saͤtzen, daß die Graͤ— 
finn ihr bleiches Angeſicht mit den Haͤnden bedeckte und der 
Damen lauter Jammer die Luft erfüllte. Verblaſſend trö- 
ſtete Angelo, warf ſich auf Auguſtens entſattelten Berber, 
folgte im geſtreckten Laufe der Huͤlfloſen, die ſein ſcheu ge— 
wordener Renner ihm entfuͤhrte, Waldeinwaͤrts, ſchlug end— 
lich, des Haines kundig, einen Seitenweg ein, der ihn, wie 
er hoffte, ihr entgegen fuͤhren mußte. Das Pferd war er— 
ſchoͤpft und ſtand keuchend ſtill, der Markis ſprang, von Angft 
getrieben, herab und eilte auf eigenen Fuͤßen weiter. Im— 
mer dichter ward der Wald, immer unwegſamer der Pfad 
und jetzt flog der Britte aus dem Dickige auf ihn zu. Au— 
guſte hatte die Arme um ſeinen Hals geſchlungen und ein 
Seitenſprung warf den Helfer, als er ihm jetzt in den Weg 
trat, zu Boden, doch hatte er fallend den Zuͤgel ergriffen, 
es ſtand. Schnell glitt Auguſte herab, ſie reichte dem bleichen 
Gehuͤlfen, der ſich vergebens aufzurichten ſuchte, ihre zitternde 
Hand. Mir iſt — nicht wohl! ſtammelte er und druͤckte die 
Hand an ſeine Bruſt. Klagend beugte ſie ſich zu ihm nieder, 
das Haupt des Erblaſſenden ſank an ihr beaͤngſtetes Herz. 
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Mir iſt — recht wohl! ſprach Angelo, aus einer langen 
Ohnmacht erwachend; an feiner Wange ſchlug ihr Buſen. — 
Wohl dann auch mir! rief Auguſte: ich glaubte Sie todt! — 
Das gluͤhende Leben feiner Blicke widerſprach der Beforgniß, 
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Das Heft war zu Ende. Sch möchte die Prinzeſſinn 
ſeyn! ſagte Malchen: und auch nicht ſeyn, wenn mir die 
Zukunft beifaͤllt. — Fahre ſo fort! 

Du taͤuſcheſt mich wieder, entgegnete ich: aber mein 
Selbſtgefuͤhl taͤuſcht mich nicht, denn alles iſt ſo tief un— 
ter dem Ziele meines Willens geblieben. — Am Morgen 
freute ich mich der gelungenen Arbeit, jetzt werde ich dieſe 
Bogen vernichten. 

Du warſt immer ungerecht gegen Dich, fiel Malchen 
ein: und ein feindſeliger Kritiker Deiner ſelbſt. 

Troͤſte mich nicht! bat ich. Sieh, Du haſt ruhig 
fortgeſtickt, ein Beweis, daß ich weder ruͤhrte noch er— 
freute, weder uͤberraſchte noch unterhielt. 

Wuͤßteſt Du nur, lispelte Malchen: wie beſorgt ich 
um Amalien bin. Ich nicht minder! entgegnete ich — 
Sie wird doch die Seine noch? fragte ſie: Sein muß 
ſie werden! 

Weil Du den Baron im Herzen haſt — ſprach ich 
halblaut. 

Von jeher, entgegnete ſie und ſtand erroͤthend auf: 
fandeſt Du es bequemer, mir Bitterkeiten zu ſchreiben 


30 


als zu ſagen; in jeder Deiner Arbeiten finde ich mich aus— 
geſtellt und diesmal zu einem Verhaͤltniſſe benutzt, das 
nur in Deinen Traͤumen lebt; aber der Spiegel, den Du 
mir vorhaͤltſt, zeigt die Geſchichte einer Zukunft, die ich 
gewiß nicht veranlaſſen werde. — Damit ging ſie, die 
Tante zu wecken und ich, entzwei't mit ihr und mir 
und meinem Angelo, auf mein Zimmer. 


Ich wohnte auf der Schreibergaſſe, im eigenen Hauſe. 
Es war nur drei Fenſter breit aber vier Stock hoch; 
Spottvoͤgel nannten es deshalb die Quele. Im erſten 
Stocke waltete der fuͤrſtliche Leibpage, Baron von Eſchen, 
ein junger Mann von großen Vorzuͤgen; im zweiten 
meine alte Tante mit ihrer Amalie, ich im dritten und 
aus dem vierten ſah Herr Selim, ein armer Steuer— 
Kanzelliſt, ins Weite. Jede Stufe der ausgetretenen 
Treppe war uͤbrigens ein gradus ad parnassum, denn 
der Baron blies meiſterhaft die Floͤte, Malchen ſang 
gleich ihrer Nachtigall, ich ſchrieb beliebte Romane und 
Herr Selim machte Verſe, ſchnitt Schattenriſſe und fer— 
tigte nebenher arithmetiſche Raͤthſel, die er dann als 
Zankaͤpfel an die Leipziger Zeitung und den Reichsanzei— 
ger verſandte und mich, ſtatt des Zinſes, mit dem Schluͤſ— 
ſel derſelben vergnuͤgte. Ihn uͤbertrug der Baron, der 
wie ein Englaͤnder zahlte; die Tante und Malchen ſaßen 
frei. Von allen Hausgenoſſen war mir dieſes Muͤhm⸗ 
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chen die liebſte und nicht eben um ihrer Schönheit willen, 
wie manche wohl glauben duͤrften. Nein! ſie mußte im 
Gegentheil jedem, dem ein reiner Sinn fuͤr Ebenmaß und 
Einklang ward, einiges Aergerniß geben. Dies Koͤpfchen 
war offenbar kleiner als Cytherens Kopf, das Augenpaar 
zwar ſo groß, ſo ſchoͤn geſtellt, doch bei weitem froͤmmer 
als Amors Augen und wie reimte ſich ſeine Himmelblaͤue 
zu dem Nußbraun der Haare, die von dem Bildner gelockt, 
den Schnee der Engelsſtirn erhoben! Aber haͤtte auch ein 
Praxiteles Stirn und Naſe tadellos gefunden, fo würde 
er ſich hier, wo nur eine fluͤchtige Andeutung zu erwar— 
ken ſtand, mit unmuth und Betruͤbniß von der Fülle 
des Halſes gewandt haben, welche an dieſer zarten Form 
mehr uͤberraſchen als ergoͤtzen konnte. Mir aber, dem 
Nachſichtigen, gefiel, trotz dieſem Wechſel von Mangel 
und Ueberfluß, das äußere Muͤhmchen ungemein und ich 
hatte, ſo oft mich auch das innere durch ſeltſame Lau— 
nen der Weiblichkeit niederſchlug, mein ganzes, volles 
Herz an dieſen Gegenſtand gehangen, der, Trotz der an— 
gezeigten Bildungfehler, nicht unbemerkt blieb. Selbſt 
unter den kunſtliebenden Offizieren der Garde, deren 
Wachparade taͤglich durch die Gaſſe zog, gab es Son— 
derlinge, welche die verzeichnete Hebe gegluͤckt fanden. 
Malchen ſchaͤtzte gute Kirchenmuſik, aber ein Marſch war 
ihr, bei allen dem, lieber. Lauſchend eilte fie, wenn er 
die Straße herabſcholl, zum Fenſter, denn die Offiziere 
ſtarrten, als ob irgend ein Goͤtterwerk in der Quele 
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ausgeſtellt waͤre, mein zweites Stockwerk an und griffen 
huldigend an ihre Baͤrmuͤtzen. Eiferte ich, wenn mich der 
Zufall um dieſe Zeit in Malchens Fenſter oder in ihren 
Ruͤcken fuͤhrte, uͤber ſolche Beſchauungluſt, bewies ich, 
hinter den Vorhang geſchmiegt, daß dieſe Huldigung ih— 
rem Nicht:Ich gelte und deshalb eine zweideutige ſey, fo 
dankte fie zwar verſtohl'ner, aber um ein's fo anziehend 
den Gruͤßenden. Ward ich heftig, ſo laͤchelte ſie und 
die marſchierenden Verehrer nahmen dann dies Laͤcheln 
fuͤr Aeußerung des Wohlgefallens, oder fuͤr einen auf— 
munternden Wink. Vergebens rief der Major ſein: 
Diſtanz! in die Zuͤge; unverruͤckt ſahen ihre Fuͤhrer nach 
der Quele zuruͤck und mit keinem Auge zu den Sirenen 
des Kanzlers auf, die dann unter Hohngelaͤchter die Fen— 
ſter ihres Palaſtes zuwarfen. Mein Haͤuslein hing wie 
ein Johanniswuͤrmchen, deſſen fernhin glaͤnzender Licht— 
punkt Malchen war, an ſeiner Brandmauer. 
Kummervoll ſeufzte indeß die Tante, welche ſeit 
dem ſiebenjaͤhrigen Kriege, der ihr den theuer'n Gatten 
raubte, eine geſchworne Feindinn des Soldaten-Standes 
blieb, bei jedem Trommelſchlage der Malchens Herz er— 
hob und ahnte, kraft ihres bloͤden Geſichtes und ſchweren 
Gehoͤres, die Ehre nicht, welche meinem Hauſe und ih— 
rem Kinde widerfuhr, das ſie am Stick-, nicht am Fen— 
ſterrahm beſchaͤftigt glaubte. Ich aber predigte, um 
Amalien den Verdruß zu erſparen, nur leiſe und beant— 
wortete im Nothfall' an der Tochter Statt die. mütter: 
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lichen Fragen. Die gute Mutter) Auch fle war in 
Arkadien, war reizend wie die holde Tochter geweſen, 
auch zu ihrem Fenſter hatte die Beſatzung andaͤchtige 
Augen erhoben und der Leutnant Lenz, welcher außer 
ſeinem Patente kein geltendes Papier beſaß, den Muth 
gehabt, ihr ſeine leere Hand zu bieten. Der ſchoͤne Mann, 
die geſchmackvolle Tracht, die Sehnſucht nach den Ver— 
haͤltniſſen der Gattinn und Mutter, ließen Marien ver— 
geſſen, daß Gold die Seele des Lebens iſt und taub 
gegen die Warnungen ihrer Freunde und die Drohun— 
gen ihrer Verwandten, griff die Bezauberte nach dem 
Ringe, der ſchnell und ſtill wie ein Talisman allen 
Zauber dieſer Gattung aufloͤſ't. Die Frau Muhme war 
im Wohlſtand' erzogen und aß gern das Beßte, ihr Ge— 
liebter zog den Rheinwein allen andern vor. Reichlich 
ward am goldenen Hochzeitabende fuͤr beides geſorgt und 
als das gluͤckliche Paar nun ſatt und wonnetrunken in 
die Brautkammer trat, ſchwor ſie unter hellen Thraͤnen 
und heißen Kuͤſſen, daß Salz und Brot in ſeinen Armen 
ein Goͤttermahl ſeyn werde. Er hielt zur Dankſagung 
dem Waſſer, von ihrer Feenhand geſchoͤpft, die feurigſte 
Standrede und vier Monate lang dauerte der ſuͤße 
Traum, aus welchem der Herr Leutnant zuerſt erwachte. 
Der Brei zog ihm Magenkrampf, das Waſſer Stein— 
ſchmerzen zu; Hafen und Gaͤnſe kamen wieder, die Wein: 
flaſchen kehrten zuruͤck, aber mit ihnen auch die Dämonen 
des haͤuslichen Jammers und eine ſchwere Niederkunft 
Bd. 17. 3 
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pfluͤckte zum Ueberfluß' alle Bluͤthen und Blumen, die 
ihr bis dahin noch im Manne den Liebhaber erhielten. 
Eben begoß ſie in einer dunkeln Stunde mit heißen 
Thraͤnen den Reſt des einſtigen Brautbettes, eben ſchob 
er finſter und ſchweigend die Mahnbriefe in den laͤngſt 
erkalteten Ofen, als der Feldwebel eintrat und mit leiſer 
Stimme einen Marſchbefehl ablas. Der Leutnant warf 
einen Blick auf fein todkrankes Kind, einen zweiten auf 
die ſchluchzende Mutter, einen dritten zum Himmel und 
ſah in dieſer Weiſung das lang erſehnte Mittel zur 
Entfernung aus einem Leben, in welchem es ſeiner Er— 
fahrung nach außer dem Reichthume kein Heil gab. 
Der Morgen des Aufbruchs daͤmmerte. Weinend druͤckte 
er unſer Malchen, das eben in der Blatterkriſe lag, an 
ſeine Bruſt und ſtarb kurz darauf bei Lowoſitz den Tod 
des Soldaten. Die Hinterlaſſene ſtand jetzt allein. Ihre 
Verwandten, gegen deren Rath und Willen ſie ſich dem 
glaͤnzenden Elende hingab, ſpotteten Theils der Gedemuͤ— 
thigten, Thells empoͤrten fie durch hingeworfenes Almoſen 
ihr zerdroͤcktes Herz. Eiſerner Fleiß und hohe Faͤhig— 
keiten zu allen weiblichen Arbeiten ſchuͤtzten Marien ge— 
gen den aͤußerſten Mangel. Mich, dem ſie von Jugend 
auf wohl wollte, der ohne Wiſſen ſeiner Eltern halbe 
Tage an der Seite der holden Geſpielinn verlebte, die 
ihn ſchon damals weit ſtaͤrker als die Tante anzog, 
hatte jetzt der Hintritt meines Vaters in den Stand 
geſetzt, ſie an dem maͤßigen Erbtheile das mir zuſiel 
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Theil nehmen zu laſſen und dem kleinen Haufe durch 


ihre Gegenwart einen Werth zu geben, den wenigſtens 
die Herren von der Garde zu würdigen verſtanden. 


Mit großen Schritten ging ich am Morgen auf und 
nieder, mein Thee ward kalt, die Pfeife verloſch von 
Minute zu Minute, noch immer ſaß Angelo im Walde, 
ich theilte die Angſt der Aya und der Damen und wußte 
nur ſo viel, daß der Markis mit der Bruſt an einen 
Baumſtamm ſchlug, daß Amalie mit der Bettmeiſterinn 
nach der Jagd auf das Schloß fahren werde, welches 
kaum einen Buͤchſenſchuß von di Amone's jetzigem Ruhe— 
punkt' abſtand und daß dieſe Fuhre eine romantiſche Ge— 
legenheit gab, ihn fuͤr jetzt dahin in Sicherheit und die 
Prinzeſſinn zu ihren Damen zuruͤck zu bringen. We— 
delnd, las ich mir vor: 
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Wedelnd ſtand des Fuͤrſten Leibhund vor dem ſchweigen— 
den Paare. Auguſte fuhr erſchrocken auf und wehrte un— 
muthig den Liebkoſungen, mit denen des Vaters redlichſter 
Liebling fie überhaͤufte. Prinzeſſinn! rief es durch die 
Baͤume. La voila! ſprach eine zweite Stimme und odem— 
los wandte ſich die Graͤfinn, von einem Kammerfraͤulein 
unterſtuͤtzt, durch Diſteln und Dornen zu der Geſuchten hin. 


Todt! todt! rief ihr Auguſte zu und rang die Haͤnde: 
hier fand ich ihn und keine Spur von Leben auf feinem 
3 * 
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Geſichte. O, helfen Sie doch. — Laͤchelnd ſchloß Angelo die 
Augen, hielt den Odem an und ward ſchnell zu dem Endy⸗ 
mion der ſtaunenden Graͤfinn. — Gott erbarme ſich! ſtam⸗ 
melte dieſe. — Den Hals hat er gebrochen! rief Ulrike 
und legte zwei Finger an ſeinen fleiſchigen Nacken: welch 
Verhaͤngniß! Nur mit Anſtrengung unterdruͤckte Augufte 
den Lachreiz, heftig zog die Graͤfinn jetzt ihren Schuͤtzling 
mit ſich fort. Wo Sie ſind, laͤchelt ſelbſt der Tod! ſprach 
fie laut zu der Betroffenen — ich bin au fait! ſetzte fie 
leiſer hinzu, Auguſten mit einem Blicke ſtrafend, in welchem 
ſich Zorn und Verachtung paarten. 

Au fait? fiel Auguſte ein und eilte, ſtolz und aufges 
bracht, mit ſtarken Schritten vor ihr hin. Sie werden 
mich in Ungnade bringen, klagte die Aya und bot ihre letz⸗ 
ten Kraͤfte auf, die Beleidigte einzuholen, welche jetzt auf 
den Platz traf, wo die fuͤrſtlichen Jagdwagen hielten. 
Schnell ſprang fie in den naͤchſten und befahl dem Kut⸗ 
ſcher, nach dem Schloſſe zu fahren. 

Von ſeinem Scheintod erwacht, raffte ſich di Amone 
auf. Ein heftiger, unertraͤglich werdender Schmerz in 
der Bruſt ſchien ihn erſticken zu wollen, faſt bewußtlos 
ſchlich er durch die Straͤucher und traf einen Pfad der ihn 
in den Schloßgarten fuͤhrte. Zwei Damen ſtanden hier 
vor einem Seegotte, der aus immer voller Urne kriſtallhelles 
Waſſer in ein Marmorbecken herabgoß. Ihn duͤrſtete, er 
trat naͤher. Weitlaͤufig hieß die Frau Bettmeiſterinn den 
wohlbekannten Gaſt willkommen. — Gott, was iſt Ihnen? 
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rief Amalie und faßte erblaſſend feine Hand: Sie gleichen 
einem Sterbenden. 

Der bin ich vielleicht! ſtammelte er, ſank auf den 
Rand des Beckens und bat um Waſſer. Frau Markus eilte, 
in ſo weit ihre Beleibtheit das erlaubte, ein Glas herbei— 
zuholen, dienſtfertig ſchoͤpfte Malchen mit der Hand aus dem 
Becken und fuͤhrte das Waſſer zu dem Munde des Kranken. 
Die Dankbarkeit ſprach aus ſeinen erloſchenen Blicken und 
eben druͤckte er die geleerte Hand an ſein Herz, als Auguſte 
in ihrer Anmuth und Hoheit vor der ſeltſamen Gruppe ſtand 
und ſchnell verduͤſtert zu Amalien ſprach: — Wer ſind Sie, 
meine Gute? Das Maͤdchen erhob die dunkeln Augen, ſie 
trafen auf ein Ordenkreuz; höher noch, und eine zuͤrnende 
Najade ſchien aus jener Urne geſprungen zu ſeyn. 

Amalie Linau! ſtotterte ſie und griff mit der linken, 
trockenen Hand nach der rechten der Prinzeſſinn, die ihr vere 
ſagt ward. Angelo hatte aufzuſtehen verſucht, aber die 
Baͤume und die Damen tanzten um ihn her und ſchwankend 
taumelte er, bei dem wiederholten Verſuch', auf Amalien 
zu, die ihn auffing und weinend um Beiſtand rief. Aus 
guſte ſah bald auf den geiſterbleichen Freund, bald in Ama— 
liens Geſicht, das die Farbe des Morgenroths trug und 
verſchwand jetzt, vom Wagen der Graͤfinn verſcheucht, hin— 
ter den Hecken. 

* 

Darf ich? lispelte mein Muͤhmchen. Ich warf die 

Feder weg und zog ſie an's Herz. 
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Eine Bitte fuͤhrt mich her, fuhr ſie fort: das An— 
liegen einer Undankbaren. 

J. Nie diente ich, um bedankt zu werden. 

S. Um ſo unedler muß ich Dir erfcheinen, 

J. Und noch habe ich jede gewaͤhrt. 

S. Und ich noch keine gewaͤhrte vergolten. 

J. Es giebt eine Kraft in dem Menſchen, die aller 
Conſequenz Hohn ſpricht und jeder Pflicht in den Weg 
tritt — eine Kraft — 

S. Predige nur — gut bleibe ich Dir doch. 

J. Wenn ich dienſtfertig aus dem Wege trete — 

S. Spotte nicht. Laß mich als Schweſter ſprechen. 
Du liebſt, Heinrich! Ja, Du haft mich herzlich lieb, 
aber weil ich den Wohlthaͤter in Dir verehren muß, 
dachteſt Du zart genug, mir nie von Deiner Leidenſchaft 
zu ſagen. So handeln Wenige und nur die Edelſten. 

J. Wieder ein Fehlſchluß, Amalie. Waͤr' es nicht 
Wahnſinn, die Braut eines Andern von meiner Paſſion 
zu unterhalten? Und fuͤr die Braut des Freiherrn von 
Eſchen haͤltſt Du Dich — ja, gefaͤllſt Dir in dieſem 
Mißverhaͤltniſſe, findeſt Genuß in dem Kummer dem es 
Dich unterwirft, Wolluſt in den Thraͤnen die es Dich 
koſtet. 

S. Eſchen iſt ein edler Mann. 

J. Ein Edelmann, der Liebling des Fuͤrſten und 
um ſein Gluͤck gebracht, ſobald es ihm einfiele, fuͤr einige 
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Monate das Deine zu machen. Die Zukunft, meine 
Freundinn — 

S. Die ſoll mir Dein Malchen im Di Amone ver— 
ſinnlichen? O, mache ſie nicht ungluͤcklich, ich beſchwoͤre 
Dich! 

J. Laß mich doch in meiner Schoͤpfung hauſen; 
Ungluͤck iſt das Heilkraut der Geiſter, nirgends vermiſſeſt 
Du es. 

S. So ein ſanftes, frommes, argloſes Weſen — 

J. Ob ſie das ſey oder nur ſcheine, ſoll ſich erſt 
zeigen. Meine Geſchoͤpfe haben den freien Willen der 
göttlichen und wie fie ſaͤen, fo ernten fie. Gern werde 
ich ihr, reißt ſie ſich von dem zweideutigen Hoͤflinge los, 
einen rechtlichen Mann, etwa einen bluͤhenden Sekreta— 
rius, oder einen feurigen Dichter zufuͤhren. Auguſte 
empfaͤngt dann was ihr gebuͤhrt — Ein Fuͤrſtenthum — 

S. Die Beklagenswerthe! 

J. Mein Hoffourier ſtirbt an der Bruftwaffer: 
ſucht. Ulrike bleibt unverſorgt. 

S. Das ſoll mich freuen. 

J. Alle die widrigen, boͤsartigen Eigenſchaften al— 
ternder Maͤdchen dieſes Gepraͤges traͤgt ſie ſchon im Her— 
zen und ſo werd' es ihre Hoͤlle. 

S. Und Angelo? 

J. Geht unter! Gern ließ ich ihn, wie es jetzt 
Sitte iſt, bevor ihm das Fatum den Hals bricht, katho— 
liſch werden, aber das iſt er. Tief im Dunkel liegt ſein 
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Schickſal und mich ſelbſt ſoll es uͤberraſchen. Nie wird 
einem die Arbeit laͤſtiger, gutes Malchen, als wenn man 
das Ende des Liedes im Voraus weiß. 

Du biſt ein Genie! ſprach ſie und ſah zu mir auf. 

O, ſage das nicht! fiel ich mit einem wehmuͤthigen 
Blicke auf die Jenaer Zeitung ein. 

S. Ich wollte, Du haͤtteſt mir nichts verrathen; 
das Salz der Taͤuſchung faͤllt nun weg. 

Ach, liebes Kind! es kann vor Abend anders wer— 
den. Sollte ſich Deine Lage aͤndern, ſo mache ich alle 
dieſe Creaturen zu Creatoren und gluͤcklich. Iſt denn 
die Weſte fertig worden! 

S. Fertig und abgeliefert, doch unbezahlt geblieben. 

J. Und Du wirſt Beduͤrfniſſe haben! Da, laß 
uns theilen. Dein ſey der halbe Angelo! nimm ihn keck 
aus dieſer Tüte, 

Ach, goldner Heinrich! ſprach fie ſanfk erroͤthend: 
wie beſchaͤmſt Du mich! ich kann die Augen nicht zu Dir 
aufheben. 

J. Nur die Schuld ſieht zu Boden und mein Muͤhm— 
chen iſt ja gut. 

Schneller als ich dem Ausbruche inniger Dankbarkeit 
zu wehren vermochte, druͤckte ſie ihre Roſenlippen auf 
meine anſehnliche Hand, ſchmiegte ſich ſanft weinend an 
des Gebers Hals und geſtand mir dann, daß ſie ihrer 
Mutter ein Hauskleid zum Weihnachtgeſchenke zugedacht 
habe. Zweifelhaft ſah ich ihr ins Geſicht, immer hefti— 
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ger weinte Malchen und als fie jetzt nach ihrem Tuche 
griff, flog mit dieſem ein Ring aus dem Strickbeutel auf 
meine Handſchrift. — Sie erblaßte. — Amalie! ſprach 
ich, die Hinterliſt ahnend: das iſt wohl das Hauskleid 
für die Mutter? — Bejahend verhüllte fie das gluͤhende 
Geſicht. Der Ring iſt ſchoͤn, fuhr ich fort und zog ihr 
ſanft das Tuch vom Auge: Dein Namenzug von Dei— 
nem Haar geflochten. — Der Baron wird ſich freuen. 

Hier trag' ich den Seinen! erwiederte ſie zwiſchen 
Scham und Begeiſterung und legte die Hand auf ihren 
wallenden Buſen: erhaͤlt er nun dies Gegenpfand, ſo 
ſind wir ja verlobt, ſo hat er Pflichten und ich Rechte. 

J. Fuͤr ein liebendes Maͤdchen rechneſt Du noch 
fertig genug, aber falſch. Ring' und Pflichten wird er 
brechen, wenn das Geſpenſt der Ehre zwiſchen Euch tritt, 
wird Dich bedauernd in Dein Nichts zuruͤckweiſen, ſobald 
die Sonne ſeiner Beſtimmung vor ihm aufgeht. Glaube 
mir, Gute! die jungen Herren von Eſchens Stand und 
Grundſaͤtzen ſehen Maͤdchen Deiner Gattung auf einer viel 
tieferen Stufe als ihr ſteht; ſehen in Euch beſchraͤnkte, 
ſehnſuͤchtige Thoͤrinnen, die nur angeſprochen, geſchmei— 
chelt und vergoͤttert ſeyn wollen um ſich hinzugeben und 
mit Wucher zu bezahlen. So ſpielen ſie mit Euch, bis 
ihr Euer Heil an ſie verloren habt und werden dann nicht 
mehr geſehen. — Tauſendmal ſagte ich Dir das und will 
es wiederholen, ſo lange bis Du gerettet oder elend 
biſt. 
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Weinend ging Malchen ihres Weges und ich verfiel, 
fo gern auch Selbſtgeſpraͤche von guten Schriftſtellern 
vermieden werden, in ein ſehr lebhaftes. Fahre hin, 
ſprach ich und ſchlug die Arme in einen Knoten: fahre 
hin, du leere, letzte Hoffnung! Ein Thor iſt der Mann, 
der ſeine Seligkeit in einem Himmel ſucht, wo nur April— 
ſchauer gefunden werden. Wer ſaͤhe es meinen Romanen 
an, daß ich ſie mit zerriſſenem Herzen ſchrieb, wer dieſer 
Hand, daß ſie den Ring eines Nebenbuhlers mit ſauer 
erworbenem Ehrenſolde bezahlte? und wer wird es nach 
vierzig Sommern dieſem Malchen anſehen, daß der Zauber 
ihrer Jugend einen Freiherrn mit ſeinem Wapen und 
einen Dichter mit der Goͤttinn ſeines Lebens entzwei'te? 
O Himmel! ein ganzer Erdball fuͤllt den Abſtand nicht 
aus, der zwiſchen den Roſen der reifenden Jungfrau und 
dem Bitterklee der Matrone liegt. Betrachte ich die Tante, 
ſo ſpricht mich der Grabbitter an — der Lebensengel, 
wenn ich Amalien muſt're, und doch wird auch dieſe zur 
Hekate werden und keiner meiner Neffen begreifen, wie 
ich ihnen eine ſolche zur Tante geben konnte. — An die— 
ſen Troſt ſollte ſich jeder ungluͤcklich Liebende halten. — 
Auch mich halt' er aufrecht und ſo nehme Er ſie denn 
hin! — 

Ich zwang mich fort zu ſchreiben, da lag der Ring 
noch auf dem Papiere. Sinnend ſchob ich ihn an den 
Finger, bewunderte des Goldſchmid's Kunſt, das feine, 
glaͤnzende, ſchoͤnbraune Haar, das zu meinem Kummer 
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noch lange nicht ergrauen zu wollen ſchien, fand ihn wie 
angegoſſen und es, je laͤnger ich ihn anſah, je billiger, 
daß er mein bleiben muͤſſe. Es lag ja da, aus des Vaters 
Zeiten her, ein Brillantring von viel groͤßerem Werthe in 
meiner Schatzkammer, der fuͤr einen Freiherr'n gemacht 
ſchien. — Der Herr Baron! rief meine einaͤugige Koͤchinn 
in's Zimmer und verblaſſend ſprang ich auf, ihn zu 
empfangen. 

Die Stadt ernannte Sie ſchon vor Wochen zum 
Stallmeiſter, ſagte ich nach den erſten Begruͤßungen: 
und ich darf im Voraus Gluͤck wuͤnſchen. 

Man iſt ſehr guͤtig gegen mich, erwiederte Herr von 
Eſchen, aber noch ahnt wohl ſelbſt der Fuͤrſt dieſe Befoͤr— 
derung nicht. In meinem Poſten bleibt, wer dem Herrn 
gefaͤllt, oft bis tief in's maͤnnliche Alter, dann wird man 
als Halbinvalid angeſehen und zur Ruhe geſetzt. Ihnen, 
Herr Siegfried, darf ich indeſſen wohl geſtehen, daß ich 
dieſen Ruhepunkt nicht erwarten werde. Des Oheims 
Tod machte mich zum Herrn von Steinau und dahin 
ziehe ich mich zuruͤck. Dieſe Nachricht erſchreckte mich 
und laut bedauerte ich den Staat, den dieſer Ruͤckzug, 
wie ich verſicherte, um eine ſchoͤne Hoffnung aͤrmer 
mache. — Sie ſcherzen! erwiederte der Baron. Der 
Schluͤſſel der mir werden koͤnnte, iſt an jeder Huͤfte an 
ſeinem Platz und uͤberhaupt nicht geeignet, Huͤlfquellen 
fuͤr das Land zu oͤffnen. Wenig triftiges ließ ſich gegen 
dieſen Einwurf aufſtellen und in dem Entſchluſſe des 
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Barons ſah ich den Vorboten ſeiner Hochzeit. Fluͤchtig 
überſah er jetzt meine Kupfer, warf ſich nun mit leich— 
tem Anſtand' in das nachbarliche Sopha und ſprach nach 
einer kleinen Pauſe: — Ihr ſchoͤnes Muͤhmchen begeg— 
nete mir auf der Stiege. — Erroͤthend gab ich die 
Moͤglichkeit zu. — Ein liebliches Weſen! fuhr er fort: 
ich danke es meinem Gluͤcke, mit ſo trefflichen Menſchen 
ein Haus theilen zu duͤrfen und wuͤnſche, daß Sie mir 
dieſe Wohnung auch kuͤnftig zum Abſteige-Quartier über: 
ließen. 

Stumm hatte ich mich bis jetzt bei jenen wohlthuen— 
den Worten verbeugt; jetzt oͤffnete ich den Mund und 
ſprach: — Sie erwaͤhnten vorhin meines Muͤhmchens, 
Herr Baron! und laͤngſt ſchon gedachte ich, in Hinſicht 
derſelben mich gegen Sie zu erklären. 

Zu erklären? fiel er ein: Gut! ich werde ganz 
Ohr ſeyn. 

J. Dieſes Maͤdchen, Herr von Eſchen — meine 
nahe Verwandte — 

E. Sie find Geſchwiſter-Kinder? 

J. Und mehr als das, vertraute Freunde! 

E. Wie ſich verſteht! Die guten Menſchen knuͤpft 
uͤberall ein edles Band. 

J. Sie iſt der Nachlaß eines armen Subalternen, 
der bei Lowoſitz blieb. 

E. Das weiß ich ausfuͤhrlich. Die Tante hat mich, 
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fo oft ich mir erlaubte ihr aufzuwarten, von der Ge: 
ſchichte ihres Ungluͤcks unterhalten. 

Sie vergeben ihr das! ſprach ich, auf Kohlen 
geſtellt, denn noch ſah ich nicht, wie ihm, ohne hart zu 
werden, ans Herz zu kommen ſtand. Daß ſie blutarm 
iſt, fuhr ich fort — 

E. Ihr Edelmuth, Herr Siegfried! bedeckte dies 
Geheimniß. 

J. Tugendhaft — 

E. Ein ſeltenes Maͤdchen. Es duͤrfte Ihnen ſchwer 
werden, Amaliens Vorzuͤge in einem Odem zu er 
ſchoͤpfen, 

J. Ein ſo guͤnſtiger Vorbegriff rechtfertigt die 
Auszeichnung, womit ſich dies Maͤdchen von Ihnen erho— 
ben ſieht. 

E. Erhoben! Sie ſpotten, Herr Siegfried, Eine 
Solche erhebt meines Gleichen und jedes unverdorbens 
Maͤnnerherz, dem das Gluͤck wird, ſie in der Naͤhe zu 
verehren. 

J. Nehme ich dies Urtheil fuͤr Worte des Welt— 
mann's, oder fuͤr die Ueberzeugung des Liebhabers? 

Des Liebhabers! ſiel er laͤchelnd ein. 

J. Des Braͤutigams alfo ? 

E. Das find Synonime. 

Amalie, fuhr ich mit gedaͤmpfter Stimme fort: darf 
ſich alſo gegen maͤnniglich als die Ihrige erklaͤren. 

E. Sobald ich am Ziele bin. Sie fuͤhlen wohl 
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ſelbſt, daß eines Pagen Braut am beften und ficherften 
Braut in Petto bleibt. 8 

J. Lebhaft. 

E. Offener, trefflicher Mann! Viel danke ich dem 
Wohlthaͤter Amaliens und gern, ich geſteh' es, wuͤrde 
ich ein noch tieferer Schuldner. Sie koͤnnten mir den 
willkommenſten Dienſt erweiſen. 

Herzlich gern! erwiederte ich und laͤchelte wie ein 
Verzweifelnder. 

Traurige Erfahrungen, fuhr er fort: haben ein Herz, 
das ſich zu oft und zu willig hingab, ſchuͤchtern und be— 
hutſam gemacht. Nicht gaͤnzlich ohne das, was die ſchoͤ— 
nere Menſchenhaͤlfte anzieht und gewinnt, trat ich ihr 
naͤher. Der reine, hohe, ſchwaͤrmeriſche Sinn fuͤr das 
Schoͤne fuͤhrte mich in ihre Kreiße, fuͤr die ich bald ein 
Gegenſtand ward. Zum Schuͤler weihte mich die Be— 
ſuchte, die Einſame zum Vertrauten. Geſtillt ward mein 
Durſt. Eſſig und Galle hatte ich getrunken. Hoffart 
und Falſchheit, Spottſucht und Kaͤlte, Selbſtſucht und 
Beſtandloſigkeit entzaubern die Grazie der hoͤhern Staͤnde 
und der frevelnde Geiſt der Ueberbildung zerſtoͤrt die 
holden Bluͤthen reiner Weiblichkeit, die Euch Gluͤcklichen 
der Mittelſtand aufſpart. 

Er ſollte wohl, erwiederte ich: er koͤnnte auch, aber 
das unſelige Streben nach Aufwaͤrts und die Nachaͤffung— 
ſucht unſerer Maͤdchen wird uns bald genug um das hohe, 
bürgerliche Vorrecht des haͤuslichen Gluͤck's bringen. 
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E. Haͤusliches Gluͤck! O, ein himmliſcher Wohl: 
laut liegt in dieſen Worten und mein Herz ſchwillt, 
wenn ich ihm begegne. 

J. Moͤchte es Ihnen doch in aller ſeiner Fuͤlle die 
großen Opfer vergelten, die Sie ihm zudenken. Mehr 
als beklagenswerth waͤre dieſes edle Herz, wenn es auch 
in Amaliens Armen der Taͤuſchung begegnete. 

E. Das iſt mein Kummer! Darum bin ich hier. 
Die Hand auf Ihre Bruſt, mein guter Herr Siegfried. 
Sie kennen das Maͤdchen und was ich glaube, wiſſen 
Sie. Liebt Malchen den Freiherrn oder den Menſchen, 
den armen Edelmann oder den reichen Erben in mir? 

Herr Baron, entgegnete ich mit Kennermiene: das 
weibliche Herz iſt ein Abgrund den nur der Vorſicht 
Blick ergruͤndet; noch jeder Sterbliche verirrte ſich in 
ſeinen Tiefen. 

E. Amaliens Herz wird ſo bodenlos nicht ſeyn. 
Ihren Beiſtand, Freund! und es iſt erforſcht. 

J. Auf welchem Wege? 

E. Hoͤren Sie mich. Es gilt die Probe. Meines 
Lebens Heil und Ihrer Freundinn Gluͤck leg' ich in Ihre 
Hand. 

J. Von allen naͤhlt Ihr edelmuͤthiges Vertrauen 
die unfaͤhigſte. 

E. Die redlichſte mindeſtens. 

J. Mit nichten. Ach, Herr von Eſchen, ich, ich 
ſelbſt liebe Amalien! 
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E. Das verſteht ih! Wer ſollte fie nicht lieben? 
Wohlan, mein Freund! folgen Sie mir in die Schran— 
ken und des Maͤdchens Verhaͤngniß entſcheide zwiſchen 
uns. 

J. O, es entſchied! 

E. Noch blieben Sie mir Antwort ſchuldig auf 
meine Frage. Liebt ſie meine Ausſichten oder mich? Ich 
denke ihr eine ernſte Pruͤfung zu. 

Malchens Stimme tönt eben in der Nähe, ſprach 
ich und ging nach der Thuͤr. — Herr Selim unterhielt 
fie noch auf der Treppe. Er verbeugte ſich tief und flieg 
empor. 

Amalie! rief ich. Mit ernſter, ſchmerzenvoller 
Miene kam ſie naͤher. Schweigend faßte ich ihre Hand; 
ſie widerſtrebte fanft, ſchluͤpfte nun ins Zimmer und er— 
blaßte als Herr von Eſchen ihr entgegen trat. 

Von allem weiß dieſer Freund! ſprach er und faßte 
ſie in's Auge: ich bringe Ihnen Gluͤck und Ungluͤck, 
meine Theu're. 

Ungluͤck? lispelte ſie, ward noch bleicher und warf 
einen fragenden Blick auf mich. 

Das Teſtament iſt geoͤffnet, fuhr er fort: meine 
Hoffnung erfuͤllt, ein großes Gut mir zugefallen. 

Das iſt ja ſchoͤn! ſprach ſie erheitert. — Aber um 
welchen Preis? rief der Baron. Nur unter Bedingun— 
gen empfang' ich es, nur wenn ich binnen Jahresfriſt 
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einem ftiftfähigen Fräulein die Hand reiche, wird es mein, 
Worte des Erblaſſers, Amalie! 

Wenn das Ungluͤck nicht ſchwerer hereintritt, ent— 
gegnete Malchen: ſo ſind wir jetzt immer viel gluͤcklicher 
als vor des Onkels Tode. Er allein ſtand ja zwiſchen 
uns. 

E. Er allein. Jetzt aber tritt das Geſetz an dieſs 
Stelle und der Fuͤrſt mit der ganzen Kraft ſeines un— 
bedingten Willens. 

Er trete wohin er will, ſprach ſie mit leichtem 
Spott': die Erde iſt groß genug, ihm auszuweichen. 

E. Dreihundert Thaler jaͤhrlicher Zinſen ſind alles, 
worauf ich, entlaſſen und enterbt, rechnen koͤnnte. 

M. Die Liebe wird ſie zu ſo viel Tauſenden 
machen. 

E. Unter einem fremden, buͤrgerlichen Namen ver— 
grabe ich mich dann in irgend ein Felſenthal der 
Schweiz und werde dort ein Hirt oder ein Landmann. 
Das, Amalie, iſt die Ausſicht die der traurige Wandel 
meines Schickſal's vor Ihren Hoffnungen aufthut.“ 

Sie wollte antworten; er unterbrach die Betroffene, 
Eine Schwaͤrmerinn, ſprach er: wirft ſich blindlings in 
den Strom, uͤberlegend weilt das verſtaͤndige Maͤdchen 
am Ufer, Morgen folge ich dem Fuͤrſten nach Belve— 
dere; wir kehren nach drei Wochen zuruͤck. Leben Sie 
wohl bis dahin, Amalie! — Mit Heftigkeit druͤckte er 
ihre Hand an's Herz und flog davon. | 

Bd. 17. 4 
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Betrug, nichts als Betrug! rief fie und brach in 
Thraͤnen aus. Er liebt mich nicht mehr! Brechen will 
er, will ſich los machen und das iſt Dein Werk, Du 
Unedler! 

Mein Werk? fiel ich ein und vermaß mich hoch: 
wo, wie, wenn haͤtte ich es denn vorbereitet? Mit 
einer frohen Nachricht wollte ich Dich uͤberraſchen, zu 
jeder beſſer'n Stunde wuͤrdeſt Du Freudenthraͤnen dafuͤr 
gehabt haben. Gott ſorgt doch wunderbar! — Begeg— 
nete Dir nicht der Collecteur? Sechstauſend Thaler ſind 
mir zugefallen. O, wie gluͤcklich waͤr' ich, wenn nicht 
dieſe Troſtloſe zwiſchen mich und den Lotterie-Gewinn 
fräte, — Faſſe Dich, Malchen! bleib’ im Lande, bringe 
den guten Menſchen nicht um ſein Gluͤck. Gieb ihn auf 
und rechne auf einen beſſer'n Mann, der weder Ritter— 
guͤter hat, noch hinwirft und der die Quele zum ſchoͤn— 
ſten Alpenthale machen will. 

Traͤum' ich denn? fragte ſie und legte die Hand 
an ihre Stirn — Nein, ich traͤume nicht — Du haſt 
gewonnen, ſagteſt Du? Ich? — nein! ich traͤume nicht! 
ich habe verloren! Viel! — Alles! Mit dieſen Wor— 
ten warf ſie ſich ſchluchzend in's Sopha und ich ſtand, 
erſchuͤttert von dem tragiſchen Pathos, auf dem Punkte 
ihr zu geſtehen, daß fie in der Hand des Verſuchers fen, 

Aber triumphiren ſoll er nicht! ſprach ſie auffah— 
rend: der Leichtglaͤubigen nicht ſpotten. Mache Dein 
Recht geltend, guter Heinrich! tritt an den Platz, deſſen 
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Du wuͤrdig biſt und rechne auf die Treue der Dank— 
baren. 

Er liebt Dich ja noch, betheuerte ich kleinlaut: 
alles will er Dir aufopfern, wenn Du anders den Muth 
oder den Leichtſinn haſt, Mutter, Freunde, Vaterland 
zu verlaſſen, um dieſem Theſeus in eine Wuͤſte zu 
folgen. 

S. Ich folge! 

J. Drei Wochen Bedenkzeit! Prüfe Dich wohl 
und findet die Eigenſucht das Opfer nicht zu groß, fuͤhlt 
das duͤnkelvolle Herz die Kraft zu vollſtaͤndigem Erſatz' 
in fi, fo ziehe mit ihm und wenn Du kannſt, fo mach' 
ihn gluͤcklich! 

S. Nein, ich entſage! Gold und Ehrgeiz ſind des 
Mannes Abgoͤtter, keines Weibes Liebe vermag Euch 
dieſe auf die Dauer zu erſetzen. Er gehe ſeinen Weg, 
nehme Beſitz von dem Erbtheile, biete einem Fraͤulein 
ſeine Hand — Ich bin entſchloſſen! 

Treffliches Maͤdchen! rief ich aus und die einaͤugige 
Koͤchinn hielt laͤchelnd ein Billet durch die halbgeoͤffnete 
Thuͤr. Es war von ihm an mich. 

„Eine Frage noch, ſchrieb er: einen Vorſchlag, eine 
Auskunft — wie Amalie will! Die Gewaͤhrung wuͤrde 
mich ihr, mir aber ein reiches Erbtheil erhalten und rei— 
zende Ausſichten mancher Gattung unverſperrt laſſen. 
Ste entreiße ſich dann fuͤr einen Augenblick jedem ge— 


meinen Vorurtheil' und nur von dem Engel der Liebe 
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berathen, frage ſich meine ewig Geliebte, ob fie auch 
uneingeſegnet gluͤcklich machen und gluͤcklich ſeyn koͤnne? 
Es verſteht ſich, daß ich ihr ein Schickſal bereiten wuͤrde, 
welches fuͤr jeden denkbaren Fall ihre Zukunft ſicherte 
und nebenbei Herrn Siegfried allen Schleudern und Pfei— 
len erzuͤrnter Rezenſenten entzoͤge. Tauſend Thaler ſtuͤn— 
den fuͤr dieſen Fall als erſtes Unterpfand meiner redlichen 
Geſinnungen jeden Augenblick zu erheben und das ſchoͤne 
Schloß meines Erbtheils ihr offen.“ 

Dies Sendſchreiben ſchien mir zwar im Geiſte unſe— 
rer Abrede geſchrieben, doch nicht von dem Geiſte diktirt, 
der ſich noch vor wenigen Minuten uͤber haͤusliches Gluͤck 
und aͤhnliche Heiligthuͤmer ausließ. Dreimal las ich das 
Blatt und reichte es dann Amalien hin. Ihre Augen 
verſchlangen die Schriftzuͤge, erroͤthend ſtand ſie auf und 
verließ ſchnell das Zimmer. 

In Koͤnigsberg verwarf man zu Kants Zeit die 
Nothluͤgen! ſprach ich und kehrte an mein Pult zuruͤck: 
aber noch bin ich ſein Juͤnger nicht und mehr als ſechs— 
tauſend Thaler ſind gewonnen, wenn ich Amalien ge— 
winne. Truͤgt mich nicht Alles, ſo wird der Baron 
ſeine Schweizerkuͤhe allein huͤten muͤſſen, oder vielmehr 
am Hofe bleiben und Kammerherr werden. Dieſe Probe 
beſtuͤnde ſie nur, wenn kein Wohlthaͤter mit Haus und 
Hof' im Hintergrunde lauſchte. Der Himmel ſorge fuͤr 
den Reſt! Es, waͤre unmoraliſch, nur den kleinſten Spahn 
in dieſe Flamme zu werfen und verliert er das Spiel, 
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fo halte ich ihn im Angelo ſchadlos. Damit griff ich 
zur Feder und kehrte nach Wildthal zuruͤck. 

* 

Angelo fand ſich im Bette der Bettmeiſterinn wieder, ein 
Blutſturz hatte der verwundeten Bruſt und dem gepreßten 
Herzen Luft gemacht, Amalie lauſchte zu den Haͤupten und 
ſein erſter Blick fiel auf den trauernden Genius, der ſchnell 
verklaͤrt zu dem Kranken herabſah und ſich in kleinen Huͤlf— 
leiſtungen, die ihm unausſprechlich wohlthaten, erſchoͤpfte. 
Die Aerzte kamen, empfohlen Ruh' und Abwartung, es 
ſchickte der Fuͤrſt und ließ in theilnehmenden Ausdruͤcken nach 
Seinem Befinden fragen. Die Bettmeiſterinn flieg hinab, 
die glaͤnzende Tafel in Augenſchein zu nehmen, nun blieben 
ſie allein. 

Wie kann ich vergelten? lispelte Angelo. Amalie neigte 
zärtlich ihr Geſicht auf feine Hand. Verlaſſen Sie mich 
nicht! bat der Geruͤhrte: Frau Markus wird mit Freuden 
die neue Freundinn beherbergen; es fehlt hier mindeſtens 
nicht am Gelaß'. 

Ich bleibe! ſprach ſie mit Freudigkeit: die gute Frau hat 
mich ſelbſt dringend gebeten. 

Wohl dann mir! erwiederte der Kranke, erhob ihr das 
Geſicht und ſah in die glaͤnzenden, verſchaͤmten Augen. War— 
um ſo furchtſam, reine Taube? fuhr er fort und ſtreichelte 
die Wange, welche unter ſeiner Beruͤhrung ergluͤhte: Du 
wirſt mich ſterben ſehn. 

Amalie aͤußerte ſich, die Beſorgniß verbergend, in troͤ— 
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ſtenden Worten; er ſchien unter ihnen zu entſchlummern. 
Ihre Augen weilten auf den geſchloſſenen. Angelo! ſprach 
des Maͤdchens Herz und ein Fieberſchauer durchzitterte es: 
o Angelo, haͤtte ich Dich nimmer erblickt! — Der Kranke lag 
in bleicher Schoͤnheit vor der Betrachtenden, ſie ſah ihn ins 
Grab ſenken und zum Engel werden, ſah, wie er ihr fern— 
ber vom glänzenden Geſtade der Seligkeit winkte, ſtreckte 
unwillkuͤhrlich die Arme gen Himmel und helle, milde Thraͤ— 
nen fielen in den wallenden Buſen. Immer feſter ward ſein 
Schlaf, immer entzuͤckender der Traum, den fie träumte, 
Hand in Hand mit ihm, ſtand fie eben unter Bluͤthenbäu⸗ 
men der beſſern Welt, als eine Wendung feine Bruſt ent: 
huͤllte, von der, aus einer goldenen Kapſel, Auguſtens Bild 
die Liebende zu belaͤcheln ſchien. — O, ich Arme, o ich 
Elende! ſprach ſie ſchnell entzaubert zu ſich ſelbſt und 
ſtrebte endlich die Nebenbuhlerinn zu bedecken, doch immer 
hielt ein zartes, jungfraͤuliches Gefuͤhl ihre verſuchende 
Hand und Schmerzenblicke flogen von dem laͤchelnden Bild 
auf die Bruſt die das Bild wiegte und von ihr zum Himmel 
auf. Jetzt rauſchte es im Vorſaale; angſthaft warf ſie, um 
den Geliebten der gluͤcklichen Feindinn zu ſchonen, ihr Tuch 
auf den Fund welchen Angelo an jenem Ballabende davon 
trug und verheimlichte. Eine Dame ſah durch die geoͤffnete 
Thuͤrſpalte, verſchwand als Malchen ſie ins Auge faßte und 
leis und kummervoll ſchwebte im naͤchſten Augenblick' eine 
andere herein, zum Bette hin. Tief verbeugte ſich Angelos 
Waͤrterinn. 
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Wie geht es? lispelte Auguſte; ſte ſah Amalien ſchmerz— 
lich bewegt ins Geſicht. 

Er ſchlummert ſanft! ſtammelte dieſe; ihre Wangen 
gluͤhten, ihr Herz bebte. 

Jungfer Linau! fuhr Auguſte fort und erhob, wie zur 
Warnung, den ſchneeweißen Finger; da zog Amalia das Tuch 
von ſeiner Bruſt und deutete ſchweigend auf das Bild. 

Auguſte ſtarrte ihr Ebenbild, dann Amalien an, veraͤn— 
derte die Farbe, faßte jetzt die Hand des Maͤdchens, druͤckte 
dies ſelbſt mit Heftigkeit an den Buſen und ſprach, von 
aller Faſſung verlaſſen: „O, pfleg' ihn und bewahr' ihm 
das, ich will dafür Dein Engel ſeyn!“ Damit ver— 
ſchwand ſte. 

Amalie weinte laut; ihre Lippen wiederholten: Bewahr 
ihm das! — Ich aber will Sein Bild bewahren und wenn 
ſie ſelbſt an dieſem Buſen liegt, mit ſeinem Bild' in dieſem 
Herzen zu Grabe gehen. 

Ein neuer Beſuch uͤberraſchte ſie. War die Prinzeſſinn 
hier? fragte Ulrike haſtig eintretend; ihre Augen muſter— 
ten Amalien, in der ſie jetzt mit Erſtaunen die Geprieſene 
erkannte, welche Di Amone an jenem Hofballe hinter die 
Schranken rettete. 

Malchen leugnete; fie aͤußerte ſich von der Vorausſetzung 
befremdet. Ulrike fuhr, ſich faſſend, fort: — 

Wenn er aufwacht, ſo fagen Sie ihm, daß ich da war 
und den Fuͤrſten beruhigen wolle, der um den Kranken be— 
kuͤmmert ſcheint. Uebrigens, feste fie abgehend binzu: 


würde es vom Ueberfluß ſeyn, einer ſo zaͤrtlichen Pflegerinn 
die Sorgfalt fuͤr dieſen Mann an's Herz zu legen. 

Das Fraͤulein hatte eben die Thuͤr im Ruͤcken als Angelo 
die Augen oͤffnete und kaum vernehmbar fragte: — 

Iſt's moͤglich? war Auguſte hier? 

In dieſem Zimmer, an dieſem Bett'! erwiederte Ama⸗ 
lie: in ihren Augen glaͤnzten Thraͤnen. 

Mir iſt viel beſſer! ſprach er, ſich aufrichtend: der Fall 
kann nicht von Folgen ſeyn. O, ich ſehe jetzt viel heller als 
vorhin und naͤchtliche Geiſter in der Naͤhe. Gefahren mancher 
Art bedraͤuen am Krankenbette die Gefunden. Leicht konnte 
das Mitleid einer ſolchen Pflegerinn zu warm, die Dank— 
barkeit des Geneſenden unbegrenzt und die Verlaͤumdung 
zur Wahrſagerinn werden. — Heftig bewegt ſprach Amalie: 
Sie ſelbſt befahl mir ja, zu bleiben. 

E. Auguſte? — Wie? 

S. In ihre Arme nahm fie mich; das zarteſte Wohl— 
wollen gegen uns athmete aus allem was ſie ſprach. Sie 
ſah ſich doppelt, fuhr Amalia mit zitternden Lippen fort: 
und verrieth, uͤberraſcht von der Erſcheinung, ihr Ent— 
zuͤcken. 

E. Sie ſah dies Bild? O Gott! und Dich nahm ſie an 
ihren Buſen? Ich druͤcke Dich jauchzend an den meinen und 
bin gluͤcklich! 

Angelo! ſtammelte das Maͤdchen unter ſeinen Kuͤſſen, 
wand ſich los und eilte ſchluchzend aus dem Zimmer in den 
Garten hinab. 
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Auguſte ſaß, mit Blumen ſpielend, in einer nahen, dun— 
keln Laube, erkannte Amalien und rief ihr zu. Mit dem 
Gram' im Geſicht, mit Augen die voll Thraͤnen hingen, mit 
einem Herzen, das vergebens nach Faſſung ſtrebte, trat das 
Maͤdchen vor die Gluͤckliche. Er iſt wach, lispelte ſie: er iſt 
wohl, er iſt trunken vom Gefuͤhle des wiederkehrenden 
Lebens. 

Das beſtaͤtigen dieſe Freudenthraͤnen! fiel die Prinzeſ— 
ſinn finſter werdend ein. 

Solche Thraͤnen entſchuldigt Ihr Herz! erwiederte Ama— 
lie: tief ruͤhrt mich, was ihn jetzt begeiſtert und beſſer 
noch als ich wuͤrde eine aͤhnliche Seele die ſeinige faſſen. 

Was aͤußert er denn? fragte Jene. 

A. Gefühle! die ſchoͤnſten und erhabenſten. Von einem 
Engel hat ihm getraͤumt, der leiſe zum Bette trat und ſein 
Lager mit Thraͤnen ſchmuͤckte. 

Auguſte ſah auf ihre Blumen. Von dem Engel, fuhr 
jene fort: der in wechſelloſer Huld auf ſeinem Herzen laͤ— 
chelte. 

Dich muß ich um mich haben! fiel ſie ein; da trat die Aya 
in die Laube. 

Die Tochter meiner fruͤheſten Waͤrterinn, ſprach Auguſte: 
eine Nichte des Hoffouriers, Amalie Linau. Ich wuͤnſche ſie 
als Kammerdienerinn angeſtellt. 

Die Raufeld hat zwar aͤltere Anſpruͤche; entgegnete dieſe 
und faßte Amalien in's Auge: doch Ihre Wahl iſt frei. 

Ich Äußere nur den beſcheidenen Wunſch, theure Graͤ— 
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finn! erwiederte Auguſte: die Raufeld iſt ja demittelt und 
dieſe Arme ſteht allein. 

So hat ſie die Stelle! ſprach die Graͤfinn. Amalie ward 
auf morgen in die Vorkammer beſchieden und der Fuͤrſt 
nahete eben, um die Damen zur Heimfahrt einzuladen. 

Warum tobt mein Herz, dachte Amalie, dem Wagen 
nachſehend: preiſ't die Vernunft mich nicht gluͤcklich? Soll 
ich das Schickſal anklagen, daß es mir keine Fuͤrſtinn zur 
Mutter gab und kindiſch weinen, weil goldene Wolken nur 
Wolken ſind? Seine Vertraute nannte mich der edle Mann; 
an ihr Herz druͤckte mich die ſchoͤne Fuͤrſtentochter und ich 
waͤhne mich elend? Fort, ſchnoͤde Eigenſucht! gemeine Weib— 
lichkeit! Die Blumen meines Lebens will ich auf euere 
Wege ſtreuen; in euerem Gluͤcke gluͤcklich werden, oder un— 
tergehn. in 

Ich muß Dich ſchon wieder unterbrechen, lispelte 
eine Wehklage; Malchen trat mit rothgeweinten Augen 
und einem vollgeſchriebenen Haubenſchnitt' in der kleinen 
Hand zum Pulte. Willſt Du wohl das Konzept durch— 
ſehn? Zwei Stunden verlor ich an die Antwort auf 
den ſchaͤndlichen Antrag und fand doch keinen Ausdruck 
fuͤr mein empoͤrtes Zartgefuͤhl. 

Seufzend ergriff ich den Zettel, las und lobte, ta— 
delte, ſtrich und erſchrack weniger uͤber den ſtelzfuͤßigen 
Bau, als uͤber den niederſchlagenden Inhalt folgender 
Stelle: 
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„Sollten Sie aber der Unedle, der Treuloſe, der 

Verkehrte nicht ſeyn, der heute zum erſten Mal' und 

wohl nur ſcheinbar aus Ihnen ſpricht, ſo glauben 

Sie, daß ich als Gattinn, auch ohne Namen, ohne 

Gold, ſelbſt ohne Obdach, an Ihrer Hand und nur 

an der Ihrigen gluͤcklich leben und freudig ſterben 

werde.“ f 

Ohne Obdach? rief ich ſpoͤttelnd: das iſt nun ſo ein 
Bild, wie alle Bilder. Ich will Dich nach den Flitter— 
wochen nur eine Dezembernacht über zu ihm auf die 
Bruͤcke ſetzen und dann am Morgen nach Deinem Gluͤcke 
ſehn. Der Ofen, hinter dem Du ſchriebſt, hat Dich ſo 
opferluſtig gemacht. 

Traue mir das zu! ſprach ſie mit Pathos, draͤngte 
mich vom Stuhle weg und ſchrieb an meinem Pulte 
und mit allen meinen Federn den Brief ab. 

Malchen, bat ich: bedenke, was Du da im Rauſche 
der Leidenſchaft aufgiebſt. Eine gute Mutter, eine theuere 
Vaterſtadt, werthe Freunde und einen unter dieſen, der 
Dich uͤber alles liebt. 

Es wird mich tauſend Thraͤnen koſten, fiel ſie ein 
und weinte ſchon jetzt: und manche ſchlafloſe Nacht, aber 
ich liebe ja, guter Heinrich. Du ahneſt nicht, wie ſtark 
unſer ſchwaches Herz in dieſem Falle wird. 

J. Ich fuͤrchte nur — 

S. Fuͤrchte nichts mehr! Der ſchoͤne, liebe, treue 


60 


Mann war nur ein Verſucher und nun er ſich bewähren 
ſoll, faͤllt die Maske. Du ſagteſt wahr. 

Nein, nein, ich log! rief ich, geruͤhrt von dieſen 
Thraͤnen, zog ſie heftig an mein Herz und begoß ihren 
wunderſchoͤnen Hals mit den meinen. 

Auch Dir entſag' ich! lispelte ſie: bei Gott! ich 
verſage Dir meine Hand. Schwach bin ich wohl, aber 
nicht unedel und was Dir ein Anderer hinwarf, ſollſt 
Du nicht aufheben. 

Du biſt ſein! ſtammelte ich: biſt Braut, biſt am 
Ziele, biſt die gluͤckliche Freifrau von Eſchen! 

Amalie wußte nicht wie ihr geſchah; meine Thraͤ— 
nen trocknend, eilte ich hinaus, die Einaͤugige mit dem 
Scheidebriefe meines Gluͤck's an den Gluͤcklichen zu ſen— 
den und dann im Freien Luft zu ſchoͤpfen. Es ſtuͤrmte, 
ſtoͤberte, wie in der Nacht, wo ſich der leidende Werther 
mit aͤhnlichen Gefuͤhlen in den erſtorbenen Gefilden um— 
hertrieb, die ihm Lotte einſt zum Eden gemacht hatte, 
ſich wie ich in den Schooß feiner Mutter zuruͤckſehnte 
und wie ich, verzweifelnd an allen Hoffnungen, die Moͤg— 
lichkeit aufgab, den unerreichbaren Abgott zu erringen. 

Ach lieber, blinder Mann, ſprach mein Kopf, dem 
ich den Hut verwegen genug aufgedruͤckt hatte: wie ru— 
hig, froͤhlich, ſelbſtzufrieden koͤnnteſt Du jetzt in Deinem 
Stuͤbchen hinter dem dampfenden Theekeſſel ſitzen und 
Dich am Spiele dieſer Sympathie-Voͤgel ergoͤtzen, das 
bei weitem das gehaltloſeſte unter der Sonne iſt. Wie 
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viel vernünftiger wäre es, über die Verzuͤckungen zweier 
Kranken zu lachen, die ein heiterer Wahnſinn bethoͤrt, 
als einem Trugbilde nachzujagen, das Dich auf dieſem 
ſeltſamen Spaziergange, bei zwanzig Grad Kaͤlte, min— 
deſtens um die Naſe bringen kann. Laß mich ausreden, 
armer Freund! Ich habe nichts wider die Mamſell Lenz. 
Sie iſt gut, das ſind nicht alle; reines Herzens und das 
ſind wenige, ſogar verſtaͤndig wenn ſie will und das iſt 
viel an einem Maͤdchen, welches man huͤbſch nennt. 
Aber Malchen, mit allen ihren Vorzuͤgen und Schwaͤ— 
chen, iſt es nicht, uͤber deren Verluſt Du jetzt verzwei— 
feln moͤchteſt. Laͤngſt trug Deine Phantaſie ein Himmel— 
bild in dieſe Form uͤber und ſo liebteſt Du in ihr nur 
Dein Ideal und fandeſt die Reize alle, alle die Tugen— 
den und Vorzuͤge, die ich der Lenz goͤnnen wollte, an 
und in ihr. So geht es den Schwaͤrmern. Ueber einem 
Phantome bruͤteſt Du, das der Segen des Prieſters, 
oder eine Reiſe nach der Schweiz, oder irgend ein an— 
deres Malchen ſchnell genug verſcheuchen wuͤrden. Aus 
falſchem Mitleide haͤlt Dir Dein zweideutiges, ſchmeich— 
leriſches Herz einen Zauberſpiegel vor, in dem Du die 
Angebetete nur in der Glorie erblickſt und endlich tritt 
auch die liebe Eigenſucht, die alle Roſen fuͤr ſich begehrt 
und die boͤſe Mißgunſt die keinem Andern eine Bluͤthe 
goͤnnt, auf ſeine Seite. Ermanne Dich! Ich will ein 
Pfeifenkopf fenn, wenn Du nicht in Jahr und Tagen 
uͤber die Thraͤnen und den Jammer des Thoren laͤchelſt, 
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der dieſe Schneeweben feinem herrlichen Bette vorzieht, 
— Immer heftiger tobte der Sturm — „Der Sturm, 
klagte das Herz: der Deine Blaͤtter herabſtoͤrt! O, ehre 
mein Leid!“ entgegnete es jetzt dem Warner: — Was 
kann ich dafuͤr, daß ein Himmel voll Wonne aus ihren 
ſanften Augen ſpricht, daß ihre Stimme dem Nachhalle 
der Harmonika aͤhnelt, ihr ganzes Weſen ſich in holde, 
reine, entzuͤckende Weiblichkeit aufloͤſ't. Treu bewahrte 
ich Deinen Schoͤnheitsſinn, gab folgſam wieder was ich 
empfing und gebahr Dir fort und fort die lieblichen 
Kinder der Gefuͤhle. 

So im wilden Streite beider Kraͤfte hin und her 
geworfen, vom Sturm gepeitſcht, getrieben von der Hoͤlle 
die in meinem Innern brannte, irrte ich umher und wel— 
kem Laube gleich flogen die Geiſter vergangener Freu— 
den, die unſeligen Schatten getaͤuſchter Hoffnungen mei— 
ner Seele voruͤber. Und wie dann, rief ich jetzt und 
hob die erſtarrten Haͤnde zu dem verſchleierten Himmel 
auf: — Wie dann 

„Wenn der Mann, bei Kerzenſcheine, 
Ihr zum Brautgemache winkt 
Und in Deinem Freudenweine 
Sich zum froh'ſten Gotte trinkt?“ 

Aus fliehenden Wolken ging der Mond hervor, ein 
naͤchtlicher Geiſt trat vor meine Seele. 

Heut' iſt der zehnte! ſprach ich: heut' uͤber vierzehn 
Tage der Weihnachtabend. Er koͤnnte ihr merkwuͤrdig 
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werden, dieſer Abend, Fönnte leicht der Vorabend ewiger 
Feiertage, oder der Feierabend meines Seyns werden. — 
Gute Nacht, Amalie! Viel lieber haͤtt' ich wohl geſagt: 
— Gute Nacht, ſuͤße Braut! guten Morgen, holde 
Frau! Aber nimmer wirſt Du die Meine. Verloren 
hab' ich Dich und will nun auch verloren gehn! 


Ei, ei, Herr Siegfried! rief der Thorſchreiber, als 
ich an die Pforte klopfte; an dem kleinen Fenſter zeigte 
ſich ein niedliches Nachthaͤubchen, ich ſank erſchoͤpft auf 
die Bank vor dem Hauſe. Mit der Lampe in der einen, 
mit der andern Hand am loſen, vom Sturm gehobenen 
Tuche, ſprang ſein Roͤslein an die Thuͤr und lockte mich 
in das heimliche Stuͤbchen. Unwiſſend, wie feenhaft ihre 
Erſcheinung in dieſem Augenblick' auf ein Herz wirkte 
das die Natur für ausgejtorben hielt und unter Todes— 
kaͤmpfen zuckte, trat ſie naͤher und huͤllte ihren Gaſt in 
den warmen, ſonntaͤglichen Schlafrock des Vaters, der 
mich in ſeinen Lehnſtuhl druͤckte. Der Fieberfroſt ſchlug 
mir die Zaͤhne auf einander, ein heftiger Bruſtkrampf 
benahm mir den Odem und ich glaubte den Weihnacht— 
abend gekommen an dem ich ſterben wollte, als Roͤschen 
mit der dampfenden Schale hereintrat und mich beſchwor, 
hren Thee zu verſuchen. In Wehmuth loͤſten ſich all 
gemach die wilden, die gluͤhenden und vernichtenden Ge— 
fuͤhle auf und Thraͤnen ſielen in die Taſſe. Vergebens 
that der Vater manche Frage, er rechnete ſich ſelbſt die 
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möglichen Fälle vor, welche mir begegnet ſeyn koͤnnten 
und jetzt fuͤhrte ihn die ankommende Poſt vor die Thuͤr. 
Wohlthaͤtiges Weſen! ſtammelte ich, die niedliche Hand 
ſeiner Tochter mit einem Feuer druͤckend, das ſie ſo ſelt— 
ſam, als die ungewohnte Gunſtbezeigung uͤberraſchte. 
Sie reichte mir, geſchaͤftig und erroͤthend, die zweite 
Taſſe und ſchob dann einen fallenden Strom blonder 
Locken unter das niedliche Haͤubchen zuruͤck. 


Immer ging ich gern aus dem Waſſerthore, denn 
die ſchoͤnſte Gegend umgab es. Der Thorſchreiber war 
ein gebildeter Mann und mein Verehrer; war in Oſt— 
indien geweſen und deshalb der Humbold unſerer Stadt. 
Jedesmal hatte ich ſeine Roſe freundlich gegruͤßt, ſie 
mir hinwiederum theilnehmend genickt. Sonſt fand ich 
ſie huͤbſch, bezaubernd ſchien ſie mir in dieſer Nacht. 
Ich hatte auf die Menſchheit Verzicht gethan und an 
den Pforten ewiger Entſagung trat ihr lieblicher Inbe— 
griff vor meine Seele und rief mich ins Leben und zu 
manchem vergeſſenen Anſpruche zuruͤck. 


Darf ich nach einem Arzte ſchicken? fragte Roͤschen, 
fo mild, fo bittend, fo melodiſch, daß Amalie für einen 
Augenblick in den Hintergrund trat — Und Ihnen unfer 
Gaſtbett für dieſe Nacht abtreten? — fuhr fie fort: 
zwar wird es zu kurz ſeyn, aber bequemer doch als der 
weite Weg nach Hauſe. 


Wohl Ihr Brautbett? ſiel ich ſeufzend ein. 
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Ich war eine Braut! lispelte Roͤschen mit Klage: 
toͤnen, die in meinem Innern wiederhallten. 

Sie waren? wiederholte ich, eilte aus dem Stuͤb— 
chen fort und unter heftigen, erſchoͤpfenden Schauern 
meinem Hauſe zu, in dem jetzt nur ein Auge das keine 
Thraͤnen fuͤr mich hatte, das der einaͤugigen Roſine, 
offen ſtand. 

Lange noch klang Roͤschens Ausruf in meinen Ob: 
ren. Ich war! ſprach ich und warf mich aufs Bett: 
das iſt die Looſung alles Vergaͤnglichen. Alle Weſen 
werden zu geweſenen, der Vergangenheit Abgrund ver— 
ſchlingt fie, Und auch die Leiden! bemerkte mein innerer 
Freund: und den Liebreiz der uns bethoͤrt und die 
Flamme welche der Ewigkeit Trotz bot. 

Am Morgen ließ mich die Tante zum Thee bitten. 
Mit bitterſuͤßen Blicken empfing Amalie den Verbliche— 
nen und erzählte, daß fie fo eben ein keckes, vorlautes 
Ding, welches mich zu ſprechen verlangte, abgewieſen 
habe. Dem Steckbriefe nach, den ſie mit einiger Heftig— 
keit entwarf, rieth ich auf mein theilnehmendes Roͤschen. 
Selbſt Deine Uhr, fuhr ſie, lauſchend und verduͤſtert, 
fort: betheuert die Creatur in den Haͤnden zu haben, 
wollte ſie mir aber weder zeigen noch ausliefern. 

Ach gold'ner Vetter, rief ihre Mutter aus: ich ſage 
nur das, was ſoll man zu ſolchen Dingen denken! Es 
ſchlug ein Uhr, als Sie kamen. Sie gerathen doch nicht 
etwa auf Abwege! 

Bd. 17. 5 
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Das wäre ja ſchauerhaft! fiel Malchen ein. 

Geld bringt oft Boͤſes, fuhr die Tante fort: ab— 
ſonderlich im Spiel' und es ward Ihnen ja der große 
Lotterie-Gewinn. 

Eine Niete, Frau Mutter! ich ſcherzte nur, um 
Malchen zu verſuchen. — Da ſchalten Beide erſt mich, 
dann Fortunen aus, die Frau Mutter aber ſagte: 

Nun ſo gebe Gott, daß der Baron nicht auch ſo 
ſcherzhaft ſey, nicht arme, tugendhafte Perſonen zum 
Beßten habe. 

Der iſt mein, ewig mein! troͤſtete Malchen und riß 
das Fenſter auf, denn der Deſſauer Marſch ſcholl aus 
der Ferne. — Diesmal trat ich nicht wie ſonſt zwiſchen 
den Vorhang und ihren Ruͤcken; an die Seite der Lau— 
ſchenden draͤngte ich mich und ſprach: 

Sehr ſonderbar erſcheinſt Du mir heute und Deine 
Mutter ſpricht aus einem Tone, den ich nie an ihr 
wahrnahm. Iſt es die Zauberkraft des Gluͤck's, die 
Euch verwandelt? 

Gott behuͤte! verſicherte fie, die Straße hinab: 
ſehend. 

Amalie, fuhr ich fort und preßke ihre Hand an 
mein gepreßtes Herz: Gott behuͤte Dich immerdar vor 
meinem Zuſtand' in der letzten Nacht. 

Die Kanzlerinn ſieht heruͤber! entgegnete Malchen, 
zog ſchnell die Hand zuruͤck und ſagte: — Wie dauerſt 
Du mich, armer Heinrich! 
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Ich lachte laut, doch große Thraͤnen ſtuͤrzten über 
meine Wangen. Betroffen blickte Amalie auf die fal— 
lenden, ſchlich jetzt vom Fenſter weg und weinte auch. 
Ich ging erſchuͤttert nach meinem Zimmer. 

Wir haben Beſuch, ſprach die Einaͤugige, als ich in 
den Vorſaal trat. 

Vergeben Sie der Zudringlichen! erſcholl es hinter 
ihr: aber mein Vater befahl mir, zu hoͤren ob Sie 
wieder hergeſtellt waͤren und Ihnen Ihr Eigenthum 
zuruͤck zu bringen. 

J. Welche Guͤte! 

S. Die ganze Nacht uͤber hoͤrte ich ſie picken, fuhr 
Roͤschen fort: denn ich konnte nicht ſchlafen und als wir 
am Morgen aufſtanden, lag dieſe ſchoͤne Uhr im Lehn— 
ſtuhle. Die iſt dem Herrn! verſicherte mein Vater: 
und einem ſo wackeren koͤnne ich ſie keck auf die Stube 
bringen. 

Die liebliche Sprachſeligkeit des holden Roͤschens, 
das immer roͤther und roͤther ward, erquickte mir Ohr 
und Herz. Unter dem Spiegel hing eine Damenuhr, die 
Amalien zum Weinacht-Geſchenke zugedacht war. Wie 
ſie einſt mit mir, ſpielte ein Maͤdchen auf der Ruͤckſeite 
mit ihrem Vogel. Jetzt glitt die niedliche in Roͤschens 
Tuchſpalte, wo ſie die meinige geborgen hatte — Pickt 
es des Nachts, ſagte ich: ſo erinnere das meine Freun— 
dinn an den Samariter, in deſſen Wunden Sie das 
Lebensoͤhl der Theilnahme goſſen. 

5 * 
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Die uͤberraſchende, nicht geringe, ſehr gefaͤllige Gabe 
erregte Staunen und ernſten Widerſtand. Nicht von der 
Stelle! rief ich endlich, ihr den Weg vertretend: bis Sie 
gelobt haben, dies argloſe Andenken ſchweſterlich aufzu— 
nehmen. 

Laͤngſt hab' ich mir gelobt, erwiederte Roͤschen: 
mich von ſolchen Bruͤdern unter keiner Form beſchenken 
zu laſſen und dies Geluͤbde muͤſſen Sie ehren. 

J. Aber wenn Ihr Vater Sie losſpricht. — 

Das wird er nicht! fiel Roͤschen ein: auch waͤre ſie 
dem wohl noͤthiger als mir. Damit eilte die Sproͤde 
der Thuͤr zu. 

J. Ein Wort noch! 

S. Ich habe Eile! 

J. Was ward aus dem Bräutigam? 

S. Ein Engel! Das boͤſe Fieber riß ihn im 
Herbſt' aus meinen Armen. O Gott, wie habe ich da 
geweint! 

J. Wohl Ihnen! der Tod iſt ſicherer als die 
taͤuſchbare Hoffnung. 

Ich hatte Gewißheit! fiel fie ein. 

J. Willkommener als der Dornenkranz ungluͤcklicher 
Liebe. 

S. Aber die unſere war gluͤcklich! Der Geſchickte 
hatte ſein Brot und alle Leute waren ihm gut. Er 
wollte ſich eine Baderei kaufen, denn Kunden gab es 
die Fuͤlle und das Landvolk ſtroͤmte ihm zu. 
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J. Ein Wundarzt alfo ? 

S. Doctor war er zwar nicht — nein, mit nich— 
ten, aber ſie hießen ihn alle ſo. 

Doctoren macht oft das Geld, entgegnete ich: Aerzte 
die Kunſt! 

S. Ach, als ob ich ihn hoͤrte! Und ganz ohne die 
koſtſpielige Doctorſchaft hat er mir in den Blattern das 
Leben gerettet. Aber ich vergeſſe mich ganz. Gott be— 
fohlen, lieber Herr Siegfried! 

Gott befohlen! ſprach ich und eilte zu meinem ver— 
laſſenen Pulte — Ja, befohlen ſey Dir mein Schickſal, 
Vater der Liebe, der Du ewig alles zum Beßten lenkſt! 

Zentner waren von meinem Herzen gefallen. Weg— 
geſchwatzt, weggeweint, weggelaͤchelt hatte ſie Roͤschen, 
hatte mich ſchließlich an unſern Vater im Himmel ver— 
wieſen und durch die Geſchichte von dem Hintritt' ihres 
Doctors ſich als eine duldſamere Leiden-Genoſſinn mir 
zum Beiſpiel' aufgeſtellt. Beruhigter griff ich zu der 
draͤngenden Arbeit und lauſchte nun den Eingebungen 
der Phantaſie, die eben des Hoffouriers Nichte in das 
Vorzimmer der Prinzeſſinn und mich dann ſchnell wieder 
in meine Lage zuruͤckfuͤhrte. Sonſt — ſprach ich ſeuf— 
zend zu der Handſchrift: ſonſt trug ich dich des Abends 
zu Amalien hinab und fuͤhrte ſie in meiner Schoͤpfung 
umher; mit meinen Kindern ſpielte ſie und flog mit 
meinen Braͤuten zur Brautkammer. Ach, ohne mich 
wird ſie die ihre nun betreten, kein liebes Auge fortan 
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in dieſe Bogen blicken, kein poetiſches Herz Situazionen 
bei mir beſtellen, kein neugieriges Maͤdchen mehr den 
Abend und mich und die Fruͤchte meines Fleißes herbei— 
wuͤnſchen, welche kuͤnftig nur durch Roſinens Marktkorb 


u reſſe gehn. 
zur Preſſe geh 4 


Des Hoffouriers Nichte ſtand in Auguſtens Vorzimmer⸗ 
ein eisgrauer Kammerdiener unterhielt die Verzagte. Jetzt 
klang die Schelle. Nur ohne Furcht und Scheu, ſprach er 
ihr zu und fuͤhrte ſie zur vergoldeten Thuͤre: bald werden 
Sie dreiſt und freudig hier eingehen. 

Amalie vernahm keine Silbe. Ihre Lage, der Glanz der 
ſie aus den Umgebungen anſprach und ein Auftrag ihres 
Freundes aͤngſtigten das Maͤdchen. Auguſte war allein. Iſt 
ihm beſſer? rief ſie: wie war die Nacht? Schlief er gut? 
ruhig? feſt? 

A. Frau Markus hat bei ihm gewacht und beftätigt 
dieſe Hoffnungen. 

P. Sehr einſilbig, meine Linau. Was ſagt der Arzt? 

A. Der Kranke ſoll in Wildthal bleiben, ſoll eine Cur 
dort brauchen; viel ſoll er thun und laſſen, was er ſonſt 
nicht that und nicht ließ. 

P. In Wildthal? Schoͤn! Die freie Luft wird ihn her— 
ſtellen. 

A. Herſtellung erwartet er nur von der Luft, in der 
ſeine Goͤnnerinn athmet. Fuͤr den Fall des Todes — 

P. Leere Furcht! 
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A. Fuͤr den Fall des Todes, wiederholte Amalie: legt 
er ſeinen letzten Willen in dieſe Hand. 

In die meine? rief ſie und nahm haſtig das niedliche, 
briefartig gebrochene Teſtament aus der zitternden Hand ſei— 
ner Beauftragten. 

Die Kammerfrau wird Dich einweiſen, ſprach Auguſte: 
daß ich die Schlimmſte nicht bin, liegt am Tage. Es kann Dir 
wohl an manchem fehlen, gutes Kind? Hier, dieſe Kleinig— 
keit ſey Dein. 

O, Gnaͤdigſte! rief Amalie, welcher die Boͤrſe mit funf— 
zig Dukaten ſchwer in die Hand fiel: weit theuerer als die 
reiche Gabe wird mir Ihre Zufriedenheit ſeyn. 

P. Biſt Du zufrieden? — Dein Auge, Dein Ausſehn, 
Deine Seufzer ſagen das Gegentheil. 

A. Ich habe eine Mutter verloren die mir Alles war — 
einen Vater den ich kindlich liebte. 

P. Die Mutter iſt erſetzt und bald vielleicht giebt ſie 
Dir an des Vaters Stelle einen liebenden Gatten. 

A. Dieſem Geſchenke muß ich ſtandhaft entſagen. Laſſen 
Sie mich in Ihrer Nähe bleiben — In Ihrem Morgen— 
rothe enden. 

Auguſte ſah ihr tief ins Geſicht; ihre Erwiederung ward 
von der Anzeige unterbrochen, daß Ulrikens Mutter ſo eben 
vom Schlage getroffen worden und verſchieden ſey. Jene 
brach erſchrocken und geruͤhrt in Thraͤnen aus, das Maͤd— 


chen entfernte ſich. PR 


Jetzt trat der Herr von Eſchen ein; er ſprach mit 
Entzuͤcken von Amaliens beſtandener Verſuchung, von 
der Naͤhe und dem Reize ſeiner Ausſichten, ſeiner Ver— 
bindung und ſeines Gutes und vertraute mir, daß er 
das Tantchen bewogen habe, Amalien fuͤr einige Tage 
da hinaus zu fuͤhren. Der Oheim habe das Schloß im 
willkommenſten Zuſtande und voͤllig eingerichtet hinter— 
laſſen. Es ſey eine Freude, dieſe Reihe gefaͤlliger, nied— 
licher Zimmer zu durchlaufen und einer Ueberraſchung, 
einer Fernhinſicht, einem Spiele der Phantaſie nach dem 
andern zu begegnen. Amalie werde ſich dort ungemein 
wohlgefallen, ſein Vergnuͤgen aber nur dann erſt voll— 
ſtaͤndig ſeyn, wenn ich ihm erlaube, mir ein Pferd in 
den Stall laufen zu laſſen, das mich, ſo oft mein Ge— 
nius ſich am Buſen der Natur ſtaͤrken wolle, nach 
Steinau hinaustragen koͤnne. 

Sie werden nun ſchnell zum Ziele eilen, entgegnete 
ich, ſein Erbieten kurz abweiſend: und dem ſeligſten 
Lebenstage mit froher Ungeduld entgegenſeh'n. 

E. Das leuchtet ein! Nur fordert die Klugheit, 
mit Weile zu eilen. Gern rettete ich mir des Fuͤrſten 
Gnade, um die mich leicht ein uͤbereilter Ruͤckzug brin— 
gen koͤnnte. Ich werde bedenklich huſten — Er fuͤrchtet 
nichts mehr als die Kranken — werde Blut auswerfen, 
ein verlorener Mann in ſeinen Augen ſeyn und auf die 
ſchnelle Gewaͤhrung meines Geſuches im ehrenvoll'ſten 
Ausdrucke rechnen koͤnnen. Dann zieht man ſich alsbald 
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nach Steinau zurüd und Hymen zündet die Fackel an. 
Er bedarf einer Pflegerinn! heißt es und ſie entſchuldi— 
gen den Unheilbaren. 

Trefflich ausgedacht! erwiederte ich: aber Malchen 
bliebe denn doch, meines Beduͤnkens, zu Vermeidung 
uͤbler Nachreden, bis dahin am ſicherſten in meinem 
Hauſe aufgehoben und ſaͤhe am gluͤcklichen Hochzeittage 
fruͤh genug das Reich Ihrer Herrlichkeit. 

Meinen Sie? fiel er treuherzig ein. Ich nickte be: 
jahend, er meinte nun auch. Die Liebende, ſagte er: 
muͤſſe dergleichen Bedenklichkeiten von ſich werfen und 
Opfer durch Opfer vergelten lernen. Das Zartgefuͤhl 
erſcheine in der Uebertreibung als Grimaſſe. 

Des Maͤdchens Opferluſt, entgegnete ich: habe er 
allerdings durch jenen ſchriftlichen, unedeln Antrag faſt 
zu ſchonunglos gepruͤft. — Nicht zwecklos! fiel er ein. 
Wer ein weibliches Herz zu ergruͤnden verdammt ward, 
der uͤberhaͤufe es mit raſchen und lebhaften, Theils will— 
kommenen, Theils widrigen Eindruͤcken, raube ihm ſchnell 
alles Gleichgewicht und ſehe dann unbefangen in die 
ſelten geoͤffnete Blume. 

Ich wollte antworten als man ihn abrief und eilte, 
dem Unheil vorzubeugen, zu der Tante hinab. 

Wir reiſen auf's Gut! rief mir Amalie mit ver— 
ſteckter Froͤhlichkeit entgegen und warf ſchnell ihr ver— 
klaͤrtes Geſicht in die Falten des Kummers und der 
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Theilnahme an meinem Zuſtande. Zu dem Herrn Sohne! 
ſetzte die Mama hinzu. 

Ich wuͤnſche Ihnen gluͤckliche Reiſe! entgegnete ich. 
— Beide dankten und Amalie ging, um zu packen; ich 
ſchaͤrfte Jener das Gewiſſen. Herr von Eſchen, ſagte 
ich: rechnet offenbar auf die Schwaͤchen Ihres Alters, 
auf den Glanz, der Sie dort blenden, auf die Gewebe, 
womit er Sie umſtricken, auf die Betaͤubungen, durch 
die er Sie verwandeln wird. Die getaͤuſchte Mutter 
fuͤhrt ihr eigenes, ſchuldloſes, einziges Kind an den Ab— 
grund und verzweifelt dann, wenn es hinabſtuͤrzt. Er— 
ſchoͤpft von Kaͤmpfen mit dem Ungluͤcke, glaubt ſie in dieſem 
Irrlicht' einen Leitſtern zu ſehen und verwirft in ſtolzer 
Sicherheit die Stimme des Warners. Man wird Sie 
einſchlaͤfern, gute Tante! Zur Nachſicht gegen die Toch— 
ter wird man Sie und dieſe zur Nachſicht gegen ſich 
ſelbſt verführen, Schlauere Mütter wurden getäufcht 
und ihre Hoffnungen zu Jammer. Mit Pflicht und 
Wohlſtand, mit menſchlichen und goͤttlichen Geboten treibt 
die frevelnde Leidenſchaft ihr Spiel. 

Amalie kam jetzt zuruͤck. 

Ich habe das auch gedacht, ſprach die Mutter und 
verließ uns: reden Sie nur ſelbſt mit ihr. 

Lieber Heinrich, erwiederte Malchen, als dies ge— 
ſchehn war: ich verzeihe Dir gern. Noch unartiger, noch 
heftiger wuͤrde ich vielleicht an Deiner Stelle mir in den 
Weg treten, denn daß Dir weh geſchieht, iſt gewiß. Aber 
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er wuͤnſcht es. Er wuͤnſcht es nicht allein, er beſchwoͤrk 
— bedraͤngt uns. — Darf ich einem Manne, der mich 
ſo uͤberſchwenglich liebt, mir ein ſo glaͤnzendes Gluͤck 
macht, die erſte und billigſte ſeiner Bitten verſagen? 
Und was kann mir denn geſchehen! Traue mir doch 
auch ein wenig Klugheit neben meiner Liebe zu und 
Tugend neben dieſer. Jene macht vorſichtig, dieſe ſtark. 

Die Verfuͤhrung iſt ſtaͤrker! entgegnete ich. 

Und in acht Tagen find wir zuruͤck! fiel fie ein 
und hielt beſchauend ein neues Kleid gegen das Fenfter, 

Ich ſage nur, ſprach die zuruͤckkehrende Mutter: 
aber Unrecht hat er nicht, der Vetter. Was werden die 
Leute dazu ſprechen, Malchen? 

Was ihnen gut deucht! entgegnete dieſe. 

Waͤr' ich wie Du, fuhr ſie fort: ich ſagte es ihm 
ab. Der Vetter hat mir ganz Angſt gemacht. 

Sie haben zu befehlen! lispelte Amalie, warf mir 
einen ſehr unfreundlichen Blick zu und verſchwand. Jetzt 
trat Herr von Eſchen ins Zimmer, nannte mich mon 
Cousin und ſchien untroͤſtlich, daß ich mich ſchon beur— 
lauben wolle. Ich ging, beruhigt, gethan zu haben, 
was an mir war und beſchloß, mich zur naͤchſten Meſſe 
uͤber die ſuͤndlichen Schwaͤchen der Muͤtter und die 
harmloſe Blindheit der Toͤchter weitlaͤufig und nach— 
druͤcklich auszulaſſen, denn zweckmaͤßiger fand ich es jetzt, 
uͤber Amalien zu ſchreiben, als fuͤr ſie „den kalten, 
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ſchrecklichen Kelch zu leeren, aus dem man den Zaumel 
des Todes trinken kann.“ 


Am folgenden Morgen brachte mir Roſine die 
Schluͤſſel zu dem Quartiere der Tante, welche ſich ſammt 
Amalien noch vielmals empfehlen ließ. — Sind ſie 
gereiſ't?! fragte ich bitter laͤchelnd und warf mit den 
Schluͤſſeln meinen letzten Anſpruch und den Reſt der 
Theilnahme hin. Bedeutungvoll, als haͤtten ſie die 
Pforte des Friedens hinter ihr verſchloſſen, erklangen 
dieſe; die Theilnahme blieb; ich griff, um dieſe Quaͤ— 
lerinn zu ertoͤdten, nach der Feder. — 

+ . 

Schon ſeit Wochen hatte man in Wildthal Anſtalten zu 
einem Feſte getroffen, mit dem Auguſta ihren Vater an ſei— 
nem Namentage zu uͤberraſchen gedachte. Sie ſelbſt fuhr, 
als dieſer, ſeine Truppen zu muſtern, im Lager war, be— 
gleitet von einer Dame, welche jetzt die Stelle der gicht— 
kranken Aya vertrat, nach Wildthal hinaus, um mit eige— 
nen Augen zu ſehen, ob man ihren Plänen nachkomme. 
Frau Markus erſchoͤpfte ſich im Lobe der Anſtalten wie der 
Anſteller, fuͤhrte ſie von Geruͤſte zu Geruͤſte und vertraute 
der Fragenden, welcher eine nie geſehene, romantiſch gele— 
gene Huͤtte im wildeſten Theile des Parkes auffiel, daß der 
Herr Markis ſich dort angeſiedelt habe und dieſen Verſteck 
ſeiner ſchoͤnen Wohnung im Schloſſe weit vorziehe. Noch 
manchen Befehl hatte Auguſta hier zu geben und der Betag— 
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ten, erſchoͤpften Hofmeiſterinn ward gerathen, erlaubt, 
befohlen, ſich von Frau Markus nach dem Schloſſe zuruͤck— 
fuͤhren zu laſſen, wo man ſie abzurufen verſprach. Freier 
jetzt als ſeit den Tagen ihrer Kindheit, benutzte die Unbe— 
wachte den Augenblick, dieſen Schauplatz fruͤherer Spiele 
zu durchfliegen, die Wieſen und Hecken wieder zu ſehen, wo 
der Gefaͤhrte jener Tage ihr als Knabe Blumen oder Bee— 
ren pfluͤckte, die Baͤume die er erſtieg und jede Staͤtte, wo 
ſeine Kuͤhnheit ihr ein Zittern oder ſeine Anhaͤnglichkeit ein 
Dankgefuͤhl abnöthigte. Wie Pſyche in Elifium, wandelte 
Auguſta unter den verwilderten Gruppen des ſtillen Haines, 
eng umſchloſſen von dem niedern Geſtraͤuche, das bei jedem 
Schritte die ſchwimmenden Gewaͤnder feſthielt und vor ihr 
ſtand jetzt der Erſehnte. 

Di Amone! rief ſie beſtuͤrzt. — Di Amone! ſprach der 
Wiederhall. 

Himmliſcher Geiſt! lispelte Angelo: er druͤckte ſie an 
feinen Buſen und ſprach: — Ich liebe Dich! 

Angelo! ſtammelte die Fuͤrſtentochter; ſie ſtrebte nach 
Odem. 

O, ſtirb mit mir! bat Di Amone: denn nur fenſeit 
darf ich Dich beſitzen. 

S. O, dieſſeit ſchon! Welche Gewalt koͤnnte uns tren— 
nen? Die ſtaͤrkſte Macht ward ja der Liebe und mein Gefuͤhl 
trotzt jedem Hinderniſſe. 

E. Ob mit Erfolge, das iſt die Frage. Zwar bin ich 
ein Verwandter des Hauſes, aber fuͤllt wohl dies Sandkorn 
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nur die befcheidenfte der daͤterlichen Erwartungen aus? Zur 
Fuͤrſtinn gebar die Mutter Sie, zur Koͤniginn erhob Sie 
die Natur. Wehe mir! nach dem Ueberirdiſchen ringe ich, 
ein Irdiſcher! 

S. Angelo, Sie hab' ich mir erwaͤhlt! Ich ſchwoͤre 
das, vor Gott, in Ihre Hand! Nie ſoll ein Opfer aus Aus 
guſten gemacht werden. Froh und frei, und Maͤdchen bis 
zum Grabe, will ich dem Zweifler hier gehoͤren! 

Der Wille eines Engels! rief der Entzuͤckte: aber Va⸗ 
terfluch und Schlangenbiß werden ihn verkuͤmmern. 

Die Liebe iſt goͤttlich, entgegnete fie: koͤnnte er das 
Göttliche an mir verwuͤnſchen? Nein, nimmer wird dies 
ſanfte Vaterherz die edle, freigebor'ne Tochter in den Arm 
eines Begehrers werfen den ſie verwirft. Zu theuer bin ich 
ihm und Ihre Braut! 

Mein alſo? rief er in der hoͤchſten Wallung und hob ſie 
empor: der Schoͤpfung ſchoͤnſte Blume. 

Angelo, erwiederte fie an feinem Halſe haͤngend: tref⸗ 
fender vergleichſt Du mich den ſanften Violen, die hier 
ringsum duften. Wie manche ward mir in goldenen Tagen 
von dieſer Hand gepfluͤckt. Noch bluͤhen, leben ſie in mei— 
ner Erinnerung und dankbar bezahle ich jetzt die Schuld. — 

Das Geraͤuſch der Arbeiter ſcholl in der Naͤhe, es 
rauſchte im Geſtraͤuche. Wonnetrunken eilte Angelo durch 
das Dickig fort, befluͤgelt die Geliebte zum Schloſſe zu. 
Heller ſchien ihr die Sonne, verklaͤrt die daͤmmernde Natur, 
alle Vögel des Hains beſangen um fle her die ſuͤße Liebe 
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und Schauer der beſſer'n Welt zitterten ſanft durch ihr 
Innerſtes. 

Amalie dagegen ſtand mit dem Wurm' im Buſen und 
dem Gram' im Geſicht, als ihre Gebieterinn von Wildthal 
zuruͤckkam, in Auguſtens Cabinette. Die Gluͤckliche ſchwebte 
einem hoͤher'n Weſen gleich einher. Amalie, rief ſie und ſah 
ihr ſtarr in's Geſicht — ſah die Wehmuth am offnen Grabe 
laͤcheln und ihr Entzuͤcken ging in ſuͤße, tiefe Ruͤhrung uͤber. 
Milder Himmelthau ſtroͤmte aus dem ſchwellenden Herzen, 
ſie warf ſich ſchluchzend in den Divan. Amalie wußte wo 
ſie herkam, las in den Zuͤgen der Eintretenden die Geſchichte 
dieſes Tages und ſank jetzt, von Ahnungen ergriffen, über 
mannt von ihren Schmerzen, niedergedruͤckt von ihrem Ver— 
haͤngniſſe, vor die Weinende. Das bleiche Antlitz fiel in Augu— 
ſtens Schooß und ſie bedeckte mit Kuͤſſen die Arme, welche 
vor wenigen Stunden den verlorenen Abgott ihres Herzens 
umfingen. 

Was beginnfi Du? fragte die Goͤnnerinn. 

A. Ich freue mich Ihrer Seligkeit. 

P. Wie eine Verſchiedene! Dieſer Zuſtand, N — 

A. Er iſt genußreich! 

Und verraͤth Dein Geheimniß? fiel Auguſte forſchend ein. 

A. Er fuͤhrt mich an's Ziel. Ich liebte ihn — ich gebe 
ihn auf und ſegne die Gluͤckliche, der er zu Theil ward. 

P. Weißt Du von ihr? 

A. O, blicken Sie in dieſen Spiegel. 

P. Amalie! 
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A. Solche Wonne verbirgt ſich nicht. 

P. So wenig als Dein Weh. Ach, Könnte ich Dich 
heilen. 

A. Das wird der Tod. 

P. Nicht ſterben! Fliehn! Zeit und Wechſel, ſagt man 
ja, verbinde die tiefſten, die blutendſten Wunden anferer 
Seele. Ich will, ich muß Dich nun entbehren. 

A. Noch vor Wochen gelobten Sie mir, unter Ihren 
Augen bleiben zu duͤrfen. Ich rechne feſt auf dies Geluͤbde. 

P. Suche Dir einen Mann Deines Standes aus. Ich ſelbſt 
werde Deine Brautwerberinn ſeyn und fuͤr Dich ſprechen, 
als ob Du meine Schweſter waͤrſt. Ich will meinen Vater 
vermögen, daß er Dich reichlich ausſtatte, nur fliehe, Du 
Beweinenswerthe! 

Beweinenswerth? wiederholte Malchen und warf ſich 
durchſchauert auf den Boden. 

Stuͤrmerinn! ſchalt Auguſte, hob ſie zu ſich empor, 
druͤckte ſie zaͤrtlich an ihre Bruſt und bedeckte mit ihren 
Thraͤnen die Wange der Ohnmaͤchtigen. 

Es gilt Dein Leben! fuhr ſie fort, als Amalie die Au— 
gen wieder aufſchlug: Dein Leben, meine Ruhe! Verſage 
mir die Bitte nicht. 

Ich entferne mich! ſtammelte dieſe. Bald! Gewiß! 

Heute noch! rief Auguſta: heute noch, eh' es Dich 
reuet. 

A. Vielleicht! Vielleicht! So kann es ja nicht lange 
mehr dauern. 
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Nein! das nicht! fiel die Prinzeſſinn ſchluchzend ein: 
mein frommes Maͤdchen hat ja Pflichten hier und dort einen 
Richter. Hoͤre mich, Gute! Ich ſende Dich zu meiner Tante; 
zu einer ſanften, edeln Frau; laß mich fuͤr die Aufnahme 
ſorgen. 

Sie ſind Fuͤrſtinn! fiel Amalie ein: und wollen Ihr 
Wort brechen? Verſtoͤßt mich Auguſta, ſo wirft ſich die 
Ungluͤckliche in den Fluß, der unter dieſen Fenſtern ſtroͤmt. 
Oft winkte er mir ſchon! Ich habe den ganzen, troſtloſen 
Nachmittag uͤber ſeinen rufenden Wellen gelauſcht. 

P. Du biſt krank! 

Finden Sie das? rief ſie erheitert. 

P. Deine Stirn iſt bleich und brennt doch wie Feuer. 
Kraͤmpfe zucken durch Deine Glieder und dieſe Lippen zittern 
unter Fieberfroͤſten. 

Ich fuͤhle das ſelbſt, entgegnete ſie und druͤckte Auguſtens 
Haͤnde an ihre tobende Bruſt: aber meine Krankheit iſt 
keine der anſteckenden. 

P. Du wirſt in meinem Vorzimmer ſchlafen! 

O, ich Gluͤckliche! ſprach Amalie. 

P. Und Deinen Engel feſthalten! Schwoͤre mir jetzt, 
bei der heiligen Mutter, bei allen Maͤrtyrern ſchwoͤre mir, 
Dein Schickſal nicht zu uͤbereilen. 

Ich ſchwoͤre! rief die Schluchzende. Dulden will ich, 
wie die heiligen Märtyrer und wie fie mitten unter Flam— 
men den Gott loben, der mein Herz zerbricht. 


Auguſta ſprach jetzt von dieſen Helden des Glaubens, 
Bd. 17. 6 
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von den Segnungen des Vaters, den fie bekannten, von der 
Liebe des Sohnes, für die fie ſtarben, von dem ſeligen Ein— 
fluſſe ſeiner himmliſchen Mutter auf die Herzen der Weinenden 
und der Troſtloſen. Glaͤnzende Heilige wallten an Amaliens 
Seele voruͤber und die Proteſtantinn ſah in der oft belaͤchel— 
ten Legende eine Quelle des Troſtes und der Beruhigung. 

Auguſte ſchloß in dieſer Nacht kein Auge, ſie ſchlich von 
Stunde zu Stunde in's Vorzimmer, fand Amalien jetzt in 
Schlaf verſunken und, wie es ſchien, von einem Traumbild' 
erheitert. 


Zum erſten Male ſeit der Geneſung beſtieg jetzt Angelo, 
am Abende ſeines ſeligſten Lebenstages den Britten und ritt 
nach den Stadt. Frau von Hallen war nicht mehr; er 
wollte ihr Grab beſuchen, wollte ſich von dem Hintritte 
ſeiner erſten und aͤlteſten Freundinn naͤher unterrichten laſ— 
ſen und trat deshalb bei Ulriken ein, die ihn viel guͤtiger 
als ſonſt enpfing und bei ſeinem Anblicke heftig weinte. 
Auch uͤber Angelo's Wangen floſſen Thraͤnen; er weilte 
ſchweigend vor dem Bilde der Verehrten und ſegnete ſie. 

Nur die verlorenen Guͤter ſchaͤtzen wir ganz! ſprach Ul— 
rike und lehnte ſich an die Schulter des betrachtenden, 
dankbaren Sohnes. 

Gedachte ſie meiner? fragte er, in ihr verſtoͤrtes Ge— 
ſicht blickend. 

S. Sie war nicht mehr, als man mich vom Schloſſe 
abrief. So innig haßt mich Auguſte, daß es mir an Muthe 
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gebrach, die Prinzeffinn um Urlaub anzugehen. Ich figu: 
rirte, als ſie mit dem Tode rang. 

Auguſte iſt nicht allwiſſend, erwiederte Angelo. 

Das iſt mein Gluͤck! ſprach die Verbitterte: aber laſſen 
Sie uns auf beſſere Gegenſtaͤnde uͤbergehen. Dieſer Brief, 
an Sie gerichtet, fand ſich unter den Papieren der ver: 
ewigten Mutter. 

Der Markis zog ihn ſchnell aus ihren Haͤnden, trat in's 
Fenſter, erbrach und las. 

„Immer ſchwaͤcher fuͤhle ich mich, oder vielmehr, im— 
mer vollendeter. Bald werde ich Deine Mutter umarmen, 
theuerer Pflegeſohn, werde bei ihr ſeyn in ewiger Freude 
und des edeln Mannes gedenken, zu dem das Kind ihrer 
Liebe ward. Ach, geh' ich nicht auch als Mutter aus dieſer 
Welt und ſehe keine Hand, der ich, wie ſie, mein Kind 
vertrauen koͤnnte? Wirſt Du ihr Gatte nicht, ſo wirſt Du 
ihr Bruder bleiben, dazu gab Dir meine Treue das Recht, 
mein Verhaͤltniß gegen Dich, die Pflicht. Sey dankbar, 
Sohn! und der die Dankbaren ſegnet, begleite Dich!“ 

Leſen Sie! ſprach Di Amone, er reichte der Lauſchenden 
den Brief. Sie las, ſie laͤchelte, gab ihn zuruͤck und trat 
mit verſchlungenen Armen vor den Sinnenden. 

Was ſagen Sie? ſprach er betroffen. 

S. Daß Sie verkannt wurden. 

E. Ich? 

S. Auf Dankbarkeit rechnet fie, 


E. Nicht vergebens. 
6 * 


Wahrhaftig? 

Sie ſind meine Schweſter. 

O der graͤnzenloſen Guͤte! 

Den Freier wieſen Sie zuruͤck, den Bruder nicht! 

S. Den Freier, ich? 

E. An dieſer Staͤtte. Ihr Gedaͤchtniß iſt ſchwaͤcher als 
ich fuͤrchtete. Am Tage, wo Sie aus dem Bade zuruͤck— 
kamen — 

S. Ach ja! ich gedenke! Da verloren Sie mit finſterem 
Geſicht dunkle Worte, vergalten mir dann mit einigen Dia— 
manten meine zoͤgernde Schuͤchternheit, eilten fort und 
empoͤrten mich ſpaͤterhin durch ein Benehmen, das ſich frei: 
lich nicht fuͤr ein naͤherndes nehmen ließ. Genug davon. — 
Die gnaͤdigſte Auguſte beſtimmt mir auf dem Schloſſe eine 
Wohnung. O, Ihr Edeln, wie ſoll ich Euch lohnen? 

Die werden Sie annehmen? 

Ihr zu Trotze, ja! 

Seltenes Maͤdchen! 

Werde der Engel Euerer Liebe ſeyn. 

. Unſerer — Liebe? 

Liebe, ſag' ich. Der boͤſe vielleicht, aber die boͤ— 
ſen, ſagten Sie einſt in Wildthal zu Ihrem Abgotte, ſind 
Quellen des Heiles fuͤr die Guten. 

E. Ulrike, das iſt Ihrer Mutter Bild. 

S. Mutter, das iſt der Findling, dem Du Dein Kind 
hinwarfſt — der es aus Deinem Herzen verdraͤngte. 

That ich das, rief der Ergluͤhende und warf ſich mit 
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gefalteten Händen vor der laͤchelnden Wohlthaͤterinn nieder: 
that ich das, ſo zeuge Du dort wider mich und auf ewig 
werde mir der Himmel verſchloſſen. 

Comoͤdiant! rief Ulrike; fie verließ, ſtuͤrmiſch wie 
eine Windbraut, das Zimmer. 

Lange noch lag Angelo vor dem Bilde und Ruhe, Faſ— 
ſung und Duldſamkeit gingen, als ein ſtiller Triumph fuͤr 
den Mahler, aus den milden Blicken der Frommen in ihn 
über. Er kehrte getroͤſtet und geheiligt zuruͤck. 

Der fuͤrſtliche Namentag erſchien. Wagen und Reiter 
bedeckten den Weg nach Wildthal und aus Karoſſen und 
Tragkoͤrben ſcholl der Jubel der Jugend; eine zahlloſe Fami— 
lie zog ihrem Landesvater nach. 

Auguſta ſtand noch in enthuͤllter Schoͤnheit vor Amalien, 
die dieſe Reize jetzt unter reichen, zierlichen Gewaͤndern 
verbergen half. Gefall' ich Dir? fragte die Fuͤrſtentochter 
mit ihrem mildeſten Tone. 

Wie ihm! entgegnete jene und kuͤßte den Nacken der Er— 
gluͤhenden. 

Ein wenig Roth! ſprach Auguſte, trotz dem Erröthen 
nach der Schminke greifend: bedenke, daß ich in den Glanz 
von tauſend Lichtern trete. 

Sie faͤrben die Roſe! ſchalt Amalie. — Auch die weiße! 
erwiederte die Prinzeſſinn, entzog ihr die Kapſel und 
ſchminkte ſie. Das Maͤdchen ergluͤhte unter dem Geſchaͤft 
und lächelte als Auguſta es jetzt der Pſyche im Platfond 
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verglich, ſich dieſe zarte Haut, diefe reinen, jungfraͤulichen 
Zuͤge, dieſe ſtill ans Herz ſprechende Grazie des Angeſicht's 
wuͤnſchte und lauſchend verſtohlene Blicke in den Spiegel 
warf, aus dem eine ſelige Dulderinn ſie begruͤßte. Vollen— 
det trat Auguſta nun aus ihren Haͤnden und die Aya in's 
Zimmer. Die Wagen fuhren vor, ſechs Iſabellen flogen 
mit ihr davon. Einſam wie neulich und unter aͤhnlichen Ge— 
fuͤhlen ſtand Amalie im Cabinet, trug die Maſſe von Reich— 
thum, welche rund umher zerſtreu't lag, an ihren Platz zu— 
ruͤck und der alte Kammerdiener meldete den Hoffourier. 
Tief verbeugte ſich dieſer hinter ihm und wagte es kaum, 
einen Blick in das Allerheiligſte der Prinzeſſinn zu werfen. 
Amalie hieß ihn freundlich willkommen. 

Eold’ner Engel, ſprach er halblaut: ich hatte Ihnen 
heute eine Freude zugedacht, aber Sie werden ſolche ganz 
unfehlbar verſchmaͤhen. Nach Wildthal wollte ich Sie fuͤh— 
ren und lief bei drei Stunden — Sie muͤſſen mir's anſehen 
— nach einer Gelegenheit umher, denn der Stallmeiſter ſchlug 
mir geradezu den Hofwagen ab, auf welchen ich gehofft 
hatte. 

S. Das konnte Di Amone uͤber's Herz bringen? 

E. Wer anders? Der Undankbare! Ich habe den Dienſt 
nicht, meinte er, und nur auf dieſen ſey gerechnet. Ich 
bringe ja mein Malchen, das Fraͤulein Kammerdienerinn 
bringe ich mit! erlaubte ich mir einzuwenden. 

A. Auch das half nicht? 
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E. Um fo weniger! entgegnete er und kehrte mir den 
Ruͤcken zu. 

Um ſo weniger? rief die Betroffene — Und Sie haben 
eine Gelegenheit? 

E. Freilich wohl aber, aber! Ich zwar bin uͤber ſolche 
Dinge hinaus — 

Sey es ein Leiterwagen, ich fahre mit! entgegnete ſie, 
griff zum Mantel und bat ihn, vorfahren zu laſſen. 

Das nun wohl nicht, verſicherte der Onkel, ihr den 
gekruͤmmten Arm bietend: doch habe ich ihn, um Aufſehn 
zu vermeiden, vor's Thor beſtellt. 

Er will mich nicht dort! ſprach Amalie auf dem Wege 
zu ſich ſelbſt: auch Auguſte fragte nur obenhin, ob ich die 
Kammerfrau begleiten wolle und ſchwieg, als ich es ab— 
lehnte. — Er ſoll mich dort ſehen! fuhr ſie fort und ſtand 
vor einem der gewoͤhnlichen, ſchwarz angeſtrichenen Trauer: 
wagen. Da ſehn Sie nun, rief der Hoffourier und ſchlug 
mit dem Stock' auf das Trauerhaus, vor welchem zwei hun— 
gerleidige Gaͤule in der Druſe lagen. 

O, wie trefflich! fiel Malchen ein: Sie waͤhlten gluͤckli— 
cher, als zu hoffen ſtand. 

Gottlob, entgegnete der Oheim- wenigſtens werden dieſe 
Pferde nicht durchgeh'n und fahren wir langſam, ſo fahren 
wir auch wohlfeiler als alle, die da wie unſinnig vorbei 
kariolen. Ja, lacht nur, lacht! wir kommen auch hin und 
auf der Ruͤckkehr nach Mitternacht ſieht doch ein Fahrzeug 
dem andern gleich. — Immer lauter ward um den Wagen 
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her das Gelaͤchter. Ein Volkhaufe, der ſo eben nach Wildthal 
zog, umgab ihn, als die willkommenſte Quelle der Zeitver⸗ 
kuͤrzung auf dem langweiligen Wege und auf dem Pad: 
brete turnirte bald ein halbes Dutzend blinder Paſſagiere. 
Amalie druͤckte ſich tief in die Ecke, der Onkel ſchimpfte aus 
den Fenſtern und ſein groͤblicher Wagenlenker hieb mit der 
Trauerpeitſche bald auf die keuchenden Roſſe, bald un⸗ 
ter die beiden Haarkraͤusler, welche hinten dem beſiegten 
Schornſteinfeger das Haar zerzauſten. 

Seit Jahren hatten dieſe Pferde faſt taͤglich den Weg 
auf den nahe liegenden Gottesacker, Kraft ihrer Gebrech— 
lichkeit nie einen weitern, Kraft ihrer Beſtimmung nie ei⸗ 
nen andern zuruͤckgelegt und deshalb gewiſſe Eigenheiten an— 
genommen, die fie auch heute geltend machten. Im Schnek⸗ 
kengange wandelte gewöhnlich das ſeltſame Paar bis in die 
Nähe des Kirchhofes, wo es ſich dann in Trab warf, bis 
zu dem Thore deſſelben lief und nach einem kurzen Halt den 
Ruͤckweg einſchlug. 

Gottlob! rief der Hoffourier, als dieſer Lauf jetzt be: 
gann, bewies Amalien in aller Kuͤrze, wie leicht man ſich durch 
voreiliges Mißtrauen an Menſchen und Vieh verſuͤndigen 
koͤnne und wuͤrde, waͤre Malchen nicht ploͤtzlich erblaßt, die— 
ſen Beweis noch uͤberzeugender durchgefuͤhrt haben. Der 
Wagen hielt naͤmlich, wie der Kutſcher vorausgeſehen und 
durch gewaltige Fluͤche und noch gewaltigere Peitſchenhiebe 
vergebens abzuwenden verſucht hatte, vor dem offenen 
Thore des Gottesackers und mit dem Spaten in der Hand 
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ſah das Bruſtſtuͤck der Todtengraͤberinn, einer Erſtehenden 
gleich, aus einem halbgeoͤffneten Grabe. 

O mein Gott! lispelte Amalie von Ahnungen ergriffen, 
ſah in dieſem ploͤtzlichen Stillſtehn der Pferde einen Wink 
des dunkeln Schickſal's, in dieſem offenen Grabe die Pforte 
des nahen Todes, ihr Ziel auf dem Wege zu Angelo's Freu— 
den und beſchwor den Onkel, ſie hier ausſteigen zu laſſen. 
Dieſem ſchauerte die Haut. Nie hatte er bisher ohne die 
hoͤchſte Noth, nie ohne Fieberfroͤſteln einen Kirchhof betre— 
ten und naͤchſt dem Zorne des Hofmarſchalls, war ihm der 
Tod ein Inbegriff alles Schrecklichen. Poſſen, Poſſen! 
rief er jetzt, blaſſer als feine Nichte, die von Vorbedeutun— 
gen ſprach und bat den Kutſcher um Gottes willen, die 
Maͤhren todtzuſchlagen, auf daß fie anzoͤgen und weiter gin— 
gen. Dieſer meinte, viel weiter wuͤrden ſie nun nicht zu 
bringen ſeyn, er wolle deshalb in Gottes Namen umkehren 
und nach Haufe fahren. Die Pferde hoͤrten kaum von dieſer 
Aeußerung, als ſie unangetrieben, was ihres Amts war, voll— 
zogen. Schaͤumend ſprang der Hoffourier heraus, ſtill laͤ— 
chelnd Amalie; die Genien des Packbretes folgten dem Bei— 
ſpiele. 

Kommen Sie, Herzenskind! bat der Onkel und ſah mit 
klaͤglichem Blicke dem Trauerwagen nach, der in ſanftem 
Trabe nach dem Thore zuruͤckrollte. Auch Amalie ſah ihm 
nach. So, dachte ſie, werden die Leidtragenden von Deinem 
ſtillen Grabe in's Leben zuruͤckfahren und der Begrabenen 
noch eine Thraͤne weihn. Ach, wie viel brechende Herzen 
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Haft Du ſchon dem gebrochenen nach, an dieſe Pforte und 
wieder zuruͤckgefuͤhrt. 

Ein Hauptſpaß! fliſterte der Hoffourier und ſchuͤttelte 
ſich, denn feine Augen kamen fo eben von einem Todten— 
kopfe her, der aus dem Giebelloche der nahen Rathsgruft 
herabſah. Ein toller Spaß! fuhr er fort und ſah auf ſeine 
Fuͤße herab: nun, ſo ſpatzieren wir denn, unter des Herrn 
Beiſtande, mit eigener Gelegenheit nach Wildthal hinaus. 

Ich daͤchte, fiel Amalie ein und ſchlich dem naͤchſten Mo— 
numente zu: wir ſaͤhen uns hier erſt ein wenig um. 

Das ſollte mir beikommen! rief der Onkel, vergaß fuͤr 
einen Augenblick, daß er vor einer fuͤrſtlichen Kammerdie— 
nerinn ſtehe und ergoß ſich in loſen Reden. 

Liebe Frau, ſprach Amalie zu der Todtengraͤberinn: 
wenn das Plaͤtzchen dort unter der hohen Pappel noch frei 
iſt, ſo ſpare Sie mir's auf. 

Spotten Sie nur nicht! entgegnete dieſe: noch juͤnger'n 
hab' ich das Bett gemacht. Manche Braut grub ich hier 
ein; ſie ſchlafen ſanft in ihrer Kammer. 

Sanft! lispelte Amalie; ſie ſah wie eine Ueberirdiſche 
laͤchelnd auf die Graͤber. 

Ich gehe! rief der Hoffourier mit geſchloſſenen Augen. — 
Verſunken in ihr Schickſal folgte die Nichte und erwachte, 
als ein Kreis von Freundinnen ſie in Wildthal begruͤßte, 
aus einem langen Traume, der die Geſchichte ihrer letzten 
Tage, ihres Abſcheidens und ihres Begraͤbniſſes enthielt. 

Zu Fuße, gnaͤdiger Herr, zu Fuße! ſchrie jetzt der Hof— 
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fourier. — Sie hier? ſprach, ihm den Ruͤcken kehrend, Di 
Amone und Amalie ſchlug, uͤberraſcht von der glaͤnzenden 
Erſcheinung des Wunderſchoͤnen, den die Jagduniform treff— 
lich kleidete, die Augen nieder. Und zu Fuß, wie ich hoͤre? 
fuhr er fort — — 

Das hat der Herr Stallmeiſter zu verantworten, erwie— 
derte ſie: den ich bei Ihnen ver agen werde. 

Bluͤhender ſah ich Sie nie — ſprach der Markis mit 
Schmeicheltoͤnen. 

Sie ſchmuͤckte mich! lispelte Amalie und fuhr ſchnell 
mit dem Tuch' uͤber die Wangen. 

E. Auguſte ſpricht von Ihnen, wie eine Selige von der 
ander'n. 

S. Und ich vergoͤttere ſie. 

E. So knieen wir vor demſelben Altare! 

S. Warum aber goͤnnten Sie mir die Freude nicht, 
dies Feſt zu ſehen? Ich bedarf der Zerſtreuung. 

Er wollte antworten, da raufchten — denn dies Geſpraͤch 
entſpann ſich mitten im Gewimmel — einige Damen zwi— 
ſchen ihnen hindurch, freueten ſich, den Markis wieder ſo 
wohl zu ſehen und baten, ſie ein wenig durch den Park zu 
begleiten, — Jetzt hieß Frau Markus Amalien willkommen, 
deren Augen vergebens den Hoffourier ſuchten, welcher ei— 
ner Erquickung beduͤrftig, Amalien uͤber ſeinem Magen ver— 
geſſen und den Kuͤchenmeiſter aufgeſucht hatte. 

Die Markus unterhielt das Maͤdchen auf's angenehmſte 
und fuͤhrte es durch den Garten, um ihm neue Anlagen zu 
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zeigen, zu einem freundlichen Badehaͤuschen, das fih im 
nahen See ſpiegelte. Es ſtand in dieſem, durch ein Brüd: 
chen mit dem Ufer verbunden. Friedliche Wellen ſpielten 
ringsum mit den ſchwimmenden Zweigen der Trauerweiden, 
die ſich vom hohen Ufer hinabtauchten und verhallten melo— 
diſch am Geſtade. Hier war's ſo ſtill, ſo heilig, ſo feier— 
abendlich wie auf den Graͤbern von denen ſie herkam, wohl— 
thuend kuͤßte die kuͤhle Luft ihren gluͤhenden Buſen. 

Amalie trat, gereizt von der Anmuth ſeines Innern, 
welche die Fuͤhrerinn belobte, in das Vorgemach, aus ihm 
in ein niedliches, achteckiges Spiegelzimmer und jetzt flog 
die Thuͤr, wie vom Zuge geſchloſſen, ploͤtzlich hinter ihr 
in's Schloß; ſie ſah ſich verſperrt und rief vergebens der 
Gefaͤhrtinn. 


Wo iſt Amalie? rief, aus dem Park hervorſtuaͤrzend, 
Di Amone der Bettmeiſterinn zu, die mit dem Strick— 
ſtrumpf' in der Hand, unter den Trauerweiden hinſchlich, 
und von Zeit zu Zeit ſpaͤhende Blicke nach dem Badehauſe 
warf. 

Das weiß ich nicht, gnaͤdiger Herr! ſagte dieſe, die 
Augen an ihrer Arbeit zaͤhlend. 

Nicht? fuhr er fort: doch ging ſie noch vor wenigen 
Minuten an Ihrer Seite. 

Und verlor ſich im Gedraͤnge — 

Hier ein Gedraͤnge? Wehe Dir, Abſcheuliche! Wo iſt 
das Maͤdchen? 
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Huͤlfe! rief Frau Markus; ſie ſtrebte, den gefaßten Arm 
loszumachen. 
Hinab in den See mit Dir! fiel er ein. Der Zorn er⸗ 
ſtickte ſeine Stimme. 
Sie badet! ſtammelte die Bleiche und ſprang davon; er 
flog nach dem Hauſe hin. 


Auguſte trat jetzt mit der Aya und den Damen aus einer 
Allee an das Ufer. Dieſe erſchoͤpften ſich im Lobe der Kühl: 
ung und prieſen den Einfall der Prinzeſſinn, welche ihnen 
eine Moͤglichkeit zu baden verſchafft habe. Die Aya behaup— 
tete, daß dies hier weder mit Sicherheit noch mit Anſtande 
geſchehen koͤnne, daß der Zufall und der Frevel, daß Sturm 
und Woge mit Anſtalten dieſer Art oft ein gefaͤhrliches 
Spiel treibe und ſie fuͤr ihre Perſon ſich ſchon durch den Ge— 
danken, daß die Herren des Hofs hier eine Dame voraus 
ſetzten, von Scham und Unmuth ergriffen fuͤhle. 

Jeſus Maria! rief die Prinzeſſinn und das Gefolge rief 
es mit. Einem Wahnſinnigen aͤhnlich ſtuͤrzte Angelo mit 
dem Hirſchfaͤnger in der Fauſt, mit blutigem Geſtcht' über 
das Bruͤckchen, ſtand einen Augenblick am Ufer ſtill und ver— 
lor ſich unter den Buͤſchen. Auguſte vergaß ihren Rang, 
ihren Schmuck, ihre Schleppe und eilte wie auf Windes 
Flügeln dem einzigen Pfade zu, der in dieſe Gegend führte. 
Sein Jaͤger ſprang, ohne Rede zu ſtehen, an ihr voruͤber, 
vergebens ſah fie ſich nach dem Geliebten um. Die Beglei— 
terinnen kamen nach, odemlos beſchloß die Aya den Zug. 
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Ich ſterbe! verſicherte die Eintreffende. Auguſte nahm fie 
in den Arm und erſchoͤpfte ſich in Schmeicheleien und Ent— 
ſchuldigungen. Alles ward auf die leidige Neugierde geſcho— 
ben und noch immer wuchs dieſe bei den Aeußerungen der 
Damen, die Theils bezweifelten daß es der Markis gewe— 
ſen, Theils betheuerten daß er es geweſen ſey. Die eine 
wollte das Blut am rechten, die andre am linken Backen, die 
dritte, Bloͤdſichtigere es nur auf dem Hirſchfaͤnger bemerkt 
haben und alle riethen, die wenigen Schritte bis zum Bade— 
hauſe auf ſich zu nehmen und die Sache an Ort und Stelle 
zu unterſuchen. 

Das wollen wir! ſprach Nuguſte und verweilte. Das 
wollen wir! ſprachen die Damen und doch wagte es keine, 
einen Fuß vorzuſetzen. Jetzt trat der Markis ploͤtzlich vor 
die Gruppe, begruͤßte ſie laͤchelnd und erklaͤrte ſich mehr als 
uͤberraſcht, auf einem fo einfachen Plaͤtzchen den Goͤttinnen 
dieſes Haines zu begegnen. 

Was war das? ſprach Auguſte, ſah unverruͤckt von ſei— 
nem Hirſchfaͤnger, der in der Scheide ſtack, zu einzelnen 
Bluttropfen die an den Kleidern hingen, und von dieſen 
wieder auf jenen zuruͤck. 

Ein boͤſer Geiſt treibt dort ſein Spiel! rief die Aya; 
ſie zeigte auf das Badehaus. 

Nur eine Fledermaus! verſicherte er: bewundern Sie 
in mir einen zweiten St. George. 

Da riefen die Trompeten zur Tafel. 
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Der Hof erſchien. Eben als man Platz nahm, ſprach 
ein Kammerherr einige Worte in des Fuͤrſten Ohr; dieſer 
ſah rund umher und ſchuͤttelte unmuthig den Kopf. Doch 
keine Stoͤrung? fragte die Aya jenen Hofherrn. Die ſchoͤnſte 
Harmonie! erwiederte er und eilte an ſeinen Platz. 

So oft Auguſte jetzt ihre Augen aufhob, hafteten ſie 
auf dem Markis, der ihr gegenuͤber ſaß, ſeine Nachbarin— 
nen mit Anſtrengung unterhielt, ein Glas nach dem andern 
leerte, die Blicke der Lauſchenden vermied und alle Spuren 
einer ſeltſamen Stimmung zu verbergen ſtrebte. Die Zar 
felmuſik begann, veranlaßte und uͤbertoͤnte manches lautere 
Wort. 

Wahrheit! ſprach die Prinzeffinn jetzt, als fie endlich 
auf Angelos Augen traf. 

Heute noch! erwiederte er, zur Decke ſehend. 

Ungluͤck? fliſterte fie nach einer Pauſe; er bewegte ver— 
neinend den Kopf. — Doch ſah ich Blut! verſetzte fie ſpaͤ— 
terhin — 

Die Fledermaus! fiel der Markis ein. 

Endlich ward die Tafel aufgehoben, der Kaffeh kredenzt, 
doch der Markis war verſchwunden und vergebens wagten 
ſich die verſammelten Damen mit Fragen an Auguſten. Nicht 
Eine hatte ihn geſehen und die Bruͤder, Vettern, Freunde 
unter den Garden und dem Jagdgefolge, welche deshalb 
nach allen Winden ausgeſendet wurden, kehrten alle mit der 
Betheuerung, daß er nirgends angetroffen werde, zuruͤck. 

Man ſetzte ſich zum Spiele — Di Amone hatte am Tage, 
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als er ſich dem Fuͤrſten geſund meldete, den goldenen Schluͤſ— 
fel empfangen und heute den Dienſt bei der Prinzeffinn. 
Jetzt mußte ihn fein Amt herbeifuͤhren. Er kam nicht. Aus 
guſte, ſtolz, heftig, unfaͤhig eine maͤnnliche Kraͤnkung 
weiblich zu ertragen, uͤberhoͤrte in ihrem Grolle die Stims 
me des entſchuldigenden Herzens, wendete ſich gegen die Aya 
und ſprach: — Der Page war brauchbarer als der Kams 
merherr; ich bitte Sie, ihm das zu ſagen. 

O, mehr als das! entgegnete dieſe: wenn ich ihn nur 
erſt ſehen werde. 

Vergebung! ſprach der Fuͤrſt der eben voruͤberſtrich und 
dernahm wovon die Rede ſey: ich ſelbſt habe ihn verſchickt. 
— Die Tochter neigte ſich, erroͤthete beſchaͤmt uͤber ihre 
Aufwallung und fliſterte in der Graͤſinn Ohr: 

Nun kein Wort, Maman, ich verzeihe! 

Daß er gefehlt hat, erwiederte dieſe: liegt am Tage. 
Melden mußte er es doch — und erfahren muß er nun auch, 
daß der Verſtoß empfunden ward. 

Mich, nicht ihn beſtrafen Sie dann! entgegnete Auguſte 
und wendete ſich raſch von ihr an den Spieltiſch, wo Fehler 
auf Fehler die Geduld der duldſamen Mitglieder erſchoͤpfte. 

Jetzt begannen die Taͤnze des Landvolkes, es ertoͤnten 
Volklieder zum Lobe des Fuͤrſten, huͤbſche, mit Roſen be: 
kraͤnzte Maͤdchen brachten ihm einen Blumenkranz, bluͤhende 
Juͤnglinge eine Garbe mit dem Oelzweig' umwunden, aber 
die Seele des Feſtes ſchwieg. Wie vorhin bei'm Spiele, 
haͤuften ſich jetzt in der Ausfuͤhrung Fehler auf Fehler, der 


97 


gute Fürft ſah ſich abwechſelnd bald zu herzlichem Danke, 
bald zur Entſchuldigung der Ungeſchickten, die auf jenen hin— 
arbeiteten, veranlaßt. 

Erſchoͤpft von den feierlichen Poſſen kehrte er zu ſeinem 
l'hombre zuruͤck und verlor ein Spiel nach dem andern. 
Mit erzwungenem Laͤcheln bot Auguſte, als es geendet war, 
dem Vater die Hand und fuͤhrte ihn auf den Balkon. Ein 
Lebehoch von tauſend Stimmen erfuͤllte die Luft, der Park 
ſchien im Feuer zu ſtehen, ſein Name gluͤhte im Hinter— 
grunde, Kanonen donnerten, das Feuerwerk praſſelte. Sur 
belnd ſah der Pöbel den Rachetten-Stroͤmen nach, die 
Menſchen ſahen zu der Fuͤrſtentochter auf, welche glaͤn— 
zender als der Strahlenkranz ihrer Juwelen, gleich dem 
Genius des Vaterlandes, an der Seite der Landesvaters 
ſtand und ſeine Hand voll kindlicher Zaͤrtlichkeit zu wieder— 
holten Malen mit Kuͤſſen bedeckte. 

Jetzt ſtieg der letzte Flammenſtrauß in die Luft und 
weithin ward die Nacht zum hellen Tage. Viel einſtimmi— 
ger als vorhin, rief die verſammelte Menge Auguſten nun 
ein Lebehoch, dankend umarmte ſie der Fuͤrſt, fuhr dann 
mit ihr durch die beleuchteten Alleen und uͤberſaͤttigt von 
den Freuden dieſes Tages der ſo tief unter Auguſtens Er— 
wartungen blieb, nach der Stadt zuruͤck. 


Nie war ſie einſilbiger, Amalie nie geſpraͤchiger gewe— 
ſen. — Mich ſchlaͤfert ſehr, klagte Auguſte. Den Schlaf 
lernte ich beſchwoͤren! entgegnete Amalie. 

Bd. 17. 7 
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Du warſt in Wildthal. Ich ſah Dich. 

Mein Oheim fuͤhrte mich hinaus. 

Ohne mein Wiſſen? 

Hatte ich nicht Ihre Erlaubniß? 

Aber mit dieſem? Mir klage es nicht, wenn die Aya 


ſchmaͤlt. 


A. 
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Sie zuͤrne! 

Amalie! 

O, ich weiß ſelbſt nicht, was ich rede. 

Haſt Du ihn geſehen? 

Wohl! 

Geſprochen? 

Oft! 

Nach Tafel noch? 

Vor und nach. 

Er verſchwand. Der Fuͤrſt hat ihn verſchickt. 
Auf lange Zeit. » 

Du redeſt irr! 

Beſchwoͤre ich fo den Schlaf? Fort ſoll er, fort. 


reifen. Morgen ſchon. 


Amalie! 

Und Prinz Carl — 

Mein Bruder? Den habe ich auch vermißt. 

Weil er Arreſt hat. 

Meine Ahnung — 

Und verwundet iſt. 

Willſt Du mich foltern? ſprich! um aller Heiligen 
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willen, ſprich! Du bift im Geheimniſſe, Ungluͤckliche! Dich 
machte er zur Vertrauten! Dich? 

A. Mich, gnaͤdigſte Frau; denn wuͤßten Sie wohl au— 
ßerdem ein Wort? 

P. Du willſt Dich wichtig machen. 

A. Schelten Sie immer jetzt, noch in dieſer Nacht wer— 
den Sie mich loben. 

P. Rede! 

A. Prinz Carl ſtellt mir nach. 

P. Deine taͤgliche Klage. Die Wuͤrde der Unſchuld 
reicht hin, eine fo kindiſche Verſuchung zuruͤckzuweiſen. 

Nicht immer! erwiederte Amalie mit hoͤherem Ernſt': 
am mindeſten dann, wenn eine abgefeimte Kupplerinn — 

P. Wer duͤrfte es wagen — 

A. Frau Markus. Gelang ihr Plan, fo hätte ich meine 
Schande im See ertraͤnkt. 

P. Ich erſtarre! 

A. Sie lockte mich nach dem Badehauſe; ſie beredete 
mich, das Innere zu beſehen, ſie fuͤhrte den Schluͤſſel bei 
ſich und oͤffnete die Thuͤr. Ich trete ein, dieſe fliegt alsbald 
hinter mir zu, aus einem Neben-Gemache tritt Prinz Carl. 

P. Der Abſcheuliche! Ich zittere mit Dir. 

A. Vergebens rufe ich der Begleiterinn, rufe vergebens 
aus allen Kraͤften meiner beaͤngſteten Bruſt um Huͤlfe, denn 
ſeine gierigen Blicke, ſeine Worte und Geberden zeigten klar 
genug, daß er entſchloſſen ſey, mich zu verderben. Ich ent: 
rinne ſeinem Arm', ich ſpringe zu dem Fenſter um mich zu 
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befrei’n, er faßt mich, er bittet, beſchwoͤrt — droht und 
draͤngt mich — da ſpringt die Thuͤr auf, der Markis tritt, 
einem Engel gleich, in das Gemach und fragt mit Nachdruck 
den Beſtuͤrzten wer ihm das Recht gebe, Hand an ſeine 
Freundinn zu legen. Zuruͤck! rufte der Prinz; er zeigte 
auf ſeinen Degen. Zuruͤck! rufte Di Amone: ſonſt fließt 
Ihr Blut. Jener ſtieß nun ein entehrendes Wort aus; ich 
warf mich zwiſchen fie, mich aber drängte der Markis zus 
ruͤck, ſie eilten in das Vorgemach, die Klingen toͤnten, ich 
hörte fechten, mein Zuſtand ward unbefchreibbar. 

P. Ich fuͤhle ihn! 

A. Dem Toben folgt die tiefſte Stille; ich faſſe mir ein 
Herz, ich trete hervor, ſehe Blut am Boden, Blutſpuren 
bis zum Walde hin. Einige Damen luſtwandelten dort, ich 
ſchlich hinter ihnen d'rein, kam ſo bis zum Schloſſe, traf den 
Onkel und ſpaͤterhin auch auf den Markis. 

P. Ich leider! nicht. 

A. Der Prinz ward bei Tafel mit Unpaͤßlichkeit entſchul⸗ 
digt. Kaum war ſie aufgehoben, als Angelo dem Fuͤrſten 
in ſein Kabinet folgte und ihn dort unter vier Augen von 
dem Verlaufe der Sache unterhielt. 

P. Aber wie erfuhr Angelo meines Bruders unedle Lei— 
denſchaft? Wie den Plan, Dich heute zu beſchleichen? 

A. Das wird er Ihnen vielleicht ſelbſt geſtehen. 

P. Und reifen, ſagſt Du — reifen ſoll er? Nimmermehr 

A. Und morgen ſchon die Stadt meiden. Di Amone, hat 
der Fuͤrſt erwiedert: Ihr ſeid beide verwundet. Carl in den 
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Arm, Sie in das Herz und dieſe Wunde iſt die bedeutendere. 
Reiſen Sie, ſo weiß ich von nichts. Bleiben Sie, ſo wer— 
den ſich Zwangmittel finden zu Ihrer Heilung. Doch, 
Gnaͤdigſte, er ſelbſt wird Ihnen das viel beſſer und aus— 
fuͤhrlicher erzaͤhlen. 

Ich bin troſtlos! fiel Auguſte die Haͤnde ringend ein. — 
Erzaͤhlen, ſagſt Du? Vor der Aya wohl und den Damen? 
Er ſoll Sie allein ſehen. 

O, waͤre das moͤglich! 

Es iſt! 

Das wagt er nicht. 

Und wollten Sie es wagen? 

Mit Freuden, ja, zu jeder ſchicklichen Stunde. 
Fuͤr reine Weſen iſt jede ſchicklich. 

Zu jeder ſicher'n dann. 

.Die bietet nur die Nacht dar. 

Aber auch Du wagſt. 

Alles fuͤr Sie, mehr als Alles fuͤr den Retter mei— 
ner Ehre. 

P. O Du Dankbare! 

A. Meine Liebe traͤgt von nun an dieſe Farbe; die helle 
ſtatt der traurigen. 

P. Wohl Dir! Doch Angelo, mein Kind, Angelo bleibt 
hier. Der darf nicht fort. 

A. Bei Ungnade muß er das. Selbſt ſeine Freiheit 
waͤre gefaͤhrdet. 

P. Wir muͤſſen uns ſehen, uns ſprechen, um jeden 
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Preis! Und ſollteſt Du ihn, ſelbſt verkleidet, durch alle 
Wachen und alle Waͤchterinnen fuͤhren. 

Das will ich! rief Amalie: doch prüfen Sie ſich wohk, 
damit mich ſpaͤterhin kein Vorwurf treffe. 

P. Mein ewiger Segen, Malchen! meine heißeſte 
Liebe. 

A. Viel heißer lieben Sie wohl ihn und eine ſolche 
Lage macht großmuͤthig. Mein bereitwilliger Dienſteifer 
könnte das unuͤberfehbarſte Ungluͤck veranlaſſen. — Stark 
iſt des Mannes Seele zwar — 

P. Beſonders wenn ſie Dich im Vorzimmer weiß. Ich 
ſelbſt bitte Dich, in der Naͤhe zu bleiben. Fuͤrchte nichts, 
meine Liebe. Viel theuerer noch als die Ehre der Freun— 
dinn, für die er fein Gluͤck heute aufs Spiel ſetzte, muß ihm 
die Unſchuld der Geliebten ſeyn. 

Prinzeſſinn, fuhr Amalie laͤchelnd fort: haͤtten Sie den 
Muth, ihn jetzt zu ſprechen? 

P. Jetzt? Wie das? Jetzt? Ich will nicht hoffen? 

A. Hoffen Sie! 

P. Du ſcherzeſt, Malchen! Wie koͤnnte er unentdeckt 
hierher, bis ins Innerſte des Pallaſtes kommen? 

Die Hand der Dankbarkeit fuͤhrt ihn! entgegnete Ama— 
lie und ſchlug in die ihre. 

Leis' oͤffnete ſich die Thuͤr und vor Auguſten lag Angelo. 
Seufzend verſchwand ſeine Fuͤhrerinn. 
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Sie hob ihn raſch zu ſich empor, er ſank aufs Sopha 
neben ſie, nur Kuͤſſe hatten die Seligen bis jetzt gewechſelt. 
Vergeſſen war die Enthuͤllung des Geheimniſſes, des Fuͤr— 
ſten Zorn, die nahe Trennung. Hing nicht ſein Mund an 
dem ihren? ſchlug nicht ihr Herz in ſeiner Hand? lag ſie 
nicht, harmlos und vertrauend wie eine Braut, im Arme 
der erſten, heißeſten, innigſten Liebe, umſtrickt von dem 
Braͤutigam der ihr ſein Bild an den Finger ſchob? Amalie 
vernahm kein Wort. Nur der leiſe, luͤſterne Seufzer der 
Gluͤcklichen, nur das Getöne langer, füßer, verſchlingender 
Kuͤſſe ſchlug an ihr Ohr und reuevoll warf ſie ſich jetzt das 
kühne, uͤbermenſchliche Opfer vor, welches ihr erkenntli— 
ches Herz auf eigene Koſten dem Geliebten gebracht hatte. 
Verſchwunden war der hohe Heldenmuth, in welchem ſie, 
bewegt von ſeinen Bitten, entzuͤckt von ſeinem Zutrauen, 
vom Gefuͤhle hoher Verpflichtung hingeriſſen, den Wunſch 
gewaͤhrte, deſſen Erfuͤllung jetzt ihr Herz zerbrach. Zum 
Dornenkranze ward die gehoffte Palme, zur Hoͤllenflamme 
die Wonne der Großmuth, der Funke der Begeiſterung zur 
verheerenden Fiebergluth. So lauſchte Amalie, tief in ihr 
Tuch verhuͤllt, vergehend unter wildem Schmerze, betäubt 
und thraͤnenlos im Fenſter, vernahm nicht die leiſe Arbeit des 
Hauptſchluͤſſels an der aͤußern Thuͤr, nicht die beſchleichenden 
Tritte der Kommenden und aus dem Himmel fallend ſprang 
Auguſta vom Sopha auf; der Ueberraſchte hielt ihre Hand. 

Sie hier? ſprach der erſchrockene Fuͤrſt. Mein Tod! 
rief die Aya. 
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Hab' ich verlaͤumdet? fragte Ulrike. 

Du verſtummſt, meine Tochter? fuhr jener fort. 

Unſere Liebe, entgegnete ſie: iſt rein wie meine Seele 
und ich zoͤgerte nur, ihrer vor dieſer Elenden zu gedenken, 
die ich verachte. 

Laͤchelnd verbeugte ſich Ulrike. — Dahinein! ſprach der 
Fuͤrſt und fuͤhrte das Fraͤulein in ein anſtoßendes Kabinet, 
das er hinter ihr abſchloß. Mit Heftigkeit warf ſich Augu⸗ 
ſta an ihres Vaters Hals. 

Zu meinen Fuͤßen iſt Dein Platz! entgegnete er und 
verſuchte ſich los zumachen. 

Dahin fluͤchte die Schuldige! rief Auguſta: Ihre ſchuld— 
loſe Tochter gehoͤrt an des Vaters Bruſt. 

F. Viel Dreiſtigkeit, bei Gott! Doch Du biſt ungluͤck⸗ 
lich und auch das Ungluͤck hat ſeine Rechte. 

Ich liebe den Markis, mein Vater! entgegnete ſie: mit 
allem Feuer meiner unbefleckten Seele liebe ich ihn. 

F. Ihre Schuld, Herr Markis! 

P. Auf halbem Wege begegneten wir uns. Geſpielen 
von Jugend auf, verſtanden unſere Herzen ſich, fruͤher noch 
als ſie die Liebe kannten. 

Ein wichtiger Punkt: fiel jetzt die Graͤfinn ein: entſuͤn⸗ 
digt er nicht, ſo ſpricht er doch um Schonung an. 

Bin ich denn unbillig? fragte der Fuͤrſt. 

O, ein Vater, wie wir uns den Vater im Himmel 
wuͤnſchen! entgegnete die Aya, ſeine Hand kuͤſſend. 

Meine Tochter! fuhr er fort: Dein Selbſtgefuͤhl uͤber— 
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hebt mich, wie zu hoffen ſteht, mancher Eroͤrterung. Du 
haſt Pflichten und wirſt ihnen folgen. 

P. Ich will! ich werde! 

P. Daran erkenne ich Dich. 

P. Aber nie kann ich eines andern Mannes Gattinn 
ſeyn. 

F. Das betruͤbt mich. Dem Markis entſagſt Du jetzt. 

P. Dem Markis? O, nimmermehr! Ewig muß ich 
ihn uͤber alles lieben! 

F. Und was ſagt dieſer Schweigende? 

M. Ich ſehe mich verwieſen und verſtoßen, doch giebt 
es eine Stelle, von der mich nichts verſtoßen kann. 

F. Verſtoßen nicht, entfernen will ich nur. Aber wer: 
den Sie auch aus der Ferne den Frieden meiner Tochter 
ſtoͤren? Ihr vergebe ich dieſe Spannung, das Werk des 
Lehrers, die Frucht der Schwaͤrmerei. Auguſtens Gefuͤhl 
iſt rein und unvermiſcht, doch neben ihres Guͤnſtlings Leiden— 
ſchaft erblicke ich den Stolz und ſeine Plaͤne. 

M. Gott kennt mein Herz! Es ſchluͤge ſo warm als 
jetzt für Auguſten, haͤtte ich fie auch in der aͤrmſten Hütte 
gefunden. 

F. Genug des Geſchwaͤtzes. Morgen reiſen Sie! 

Der Markis verbeugte ſich ſchweigend. 

Ihr Ehrenwort endlich, daß Sie, ohne meinen eigen— 
haͤndigen Befehl die Grenze dieſes Landes nicht betreten. 

M. Und wenn ich den Muth haͤtte, dies Wort zu ver— 
ſagen? D 
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F. So kennen Sie das Schickſal der Verwieſenen, wel: 
che eigenmaͤchtig zuruͤckkehren. Ein ſicheres Gefaͤngniß würde 
ſich finden und das Recht des gekraͤnkten Vaters von der 
Gewalt des beleidigten Fuͤrſten unterſtuͤtzt werden. 

M. Ich gebe es! 

Ohnmaͤchtig fiel Auguſta in den Arm der Aya; der Fuͤrſt 
entließ jetzt Ulriken ihrer Haft und kehrte zuruͤck. 

Ich bin die Schuldigſte! ſprach Amalie und vertrat ihm 
den Weg. 

Sie that nur wie ihres Gleichen! entgegnete er: ihr 
Reiſegeld liegt bereit. Fort, aus dieſer Stadt — aus mei— 
nen Staaten. 

Wie meines Gleichen that ich nicht! entgegnete Amalie, 
beſinnunglos zu ſeinen Fuͤßen ſinkend. 

Di Amone faßte ſie auf, der Fuͤrſt verſchwand. Komm 
Gefaͤhrtinn! ſprach er, als ſie die Augen oͤffnete; Malchen 
folgte betaͤubt, ſie fand ſich erwachend auf Angelo's Zimmer 
wieder und den Markis an ihrer Seite. Wo bin ich? rief 
ſie auffahrend. In Bruderarmen! troͤſtete er. Moͤchteſt Du 
lieber zu dem Hoffourier fliehen? 

Allein! ſtammelte ſie: rundum, ſoweit die Erde reicht, 
keine rettende Hand? Gefahren nur, oder Knechtſchaft, nir— 
gend eine liebende, vertrauende Seele. O, das iſt ſchrecklich! 

E. Gnügt Dir an mir? 

S. Ich bin ein Maͤdchen! 

E. Meine Schweſter! Du begleiteſt mich, ich verlaſſe 
Dich nicht. 
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S. Ste ſchwaͤrmen, Angelo! 

E. Gieb beſſer'n Rath! Fluͤchte zum Onkel, er wirft 
die Thür’ zu vor der Verſtoßenen. Zu Frau Markus? Sie 
liefert Dich hohnlachend dem Verderber aus. Immer bleibt 
Dir dies Herz eine heilige Zuflucht und Neapel meine Va— 
terſtadt wird doch mindeſtens eine Familie haben, der ich 
Dich anvertrauen kann. 

Noch lange verwarf Amalie den gewagten Vorſchlag, 
immer willkommener fand ihn das Herz und vergebens ſann 
ihr Verſtand, ihm einen annehmbarer'n entgegen zu ſtel— 
len. Rundum lag für fie nur ein Siberien voll Elend. Die: 
ſem Manne durfte ſie trauen, denn ſie betete ihn an. Bru⸗ 
der, Warner, Retter — alles war er ihr geworden. 


Am folgenden Morgen ward Amalien eine Goldrolle mit 
folgenden Zeilen eingehaͤndigt — 

„Inliegender Wechſel ſchuͤtzt vor Mangel. Viel Thraͤ— 

nen hat Amalie veranlaßt, Thraͤnen der Thorheit und 

des Kummers uͤber dieſe. Sie leidet nur, was ihre 

Thaten werth ſind. Ihr Ungluͤck beſſere ſie. 

Die Aya.“ 

Am Mittage fuhr Amalie, in Begleitung einer Ehren— 
waͤchterinn, nach dem Kloſter ab, deſſen Aebtiſſinn eine Be— 
kannte Angelo's und der ſie bereits durch einen Eilboten 
von ihm empfohlen war. 


Vergebens hatte die Aya den Reſt der Nacht an Augu⸗ 
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ſtens Bett mit Gemeinſpruͤchen ausgefüllt, die kalt und 
troſtlos von einem Herzen abglitten, dem man in der Stunde 
der Vergoͤtterung ſeine Goͤtter geraubt hatte. Sie wußten, 
ſprach Auguſta: um das Geheimniß meiner Liebe und ver— 
riethen es. 

Die Rachſucht verraͤth, entgegnete die Graͤfinn: die 
Pflicht zeigt warnend an. Das that ich laͤngſt, nach jenem 
Balle ſchon als ich vergebens bei Ihnen fuͤr den willkomme— 
nen Freier warb, den Sie verwarfen. 

Ulrike ſtirbt! fiel Auguſte ein: Angelo wird Banditen 
ſchicken aus feiner Vaterſtadt. 

Prinz Carl iſt ihr Beſchuͤtzer! erwiederte dieſe. 

Auch das noch? ſeufzte Amalie. 

Zu unſerm Gluͤcke! ſprach die Graͤfinn. Der Fuͤrſt weiß 
alles und ſie geht mit ſtarken Schritten dem Kloſter zu, 
das ſo boͤsartige Naturen am ſicherſten verwandelt, oder — 
begraͤbt. 


Der Markis reiſ'te ab — am Schloſſe voruͤber. Seiner 
harrend lag Auguſte im Fenſter. Er ſah hinauf, ſah Thraͤ— 
nen ſtroͤmen uͤber die blaſſen Wangen der Leidengeſtalt und 
ſeine Lippen, ſeine Augen, ſeine Geberden ſprachen den 
letzten innigſten, heiß erwiederten Gruß aus. Die Szenen 
dieſer Nacht gingen an ſeiner Seele voruͤber; an dieſem 
Herzen lag ſie in ihrer Schoͤnheit, ihrer Anmuth, ihrer 
ganzen, vollen, hingebenden Liebe. Seine Kuͤſſe bedeckten 
die edle Stirn, den üppigen Mund, den entfeſſelten Buſen. 
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Eine Sekunde und das alles war dahin, war auf ewig ver— 
ſcherzt, war zum Traume des Bettlers worden, den eine 
Sommernacht zum Mogul machte. — Vor dem Kloſter hielt 
der Wagen, ſein Jockei ſchellte, die Pfoͤrtnerinn ſah durch 
das gothiſche Fenſter. Iſt die Fremde da? fragte Angelo. 
Kein fremder Menſch! entgegnete dieſe. Zwar gedachte 
die Domina heut' eines Zuſpruches, aber noch hat uns das 


Juͤngferl nicht heimgeſucht. 
* 


Wo ſteckt ſie nun? rief ich und warf erſchoͤpft die 
Feder weg: unfehlbar wird ſich Amalie im Kloſter eines 
Beſſern beſinnen? Sittliche Maͤdchen weiſ't ihr Zartgefuͤhl 
ſchnell zurecht und geht es mir nach, ſo ſieht und flieht 
ſie nun in dem einzigen Freunde den gefaͤhrlichſten Feind 
ihres Friedens. Ach, gliche nur Eſchen dieſem Angelo! 
aber ſechs Wochen ſind voruͤber und doch iſt von der 
Hochzeit noch ſo wenig als von Malchens Ruͤckkehr die 
Rede und was ich neuerlich von ihm hoͤrte, nicht ge— 
eignet, mir Hoffnung oder Zuverſicht einzufloͤßen. — 
Roſine brachte die Zeitungen; ich fand, unter mehrern 
Beförderungen, den bisherigen erſten Kammer- und Jagd: 
pagen, Freiherrn von Eſchen, zum Reiſe-Stallmeiſter 
ernannt, ſteckte triumphirend das Blatt in die Taſche, 
griff zum Hute und eilte ſpornſtreichs nach Steinau. Ohne 
ſein Wiſſen und Wollen, dachte ich auf dem Wege: hat 
er dieſe Stelle nicht empfangen; alſo bleibt er am Hofe! 
Bleibt er am Hofe, ſo darf er nicht wagen, ſich in ein 
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Mißbuͤndniß einzulaffen und bleibt Malchen auf feinem 
Hofe, ſo wird er ihr Kirchhof. Es iſt hohe Zeit, mit 
Muth und Stolz zwiſchen das Lamm und den Wolf zu 
treten und noͤthigen Fall's ſo laut zu ſprechen, daß man 
am Throne vernommen wird.? 

Ein niedliches, ſingendes, ſchnellfuͤßiges Frauenzim— 
mer ſchwebte, mit einem Packet in der Hand, vor mir 
hin. Ich wollte, das waͤre meine Frau! dachte ich: Sie 
iſt mir weder zu Kopfe gewachſen, noch zu klein; eben 
groß genug, ihre Rechte geltend zu machen. Sie ſingt — 
das verraͤth aͤſthetiſchen Sinn. Singt Lieder der Freude! 
die bezeichnen ein freies, frohes Herz. Eine Schwer— 
muͤthige, Befangene, Schuldige, wuͤrde Elegien oder 
Bußlieder anſtimmen. Dieſer takthaltende, ſittliche Schritt 
buͤrgt fuͤr ein gutes Bewußtſeyn, die edle Haltung des 
Körpers und des Kopf’s für moraliſche Guͤte und Selbſt— 
achtung. — Leicht und ſchnell, wie Rehe des hohen Lie— 
des, huͤpfte ſie jetzt uͤber ein Baͤchlein und der Sprung 
gab mir neuen Stoff. Dieſe weißen, netten Struͤmpfe, 
fuhr ich fort: dieſe geſchonten, blaßblauen Strumpfbaͤnder 
ſind Zeugen ihrer Reinlichkeit und Ordnungliebe. Der Him— 
mel gebe, daß das Geſicht uns weder Luͤgen ſtrafe, noch er— 
ſchrecke. Schon war ſie zu erreichen, als mich ein Steinhaufe 
unter großem Geraſſel mit Stock und Pfeife fallen machte: 
O Jemine! klagte die Nachtigall; ich ſchaͤmte mich ſehr. 

Herr Siegfried? fuhr Roͤschen verwundert fort — 
Sie hier? Das iſt ja herrlich, allerliebſt! 
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Bis auf das Stufen-Cabinet, entgegnete ich: wel— 
ches mir in Stiefeln, Taſchen und Gott weiß wohin, 
gelaufen iſt; dieſe kleinen Kieſel fuͤllen wie Queckſilber 
jeden leeren Raum auf's Schnellſte. Aber wohin des 
Weges, gutes Roͤschen? Vor allem erlauben Sie mir, 
Ihr Kameel zu werden. Damit entzog ich ihr das Packet. 

S. Ei, gehen wir denn eines Weges? 

Ich bejahete und ſagte: Beide den Himmelweg. — 
Dann war von ihrem Herrn Vater und den Beſchwer— 
den der Thorſchreiberei die Rede, von meinem Zuſtand' 
in jener Nacht, der zu Werthers Leiden und in's Gebiet 
der Liebe fuͤhrte. Von meiner Art ſie darzuſtellen, von 
meinen Buͤchern, die ſie Theils las, Theils verleugnete. 
Ihre Meinungen und Urtheile uͤberraſchten und erquickten 
den Romanen = Schreiber, 

Schoͤpfen Sie, fragte ich: dies Alles aus ſich ſelbſt? 

Lachen Sie nur! entgegnete Roͤschen: ich ſchaͤme 
mich nicht, meine Ueberzeugung laut werden zu laſſen. 

J. O, ich umarme Sie dafuͤr. — Ich that es, 
ſie wehrte dem und ſchalt — Auf offener Straße! 

J. Nicht etwa aus geſchmeichelter Selbſtliebe, aber 
Sie ahnen den reichen, kritiſchen Schatz nicht, der in 
Ihrem Herzen ſchlummert. Dichterkuͤſſe, mein holdes 
Roͤschen, ſind Goͤtterfunken, ſie erwecken den Geiſt der 
Poeſie, den reinen, heiligen in der Maͤdchenbruſt. 

S. Der reine, heilige in uns bedarf des Weckers 
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nicht, am wenigſten eines ſolchen; aber nun möchte ich 
wiſſen, ob hier der Weg nach Steinau abgeht? 

J. Nach Steinau? 

R. Nach Steinau. Habe ich Ihnen nicht ſchon 
vorhin geſagt — 

J. Kein Wort! Dahin wollen Sie? Und was dort? 

R. Mein Gluͤck ſuchen. Sie wiſſen, daß wir arm 
ſind. Sehr arm! Dem Vater faͤllt es allgemach zu 
ſchwer; da trachtete ich denn ſchon ſeit Monaten nach 
einem Unterkommen. Jetzt ſucht die Ausgeberinn des 
Herrn von Eſchen ein Kammermaͤdchen. Der Steinauer 
Verwalter ſprach heute mit Verehrung von ihr und ſein 
Rath fuͤhrt mich jetzt zu dem Verſuche. 

Kehren Sie um, bat ich: o, kehren Sie um! Die 
Tochter dieſer Ausgeberinn wies Sie an jenem Morgen 
auf der Treppe meines Hauſes ab und dieſe Tochter 
koͤnnte Ihnen, wie ich fuͤrchte, ſelbſt bei dem beßten 
Willen, fuͤr jetzt nur einen ſehr zweideutigen Himmel 
öffnen. 

Diefe? rief meine ernft werdende Gefährtinn, um 
ihre Hoffnungen betrogen: ja, dann bin ich ganz ver— 
gebens gegangen. 

Beßtes Roͤschen, ſprach ich und zog ihr Packet vom 
Stocke: ich ſelbſt ſehe mich vielleicht ſehr bald im Stande, 
Ihnen einen Platz, einen, der mehr nach Ihrem Sinne, 
einen der Ihrer wuͤrdiger ſeyn duͤrfte, zu verſchaffen. 
Vor kurzem verſchmaͤhten Sie die Uhr. Jetzt biete ich 
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Ihnen dies elende, einzige Goldſtuͤck meiner Boͤrſe an; 
nicht als Geſchenk, als Vorſchuß nur. Sagen Sie Ihrem 
Vater, daß ich der Lehner ſey, daß er ſich guͤtlich dafuͤr 
thun ſolle, daß ich meine Zudringlichkeit bei ihm ver— 
antworten und nicht ruhen werde, bis er ein anſtaͤndiges 
Einkommen habe. 

Roͤschens Augen verriethen den Kampf des dringen— 
den Beduͤrfniſſes mit dem Zartgefuͤhl' und ihren Grund: 
ſaͤtzen, ich aber lief nun, ſo ſchnell mich meine Fuͤße tru— 
gen, dem Walde zu. Einmal mußte denn doch noch zu— 
ruͤckgeſehen werden. Noch ſtand ſie da, erhob den Arm, 
warf mir einen dankenden Kuß zu, einen noch und nun 
den dritten. Weit warf ich meinerſeits den Stock von 
mir und erwiederte die ruͤhrende Geberde unausgeſetzt mit 
beiden Haͤnden und kam endlich, ohne Gold und ohne 
Stock, auf einem ſelbſtgebahnten Wege vor der Hinter— 
thuͤr des Schloſſes an. 

Ein reich gekleideter Jaͤger fragte protzig: Was will 
der Herr? 

Mores lernen! entgegnete ich: und von Ihnen. 

Zur gnaͤdigen Frau wohl? fuhr er fort. 

Giebt es hier eine ſolche? 

Man ſagt nur ſo! brummte er lachend und ließ 
mich ſtehn. 

Ach, hoͤrte das Malchen! dachte ich und ſtieg hinauf. 

Eine Fee trat aus dem Vorſaale. Tief verneigte 

Bd. 17. 8 
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ich mich. Ah, mon cousin! ſprach ihre wohlbekannte 
Stimme: ſeyn Sie mir herzlich willkommen. 

Gott gruͤß' Dich, Muͤhmchen! entgegnete ich etwas 
rauher: faſt haͤtte ich Dich nicht gekannt. 

Sie fuͤhrte mich unter ſuͤßen Worten, durch eine 
Reihe herrlich geſchmuͤckter Zimmer, in ihr Kabinet. Hier 
druͤckte mich die Guͤtige in's Sopha nieder, ich fuͤrchtete 
in den duftenden Kiſſen zu verſinken und fragte klein— 
laut: — Wo iſt denn die Mutter? 

Sie fuhr nach der Stadt, entgegnete Malchen: ver— 
ſchiedenes einzukaufen, denn es fehlt noch an Allem. 

Am Guten nur, am Schoͤnen nicht! entgegnete ich 
und ſah mich um. Bei mir iſt ſie nicht abgetreten. 

M. Im Gaſthofe wohl. Noch dieſen Abend erwarte 
ich ſie. 

J. Noch? vielleicht koͤmmt ſie erſt morgen. 

M. Vielleicht — Warum? 

J. Du biſt hier ganz allein indeß? 

M. Allein? Es ſchuͤtzen uns Jaͤger und Bediente. 

J. Vor Raͤubern, ja! Wer ſchuͤtzt Dich denn 
vor Ihm? 

M. Die Braut vor dem Braͤutigam? 

J. Die Betrogene vor dem Betrüger? 

M. Biſt Du noch immer hypochonder? 

J. Das heißt — bei Ehrgefuͤhl. 

M. Ungerechter! 

J. Verblendete! 
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M. Wie kurz war meine Freude, den vermißten 
Freund endlich wieder zu ſehn. 

Jetzt trat der Jaͤger ein und zuͤndete den Kron— 
leuchter an. Malchen! ſprach ich: vor wenigen Minuten 
fragte mich dieſer Menſch, ob ich zu der gnaͤdigen Frau 
verlange und als ich mein Befremden, ſchon eine ſolche 
hier zu finden, aͤußerte, erwiederte er lachend — Man 
ſagt nur ſo! — 

Dem Jaͤger fiel der Zuͤndſtock aus den Haͤnden. 

Aus meinen Augen, Elender! rief ſie empoͤrt. Er 
ging, vernehmlich murrend, ſeines Weges. 

Heinrich! eiferte jetzt Amalie, im Innerſten verwun— 
det: Ruͤckſichtloſer, wie beſchimpfſt Du mich! 

J. Ich mache Dich nur mit der oͤffentlichen Meinung 
bekannt. „Man ſagt nur ſo“ verſtehſt Du mich und 
weißt, daß Du die Buhlerinn des Freiherrn wardſt, der 
zum Reiſe-Stallmeiſter ernannt, alſo fuͤr Dich verloren 
iſt. Ich erroͤthe, ſo oft mich gute Freunde nach Dir fra— 
gen; an Deiner Stelle wuͤrde ich vergehn. 

M. Sprich was Du willſt, Dir verzeihe ich. Mir 
genuͤgt das Wort des Edeln, mich kann er nicht taͤuſchen, 
ich weiß woran ich bin. 

J. Woran denn? 

S. Hart am Ziele. Dieſe Befoͤrderung gehoͤrt in 
ſeinen Plan. 

J. An Plaͤnen hat es ihm nie gefehlt, aber den 


Plan, Dein Gluͤck zu machen, entwarf er nie. 
8 * 
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Die Stimme der Eiferſucht betaͤubt Dein Herz, 
Wahrhaftig, nein! Dich gab ich auf. Und 
waͤrſt Du auch noch rein, zerriſſeſt Du auch heute dieſe 
Banden noch, fuͤr mich waͤrſt Du nicht mehr. 

S. Die Ewigkeit der Maͤnnerliebe! 

J. Denn ach! ich ſah, was Tand und Glanz, was 
die Zunge eines beredſamen Verfuͤhrers in einer Hand 
voll Zeit aus einem Mädchen machen koͤnnen, das fürs 
wahr unter die beſſern gehoͤrte. 

S. Wann fiel ich unter dieſe? 

J. Am Morgen der Abreiſe. 

S. Vorurtheil! 

J. Wehe Deinem Geſchlecht', Amalie! wenn es uͤber 
Vorurtheile, die ihm Ehre, Ruhe, alle Heiligthuͤmer ſei— 
nes Lebens erhalten, zu vernuͤnfteln beginnt. Sind der 
Herr Reiſe-Stallmeiſter zugegen? 

S. Ich erwarte ihn. 

J. Heute noch? 

S. Zum Abende. 

J. Vor kurzem verſtcherke er mir, daß meine Gegen— 
wart ſein Gluͤck vollenden wuͤrde. Gern mache ich Gluͤck— 
liche und komme deshalb. 

S. Sey gut, ſo nimmt er Dich mit offenen Ar— 
men auf. 

J. Ei, das glaub' ich Dir! Trug er Dich nicht 
auf offenen Armen in das Grab Deiner Ehre. 

S. Der Himmel gab mir Herz und Sinn, Ver— 
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nunft und Ueberlegungkraft, doch ſah ich bisher keinen 
Schatten von den Schreckbildern, die Du mir da in Deinem 
Widerwillen zeigſt. Glaube mir, Heinrich! Deine Lage 
macht Dich ſo truͤbſinnig und das Buͤcherſchreiben zum 
Pedanten. Nannteſt Du nicht ſelbſt oft dieſe Dichterphan— 
taſie eine boͤſe Fee, die Dir uͤberall nur Hohlſpiegel vorhalte, 
Dich nur auf ſtuͤrmiſche Gipfel oder in Abgruͤnde treibe 
und die Zwerge der Grillen zu Rieſen mache? 

J. Du, freilich! machteſt gern die Rieſen des Ge— 
wiſſens zu Zwergen und Grillen aus der Pflicht. Ach, 
Amalia! weinen moͤchte ich, wenn die Erinnerung an 
jene beß're Zeit mich faßt, wo ich Dich noch hoffnungvoll 
an dies Herz druͤckte. 

Du lebſt in dem meinen! entgegnete ſie mit dem 
Zauber des Wohlwollens und ſetzte ſich traulich an meine 
Seite. 

Gedenkſt Du, fuhr ich fort: der langen Winterabende, 
wenn wir ſo, wie jetzt, doch viel harmloſer, im heimlichen 
Stuͤbchen ſaßen und die Banden der Freundſchaft, der 
Mittheilung, des Mitgefuͤhls uns umſchlangen. Wie wir 
uns da jede geheime Regung mittheilten, ich in Deiner 
Seele las, Du uͤber das Schickſal meines Alberts wein— 
teſt, mit meiner Lina Dich der Triumphe freuteſt, die ihr 
ſchoͤnes Herz errang. | 

Ich gedenke! ſprach fie ſeufzend und legte das Geſicht 
in ihre Hand. 

Dein Innerſtes lag offen vor mir da. In Dir er: 
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gründete ich das Weib, o, raube mir den Glauben nicht 
an Dein Geſchlecht. 

Nimmermehr! lispelte ſie, den Arm um meinen 
Nacken ſchlingend. 

Welche Gruppe! ſprach Herr von Eſchen, aus einer 
Tapetenthuͤr hervortretend: und welche Predigt! 

Die Aeußerung, erwiederte ich: beweiſ't, daß mir ein 
Zuhoͤrer ward. 

Sie ſprachen vernehmlich genug, fiel er ein: um ſelbſt 
im Vorſaale vernommen zu werden. 

J. So erſpart mir die Kraft meiner Rede manche 
laͤſtige Wiederholung. 

Ich bin gewohnt, verſicherte der Baron: Beleidigun— 
gen uͤbereilter Freunde mit Sanftmuth zu erwiedern und 
vermag ich es, mit Großmuth zu vergelten. 

J. Ich nehme Sie beim Worte, Baron! Ich fordere 
Sie zur Uebung dieſer Tugend auf. Zeigen Sie endlich 
Amalien eine ſichere Ausſicht auf Ihre Hand und gern will 
ich die Kohlen gluͤhen laſſen auf meinem Haupte. 

Laſſen wir vielmehr dieſen kleinen Krieg, fiel er ein: 
er koſtet nur Worte, Sentenzen und Galle. Amalie weiß 
am beßten, welche Berge ſich bisher zwiſchen uns und die— 
ſem Ziele thuͤrmten. Umarmen Sie mich und ich ver— 
geſſe, daß meine Braut an Ihrem Herzen lag. 

J. Die Blutsverwandte lag an ihm. Der Gott, 
den ſie im Buſen traͤgt, ſah fuͤr einen Augenblick durch 
den Schleier, mit dem Ihre Kunſt ihn verhuͤllt hat. Die 
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beffere Vergangenheit daͤmmerte vor ihr auf, die feligen 
Erinnerungen an eine Zeit, aus der kein Vorwurf ſie 
verfolgt. 

Herr Siegfried, rief der Baron: dieſe zudringliche 
Unfeinheit, dieſes ruͤckſichtloſe Hinarbeiten auf Zwietracht 
erſchoͤpft meine Geduld. Frei, wie ſie dies Haus betrat, 
ſteht hier Amalia. Sie waͤhle zwiſchen uns und in Frie— 
den ziehe der Weggewieſene heim. 

Lieber Eſchen! ſprach unſere Kampfrichterinn und 
druͤckte ſeine Hand mit Heftigkeit auf ihre ſchoͤne, flie— 
gende Bruſt: nur der lebhafte, bruͤderliche Antheil an 
meinem Heil' entbindet ſeine Zunge und laͤßt den Eifri— 
gen vergeſſen, vor wem er ſteht. 

Nie wußte ich das beſtimmter! entgegnete ich ſehr 
beſtimmt. 

Entſcheide! bat er, Malchens Hand kuͤſſend. 

Ewig, ſprach ſie und umarmte ihn: ewig werd' ich 
zwar die Deine ſeyn, aber nie ſoll auch mein Herz den 
Wohlthaͤter meiner verlaſſenen Mutter, den Vertrauten 
meiner Kindheit, den Beſchuͤtzer meiner Jugend verlaͤugnen. 

Ei, ſehn Sie doch! rief der Baron und draͤngte 
ſie von ſich. 

Bleibt, fuhr Amalie fort: bleibt dies Geſtaͤndniß 
unter der Erwartung des Gereizten, ſo wird es mich 
doch gewiß in den Augen des Beruhigten erheben und 
Ruhe finden wir Beide nur am Altare. Gieb mir die 
Hand, Geliebter! und ihm vergieb! 
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Vergebung, entgegnete ich: bedarf ich erſt am Hochs 
zeittage und lange dürfte es werden bis dorthin; doch 
geh' ich getroͤſteter, denn noch regen ſich Adel und Wuͤrde 
in Deiner Bruſt. Zum Fuͤrſten gehe ich, bald haſt Du 
Gewißheit. 

Sind Sie bei Sinnen? rief der Baron und ſtuͤrzte 
mir nach. 

Das hoffe ich zu beweiſen! entgegnete ich, floh uͤber 
die engliſche Treppe hinab, durch den Garten, dem Wege 
zu. Es war ſtockfinſter. Heinrich! Heinrich! rief Amalie 
mit bittendem Ton' aus dem Fenſter, aber Heinrich 
eilte fort. 


Durchlauchtigſter Fuͤrſt! ſprach ich, als der Fuß— 
ſteig gefunden war und ich mir im Gedanken den Weg 
durch die Garden und die Lakaien gebahnt hatte: To 
ſteht die Sache. Die Landes-Verfaſſung macht Sie zum 
Beſchuͤtzer der Unſchuld und es giebt keine bedeutendere 
im Staat, als die jungfraͤuliche. Duͤrfen Ihre Pagen, 
Ihre Stallmeiſter ungeſtraft in unſerer Schoͤpfung hau— 
ſen, ſo mag der Popanz ein Schoͤpfer ſeyn. 

Piano! rief der Fuͤrſt: was ficht Sie an? 

Maͤnnerſtolz vor Koͤnigthronen! entgegnete ich: 
man verzeiht ihn dem Schriftſteller. Ich bin ein ſolcher 
und klage laut. 

Woruͤber denn? fragte diefer, 

Mein Muͤhmchen hat dieſer Eſchen mir geſtohlen, 
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ſprach ich mit Affekt: und zu welchem Zwecke, begreift 
ſich leicht. Iſt das erlaubt? 

Keines Weges! erwiederte Sereniſſimus: aber ein 
Muͤhmchen das ſich ſtehlen laͤßt, iſt unſers Schutzes un— 
werth und Ihrer Sorge. 

Monseigneur, fiel ich ein: beguͤnſtigen zwar durch 
dieſen Grundſatz die Bevoͤlkerung, aber meines Beduͤn— 
kens fruchtet nur die geſetzmaͤßige dem Staate. Baſtarte 
werden, laut der Erfahrung, erzentrifche Weſen und 
als ſolche der monarchiſchen Verfaſſung gefaͤhrlich. — 
Ich war in den Sturzacker gerathen, entließ deshalb den 
Fuͤrſten ſammt der Phantaſie die ihn in Handlung ſetzte 
und ſtieg mit großen Schritten dem angenehmen Stern' 
entgegen der vor mir aufging. Der Stern aber verweilte 
an des Thorſchreibers Wohnung und ward, als ich ihm 
näher kam, zu Röschens erleuchtetem Fenſter. Mein Tuch 
flog hinein, ein weißes Haͤubchen ſprang heraus, 

Gruß und Ehrerbietung! lispelte ich, einen feuri— 
gen Kuß auf das Dach werfend. 

Schon wieder da? entgegnete Bertrams keuſche Toch— 
ter: es freut mich, Sie noch wohl zu ſehn! 

J. Mich ſelbſt! Sind Sie denn ſo allein? 

S. Wer koͤnnte jetzt noch bei mir ſeyn? 

J. Das reimt ſich ja! Da ſeh'n Sie, wie wir har: 
moniren. Und noch ſo ſpaͤt auf? 


S. Ach ich war ſchon mit einem Fuße im Bette. 
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J. Im Bette? Das heilige Bett! Ich kenne es 

laͤngſt. Es iſt daſſelbe | 
„Nach dem wohl ein Süngling zehn Meilen weit lief, 
Weil in ihm das ſuͤße, bildſchoͤne Roſettchen 

Seit zweimal acht Sommern in Einſamkeit ſchlief.“ 

S. Behuͤte Gott! An jenem ſtand ja eine Wiege. 

J. Lachen Sie nur. Gern lachte ich mit, mir aber 
iſt die Luſt vergangen. 

S. Wie dauern Sie mich! Und kein Blaͤttchen Thee 
iſt im Hauſe. Kamillen zwar, die faͤnden ſich — 

J. Kamillen? Gut! 

S. So will ich mich nur erſt ein wenig anziehen 
und dann den Vater wecken. 

J. Den Vater? Ei, wozu? Dem gönnen wir die 
Ruhe, Kind. 

S. Er hat die Kräuter im Beſchluſſe! 

J. So bleibt es mit dem Thee — Kamillen ſind 
doch gallebitter. 

S. Aber bei Kraͤmpfen recht heilſam. 

J. Die, gutes Roͤschen! habe ich nicht und ein viel 
ſuͤßeres Heilkraut waͤchſt unter Ihrer Obhut. 

S. Meinen Sie mein Salbeiſtoͤckchen? 

J. Salbei? — O die muß ich ſehen! Machen Sie 
nur ein bischen auf. Wunderliches iſt mir in dieſer kur— 
zen Zeit begegnet und das erzaͤhlte ich Ihnen gern. 

S. Wahrhaftig? und Sie erzaͤhlen allerliebſt. Ich 
bin ganz Ohr. 


J. Aufmachen, bitte! bitte! 

S. Nein, guter Mann, das thue ich nicht! 

J. So komm' ich durch das Fenſter. Ein Katzen— 
ſprung und wir ſind eins. 

S. Vor Katzen fuͤrcht' ich mich und ſchreie bis der 
Vater koͤmmt. 

J. Da werde ich boͤſe! 

S. Das bin ich ſchon! 

J. Und ſehe Sie nicht wieder an. 

S. Mein Licht verloͤſcht. Nun ſchlafen Sie recht 
wohl! 

Das Fenſter ſchloß ſich und das Licht erloſch. Lange 
beſah ich mir's. — Ob es ein Wink war? ſprach ich 
jetzt und beſah auch das Dach: ob ich es wage? 

Ich daͤchte nicht! erwiederte ein rauhes Werkzeug; 
des Thorſchreibers Muͤtze ward im Nebenfenſter ſichtbar. 

Nicht? brummte ich, aus dem Himmel fallend und 
meine Wangen gluͤhten noch, als mir daheim die gaͤh— 
nende Roſine das Haus oͤffnete. 


Es war ſchlecht von Dir! ſprach mein Kopf, als 
ich ihn auf's Kiſſen legte: und der Stallmeiſter den Du 
morgen verderben willſt, iſt um kein Haar ſchlimmer 
als Du! Wenn fie nun aufmachte? 

Da muß ich ſeine Parthie nehmen, fiel mein Herz 
ein: er haͤtte nichts an ihr verdorben. Von Werthers 
Leiden oder von Sophiens Reiſen haͤtten ſie geſprochen, 
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oder wohl gar von ihren Salbeiſtoͤckchen; dazwiſchen wäre 
etwa, als Punkt, zum Schluſſe jedes Perioden, ein 
Kuß gefallen. a 

Und immer kuͤrzer, entgegnete mein Empiriker: 
waͤre dann die Periode geworden, immer feuriger der 
Vortrag, immer groͤßer die Punktmaſſe; die Punkte 
aber haͤtten ſie aufgewiegelt und wie ein giftiger Mehl— 
thau die ſchoͤne, fleckenloſe Blume bedeckt. Du haſt Recht! 
fiel ich ein: und manchen Gedankenſtrich hat mir Herrn 
Bertrams guter Rath erſpart. Doch pflichte ich auch 
dem Herzen bei, denn viel eher wollte ich in meiner 
Bloͤdigkeit den Sultan um eine ſeiner Prinzeſſinnen, 
als Thorſchreibers Roͤschen um irgend etwas anſpre— 
chen, das ſich leichter empfangen als geben und leich— 
ter geben als fordern läßt, Wer nur ſchon bei Hofe ge: 
weſen waͤre! Selbſt Roſens Bettchen wird in meinen Au— 
gen zur ſteinernen Hausbank, wenn mich der Gedanke 
an dieſes Wagſtuͤck uͤberlaͤuft. 

Sey vernuͤnftig! fuhr ich fort. Mit ihren eigenen 
Waffen muß man die Phantaſie bekaͤmpfen. Denke Dir 
im Vorzimmer, Du ſey'ſt ein Prinz, ſo wird der Fuͤrſt 
Dein Vetter und daß er mehr iſt, laͤßt ihn Dein Frei— 
muth dann vergeſſen. Je aͤngſtlicher Du ſtreben moͤch— 
teſt, Dich zuſammen zu nehmen, je ſchneller wirſt Du 
aus einander fallen und der guten Sache ſchaden fuͤr die 
Du zu ſprechen haſt. 
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Was ſeyn muß, muß ſeyn! dachte ich auf dem 
Wege zum Schloſſe; Kuͤhnheit macht Heroen, die Be— 
denklichkeit hat immerdar nur Unmaͤnner ausgebruͤtet. 
Er iſt ein Menſch, ich auch. Dreiſt wuͤrde ich, wenn er 
mich hier als ein unbekannter im Oberrock' anfpräche) 
feine Fragen beantworten und mich follte eine Glorie 
die er dem Schneider dankt, in dem verdienſtlichſten aller 
Werke zuruͤckſetzen! — Immer enger und niedriger ward 
der weite, hohe Vorſaal, denn immer baͤnger ward mir 
ums Herz. Da trat, als ich kaum hoͤrbar nach dem 
Kammerherrn vom Dienſte mich erkundigte, Here von 
Eſchen aus der Garderobe. 

Sieh da, ſprach er: Sie halten Wort! Immer 
naͤher, Herr Siegfried. 

Herr Baron, entgegnete ich Odem ſchoͤpfend: da 
bin ich nun! 

Ich auch und Ihnen zuvor gekommen. Sie wollen 
ein Maͤdchen, das bisher faſt gefaͤnglich von Ihnen inne 
gehalten ward, zur Heirath zwingen. Mutter und Toch— 
ter erſchoͤpfen alles, den unwillkommenen Freier abzu— 
weiſen und bitten, als das vergebens iſt, um meinen 
Schutz, den ein ſo alter Freund, wie billig, zuſagt. 
Voila tout! 

Tout? fiel ich erblaſſend ein. 

Bis auf den Prozeß, entgegnete er: den Sie ver— 
lieren und bezahlen werden. 
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Gewiß ein Querulant! brummte der Trabanten— 
Hauptmann. 

Freilich wohl! erwiederte der Stallmeiſter und aus 
dem Hintergrunde ſtieg ein gewaltiges Heiduckenpaar auf 
mich zu. 

Die Frau Leutnantinn giebt heute dieſe Bittſchrift 
durch meine Hand ein! fuhr er fort und zog ein Pa— 
pier aus der Taſche. 

J. Die Mutter? Wie? Ein Schreiben, gegen mich 
gerichtet! 

E. Wohl! als Mutter der verfolgten Tochter, auf 
die Sie kein Recht haben. 

Das Rieſenpaar kam naͤher und heimtuͤckiſch laͤchelte 
Kaſtor den ungeheuern Pollux an. 

Fuͤrchten Sie nichts! ſprach Herr von Eſchen, der 
meine Augen begleitet hatte: hier iſt Burgfriede. Geſtern 
freilich haͤtte ich dieſe Polaken in mein Schloß gewuͤnſcht, 
aber das behalten wir uns bei ferneren Zuſpruͤchen vor. 

Nur der Feige prahlt mit Drohungen, entgegnete 
ich. Fuͤhlen Sie nicht, daß dieſer Triumph der Schaͤnd— 
lichkeit mich tiefer beugen muß als jede Mißhandlung, 
die mir noch werden koͤnnte. Ich gehe nun, mein Herr 
Baron! und gebe die Verfuͤhrte auf. 

Bleibt es dabei, fiel er ein: ſo wird dies Papier 
beigelegt und Ihnen ſeine Wirkung erſpart. 

Thun Sie was Ihnen gut duͤnkt! erwiederte ich: 
was ich verlor, hat mein Roman gewonnen, in deſſen 
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zweitem Theile Sie, wie Satan mit einer Seele, an 
Malchens Hand zur Preſſe gehn werden. 

Damit flog ich die engliſche Treppe hinab. Auf— 
geben! rief ich, daß der Schweizer am Thor zuſam— 
menfuhr: — Ja, auf ewig verloren geben! Doch einmal 
ſehen muß ich ſie noch. 


Von weitem ſchon vernahm Roſette die Sprünge, 
zu denen ich meinen Rappen zwang, ſah nach dem Rei— 
ter und huſchte durch ihr Gaͤrtchen in's Freie. Auch der 
Vater ſah aus ſeinem Fenſterchen, ich aber abwaͤrts, 
weil ich mich vor ihm ſchaͤmte. 

Sie trippelte unter den Baͤumen hin, drehte ſich, 
als ich naͤher kam und wollte nur zufaͤllig hier gegangen 
ſeyn. Ach, ſprach ſie: was ich heute ſchon um Sie ge— 
litten habe! So boͤſe war mein Vater nie. Auf die 
Erde warf er das Goldſtuͤck welches Ihre Guͤte mir auf— 
drang, er nannte es das Handgeld meiner Schande. 
Sie haben es doch, zuſammt dem Briefchen das er 
Ihnen ſchrieb, erhalten! 

Ich war nicht zu Hauſe! ſprach ich kleinlaut. 

Einen Boͤswicht nannt' er Sie und dann behauptete 
er wieder, daß die Sage von neulich wohl gegruͤndet 
ſeyn moͤchte. 

Welche Sage, gutes Kind? 

Daß Sie, ſtotterte die Erroͤthende und griff an 
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ihre Stirn: daß Ihnen — Nun, daß Sie ſich über: 
ſtudirt haͤtten. 

Dabei laß ihn fuͤr jetzt, bat ich und griff auch an 
ihre Stirn auf der viel loſe Locken ſpielten: heute werd' 
ich früher zuruͤckkommen und diesmal den Vater unter: 
halten. f 
Jeſus, er ruft! ſchrie ſie klaͤglich; ohne Lebewohl 
ſprengte ich fort. Steinau lag vor mir, ein Waͤldchen 
noch und ich war am Schloſſe. Der Galopp ward zum 
Trabe, der Trab zum Paſtorenſchritt', als ich mich am 
Ziele ſah und vergebens ſann, was ich ihr eigentlich 
noch zu ſagen habe! Da trat plotzlich eine weibliche, 
ſchlanke Geſtalt aus dem Waͤldchen und wandelte lang— 
ſam vor mir her. Iſt ſie es? fragte ich, aber meine 
Pſyche verſicherte das bald, bald zweifelte ſie. Ein 
Spornſtich und ich ſah in ihre Augen. Hier geht doch 
der Weg nach dem Schloſſe? fragte ich und zog den 
Hut. Ja, beßter Herr Siegfried! entgegnete die Ange— 
nehme. Der „beßte Herr Siegfried“ ließ mich in Er— 
ſtaunen uͤber das Gluͤck von ihr gekannt zu ſeyn gera— 
then, ſie aber ſtellte einen Ball, auf welchem ihr vor 
dem Jahre die Ehre meiner Hand geworden waͤre, als 
Zeugen auf; erzaͤhlte, daß ſie erſt ſeit acht Tagen nach 
Steinau zuruͤckgekehrt und eben im Begriffe ſey, meiner 
Jungfer Muhme ihren Beſuch abzuſtatten. Der ſeltſame 
Ton, welcher auf dieſen Charakter fiel, preßte mir einen 
lauten Seufzer aus. 
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Verſtehe ich Sie? erwiederte Lieschen und ſah mit 
großen, ſehr bedeutenden Augen zu mir auf. 

Vollkommen! entgegnete ich. 

S. So ſagen Sie doch dem guten Maͤdchen, daß 
es die erſte Betrogene nicht war, die letzte nicht ſeyn 
werde. 

J. Das iſt eben ein Ungluͤck, liebe Seele, daß 
man das vergebens den Betrogenen predigt. 

S. Sagen Sie ihr, daß ich ſie uͤberzeugen koͤnne. 
Fuͤrchtete ich den Unwuͤrdigen nicht, ſo waͤre es ſchon 
am Tage meiner Herkunft geſcheh'n. 

J. O thun Sie es jetzt. Er iſt in der Stadt. Ich 
kehre indeß bei dem Herrn Paſtor ein, der doch unfehl— 
bar Ihr Vater iſt? 

Mein Vater? lispelte ſie und ward ſchnell duͤſter: 
nein, guter Herr, nur meiner Schweſter Mann. Aber 
Sie werden dort willkommen ſeyn. 

Gott mit Ihnen! ſprach ich und lenkte nach der 
Pfarre hin. Der Paſtor war ſo eben zu einem Kran— 
ken gerufen worden, Eliſens Schweſter ausgegangen und 
einſam hatte ich eine Stunde lang unter dem Schatten— 
baume vor dem Hauſe geſeſſen, als jenſeit des kleinen 
Teiches der es von dem Waͤldchen ſchied, ein weibliches 
Weſen ſichtbar ward, das mit dem weißen Tuche winkte. 
Den Rappen an der Hand, flog ich auf einem buſchi— 
gen Pfade dahin, band das Pferd an den naͤchſten Aſt 
und ſtand — vor Amalien, 

Bd. 17. 9 
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Sprachſt Du Eliſen? Sprachſt Du den Fürften! 
fragten Beide und Beide riefen Ja! und Beide fragten 
— Nun? 

Glaubſt Du Ihr? fiel ich ein. 

Glaubt er Dir! fuhr ſie fort, mich angſthaft an— 
ſehend. \ 
J. Du verwirfſt, wie mir einleuchtef, den Wink 
der Warnerinn. 

S. Er hat gefehlt, doch ſchuldlos litt ſie nicht. 
Ihr Vater war hier zu des Onkels Zeiten Prediger und 
ein ehrgeiziger Mann. Ihm und ihr gefiel der Neffe, 
man zog ihn an, man gab ihm ſelbſt Gelegenheit, man 
rechnete auf die Gewalt der erſten Liebe, auf Eſchens 
gutes Herz und auf des Oheims Tod. Dieſer aber lebte 
noch lange genug, um ihm die Augen zu oͤffnen und 
ftatt der gnaͤdigen Frau ward fie Mutter. 

J. Die Kleinigkeit! Und weiter nichts? Die ſteht 
Dir auch bevor. 

Der Mutter- wie der Frauenſtand, fiel fie erroͤthend 
ein: ich leugne es nicht. 

Beides? rief ich und hielt mich an den naͤchſten 
Baum. Amalie! Wie? Soll ich dieſen trüben Augen, 
ſoll in dieſen bleichen Wangen glauben? Nein, noch 
geſtern bluͤhteſt Du wie meine Roſe, das iſt nur freche 
Laune zu der Du Dich, mein Herz zu kraͤnken, zwingſt. 

Geſtern ſah'n wir uns unter Licht, entgegnete ſie: 
und ich war im Glanze und hatte Roth aufgelegt; doch 
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glaube was Du willſt. Du ſiehſt mich feſt und nach 
dem was ich Dich jetzt errathen ließ, wohl auch, wie 
unnuͤtz jeder Deiner ferneren Schritte waͤre. 

J. Ja, das ſehe ich ganz. Da haſt Du Recht. 
Nun, ſo lebe denn wohl! Leb' ewig wohl, Du Geiſt des 
beſſer'n, nun entflohenen Malchens. Vor ihrem Leichnam 
ſteh' ich hier und moͤchte uͤber die menſchliche Schwaͤche 
weinen, uͤber die Sterblichkeit der weiblichen Tugend, 
uͤber den Leichtſinn mit dem Ihr des Lebens Heil fuͤr 
Kuͤſſe hinwerft. 

S. Weine uͤber Dich ſelbſt, Heinrich! ueber die 
kindiſche, nutzloſe uh die Dich um ſo viel Freu— 
den bringt. 

J. Dieſer Daͤmon iſt entflohn, ein guter Geiſt hat 
ihn verbannt, ich bin Bräutigam, — Sie lächelte un— 
glaͤubig. — Ich bin's! betheuerte ich ihr. O, waͤre 
ich's nicht, ich ſtuͤnde ſo nicht hier. Auch das entweih'te 
Heiligthum entriß ich ihm und mein Schutz wuͤrde Dir, 
ſtatt meiner Hand. 

Braͤutigam? lispelte Amalie nach langem Schwei— 
gen und Thraͤnen entſtuͤrzten ihr. 

Gut warſt Du mir doch! rief ich erſchuͤttert und 
floh im Galoppe davon. 


Ein Braͤutigam biſt Du? ſprach mein unſichtbarer 
Freund: das iſt mir ne! und wer wäre denn die 
Tollkuͤhne, die ihr Schickſal an ein Dichterherz knuͤpfen 
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möchte? Roſette? Aber blaue Augen, blonde Locken, 
bluͤhende Wangen haben von jeher mehr Opfer gekoſtet 
als vergütet und was bleibt ihr ohne dieſe, Zuthat? 

Erſtens, ihre Naivetaͤt. 

Die, guter Freund, verſchwindet mit dem Lenze; 
ſie iſt die ſchoͤne aber fluͤchtige Bluͤthe am Baume der 
Unſchuld. 

Laß ſie ſchwinden. Ihre Guͤte verbluͤht nicht. 

Gut ſind die meiſten, weil das Gutſeyn ſie empfiehlt. 

Sie hat mich lieb. 

Und jeden willkommenen Freier neben Dir. Aber 
noch andere Steine des Anſtoßes ſind zu beachten. Be— 
denk' es, welche Sippſchaft faͤllt Dir zu? umſonſt ver— 
leugneſt Du den Vetter Seifenſieder, den Gevatter 
Kammmacher, das Dutzend ungewaſchener Hausfreunde. 
Die ſchreckt kein Sproͤdethun, ſie kommen wieder, ſie 
packen Dich an! Ich hoͤre ſie ſchmatzen! Mit Baͤrenliebe 
fallen ſie Dir zu. 

Das freilich iſt nicht angenehm. 

Auf allen Baͤnken prahlen ſie mit dem ſtudirten 
Vetter und kannſt Du Dich wohl dem edeln Familien— 
kreis' entziehn, wenn die ſchoͤne Frau weinend bittet, 
ihren armen, ehrlichen Verwandten den Zufall, der Dich 
uͤber ſie erhob, nicht entgelten zu laſſen? Die Weiber 
haͤngen an den Ihren. Der Vetter Seifenſieder war 
vielleicht in den Kinderjahren ihr beßter Geſpiele und 
Gevatter Kammmacher der Gegenſtand ihrer fruͤheſten 
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Wallung. Nicht genug! Fuͤrſt Heraklius wird Dich 
zum Titularrath ernennen. Die Frau Raͤthinn tritt in 
den Kreis der hoͤher'n Staͤnde. In gewaͤhlter Geſell— 
ſchaft durchzieh'n wir, am ſchoͤnſten Sonntage, den Thier— 
garten, da fuͤhrt uns Satan ſchadenfroh die verſammelte 
Schar der Herren Bruͤder und Frauen Muhmen entge— 
gen. Begeiſtert von dem Doppelbier' und dem Feiertage 
waͤchſt ihnen das Herz. Ihr Salve und ihre Faͤuſte flie— 
gen Dir entgegen, wie Koͤnigsſchlangen umklammern ſie 
Dich. Deine Frau erblaßt um Deinetwillen, Dich wan— 
delt eine Ohnmacht an, die Herren und Damen ſcheinen 
hinter ihren Huͤten und Faͤchern ein Vater Unſer fuͤr 
Deine Aufloͤſung zu beten und ziehen ſich abſeit. 

Unſeliger Verſtand, rief ich aus: der uͤberall nur 
Wuͤrmer in der Roſe, Bleizucker in dem Wonnekelche 
ſieht. 

An Deiner Frau, fuhr dieſer fort: wirſt Du mich 
mit Schmerzen vermiſſen. 

O! ich verachte die ſuperklugen Hermaphroditen. 

Was der Braut abgeht, verſchmaͤht, wie billig, der 
Braͤutigam; dieſe freut ſich ſeiner Genuͤgſamkeit und 
wird dann mehr als aͤrgerlich, wenn die Entbehrungluſt 
nach den Flitterwochen zum Verlangen nach dem Ent— 
behrten wird. 

Des Weibes Beruf erfuͤlle ſie. Der Reſt iſt vom 
uebel. 

Gute Koͤchinn! darfſt Du dann zu ihr ſagen, oder 
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liebe Amme! Nicht — Mein Weib! Mein Spiegel! 
Mein Alles! 

Ich ziehe ſie mir nach! 

Vergebliche Muͤhe! Sie gaͤhnt, wenn Du lehrſt, 
ſieht nach den Linſen, wenn Du ſchwaͤrmſt, will nur die 
Seife erſt herausgeben, wenn Du ſie zur Umarmung 
lock'ſt. 

Ein Phaeton flog voruͤber. Vier Schimmel fuͤhr— 
ten den ſchwaͤrzeſten aller Neger nach Steinau zuruͤck. 
Er ſtarrte mich an und rief: — Sie waren dort? 

Zum letztenmal'! entgegnete ich. 

Frech, ſehr frech, auf meine Ehre! 

Ach haͤtten Sie deren! 

Auch Piſtolen! 

So ſchießen Sie ſich todt! erwiederte ich und ritt 
meines Weges. 5 

Bald ward das geſtrige Fenſter im Glanze des 
Abendgoldes wieder ſichtbar. Entſchließe Dich, ſprach 
mein Herz: wie oͤde iſt's in Deinem Hauſe. Quaͤlend 
wird Dich Malchens bleicher Schatten, wird die Ruͤck— 
erinnerung an jene beſſere Zeit, wird der Wechſelſtrom 
ſeliger und widriger Gefuͤhle den Einſamen verfolgen. 
Ein Maͤdchen gebe Dir, was Dir ein Maͤdchen nahm. 
Für manches ſchlug ich ſchon, für manches ſchlage ich 
noch, doch ewig dann fuͤr die Gewaͤhlte nur. 4 

Strickend ſaß Roͤschen vor der Thuͤr; auch fie ver: 
klaͤrte das Abendroth und die ſchoͤne Verlegenheit machte 
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jetzt gemeinſchaftliche Sache mit ihm und trieb ihr das 
reine Blut in's Geſicht. Ich bin allein, lispelte ſie: der 
Herr Vetter hat den Vater mit ſich genommen. 

Leis’ erſeufzte ich; die Vetterſchaft von vorhin fiel 
mir auf's Herz. Welcher denn? fragte ich kleinlaut und 
draͤngte ſie in das heimliche Stuͤbchen. 

Der Vetter Feldwebel! entgegnete Roͤschen; ſie 
ſchien ein Gewicht auf die Ehre dieſer Verwandtſchaft 
zu legen. 

Ei, ſprach ich beifaͤllig: das ſind in der Regel ver— 

tente Männer, 

Wohl! fuhr das Maͤdchen mit ſteigender Waͤrme 
fort: dieſer vor allen. Am dritten Feiertage ward ſein 
funfzigſtes Dienſtjahr gefeiert; die Generalinn holte ihn 
ſelbſt in ihrem Wagen ab. 

Schoͤn! 

Praͤchtig! An der Graͤſinn Hand tritt er in den 
glaͤnzenden Saal. Trompeten und Pauken empfangen 
ihn und jede ihrer drei Toͤchter reicht ihm einen Kranz. 
Einen fuͤr jede Wunde. Die hellen Thraͤnen ſind ihm 
da aus den Augen geſtuͤrzt. 

Ehre dem Ehre gebuͤhrt! rief ich erheitert. 

Aus eigenem Antriebe beſchenkten ihn ſeine Soldaten 
mit einem praͤchtigen Pfeifenkopf' und auf dem ſilbernen 
Deckel ſteht: „unſerem Vater!“ 

Ein theueres Wort! Ja, ſolche Vettern laß' ich 
gelten. 
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Gott zum Gruß, Jungfer Roͤschen! ſprach ein 
freundlicher, bluͤhender Knabe und legte zwei Geldtuͤten 
auf den Tiſch: ich ſoll einen guten Abend ſagen von 
dem Meiſter und das muͤßte ein Irrthum ſeyn, der Herr 
Vetter haͤtte ihn ja laͤngſt bezahlt. 

Bezahlt? fiel Roͤschen ein; ſie ward roͤther als 
jemals. Bezahlt! wiederholte fie und faltete die kleinen 
Haͤnde. Schon gut, mein Soͤhnchen! Es waͤre kein 
Irrthum, ſage Du und ich kaͤme dann ſelbſt hinuͤber. — 
Der freundliche Knabe huͤpfte fort. 

Thraͤnen, Röschen? das muß ein bedeutender Irr— 
thum ſeyn! 

Der edle Mann! ſprach ſie zwiſchen Wehmuth und 
Freude. Zwar iſt er wohlhabend, hat aber acht lebende 
Kinder und dieſe Waiſe zum neunten gemacht. Wir ſind 
ihm noch von meinem Brautſtande her funfzig Thaler 
ſchuldig. Die hat denn mein Vater nach und nach 
muͤhſelig erſpart und zuruͤckgelegt und ſie heute hinuͤber 
geſchickt. Nun weiß der brave Mann, wie ſchwer uns 
das werden mußte; er leugnet die Schuld ab. Soll 
mich dieſe Milde nicht ruͤhren? 

Auch ein Vetter alſo? rief ich begeiſtert. 

S. Seifenſieder Muͤller, meiner ſeligen Mutter 
Bruder. O, er iſt ſo gut wie die ſelige Mutter war. 

J. Vor den Hofdamen, vor dem verſammelten 
Adel, auf dem Obeliske im Thiergarten wollte ich den 
umarmen — und waͤre der Kammmacher nun auch der 
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Ungekaͤmmteſte ſeiner Zunft, von ſolchen Vettern wird 
er uͤbertragen. 

S. Der Kammmacher? 

J. Gedachteſt Du nicht neulich eines ſolchen unter 
Deinen Verwandten? 

S. Den Kammerrath meinen Sie wohl? 

J. Kammerrath? Ei, das iſt ja ſchoͤn! 

S. Schoͤn? Nein wahrhaftig nicht! Ein elender 
Menſch iſt er, der ſich ſeiner ehrlichen Familie ſchaͤmt. 
— Jch erroͤthete. — Der durch ſchlechte Mittel ein 
großes Vermoͤgen erworben hat und es nun mit den 
Vornehmen verpraßt. Meines Vaters aͤlteſter Bruder. 
Ach von dem koͤnnte ich Ihnen viel erzaͤhlen! Schon 
ſeit drei Tagen lag die ſelige Mutter auf dem Brete, 
die lange Krankheit hatte uns ſo arm gemacht, daß wir 
nicht wußten wie ſie mit Ehren in ihr Grab kommen 
ſolle. Der Vater ſchrieb an den Kammerrath, denn 
hinzugehen wagte er nicht. Was der Jammer ihm ein— 
gab, ſchrieb er da, es haͤtte dieſe Steine bewegt und bat 
um den Vorſchuß weniger Thaler — Noch heute fol 
er von dem Liebloſen Antwort empfangen. 

Pfui! rief ich: Pfui! Gott ſegne den Seifen— 
fieder ! 

S. Sichtlich thut er das. Seine acht Kinder, man 
ſieht ſie nur gern. Tage lang bin ich unter ihnen und 
nirgends froher. Die Kleinen haͤngen inniger an mir 
als an der Mutter und wenn ſie ſich ſo voll Sehnſucht 
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und Zaͤrtlichkeit an mein Herz ſchmiegen, dann moͤchte 
ich nichts lieber ſeyn. 

Mit naſſen Augen lachte ich. Im Kreiſe meiner 
Kinder ſah ich den holden Genius, der jetzt von Ahnun— 
gen ſeines Beruf's ergriffen, in dieſem harmloſen Geſtaͤnd— 
niſſe das ſchoͤnſte Gefuͤhl des weiblichen Herzens aus— 
ſprach und beruhigte es durch die argloſe Verſicherung, 
daß dieſer Wunſch unter die erfuͤllbaren gehoͤre. 

Ach, fuhr ſie fort und entriß mir die gekuͤßte Hand: 
ſolche Kinder ſind wohl die edelſte Gottesgabe, ſein 
wahres, leibhaftiges Ebenbild. Darum hatte ſie der 
Herr ſo lieb, denn ſeine himmelreine Unſchuld ſtrahlte 
ihm aus dieſen unbefleckten Spiegeln wieder. 

Auch aus dieſem! ſprach ich und zog ſie ſanft an 
meine Bruſt: auch Dir hat er ſein Reich verliehen, das 
Reich der Unſchuld und der Liebe. Der Tugend ſanfte 
Flamme, der Kindheit fromme Schauer, die heilige 
Gluth der Religion haſt Du in meinem Herzen aufge— 
regt. O, wende Dich nicht ab, Du edle Blume! Dir 
ſchmeichle ich nicht und kann die Wahrheit Dich ver— 
letzen! — An meine Bruſt! Sey Du mein Weib! 

Sie wand ſich ſchweigend ab und Thraͤne fiel auf 
Thraͤne in ihren wallenden Buſen nieder. Vergebens 
ſchloſſen ſich die ſchoͤngewoͤlbten Augendecken, vergebens 
wieſen ihre kleinen Haͤnde den heiligen Erguß zuruͤck, 
laut ſchluchzend flog fie aus dem Stuͤbchen. 
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Lange harrte ich ihrer Ruͤckkehr. Ihr zu folgen 
wagte ich nicht. Ein Brief an den Vater blieb auf dem 
Tiſche zuruͤck, dann ſchlich ich leiſe meines Weges. 
Wohl Dir! ſprach der Warner von vorhin. 
„O, der Wahrheit, o der Guͤte!“ fiel ich ein: 
„O, der Sittenanmuth! bluͤhte 
Je im weiblichen Gemuͤthe 
Jeder Tugend Reiz ſo hold?“ 


Begeiſtert trat ich zu dem verlaſſenen Pulte. Wie 
beziehunglos erſchien mir Angelo jetzt! Wie hoch ſtand 
er über dem Unwuͤrdigen, dem er zum warnenden Bei— 
ſpiel dienen ſollte und wie hoch dieſe ſanfte Amalie uͤber 
der Suͤnderinn, fuͤr die nun jedes Beiſpiel zu ſpaͤt 


kam! 
* 


Wir verließen den Markis im Kloſter. Vergebens harrte 
er den ganzen Tag auf die junge, ihm ſo werthe Gefaͤhr— 
tinn, unterhielt er die wißbegierige Domina mit dem Aus— 
ſehn, der Auffuͤhrung und den Fehltritten der Freundinnen, 
welche dieſe einſt am Hofe zuruͤckließ und war der einzige 
Heilige zu dem die Nonnen heute andaͤchtige Augen erhoben. 
Die Tante wußte nicht anders, als daß er, um fuͤr ſeine 
Suͤnden zu buͤßen, nach Loretto gehe, ſie beſchenkte ihn mit 
einer Reliquie, warnte vor den italiſchen Damen, gab ihm 
Empfehlungen an Kloͤſter die im Rufe wunderthaͤtiger Got— 
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tesmuͤtter ſtanden und führte denſelben jetzt durch den hellen 
Keller, wo ſie ihre koͤſtlichſten Flaſchen fuͤr ihn aufthat, in 
die duͤſtere Kirche. Er ſah die Altaͤre, an denen ſo manches 
Maͤdchenherz den Gott der Liebe geſucht und nur die Schauer 
der irdiſchen Sehnſucht gefunden hatte, ſah Heilige von 
Himmelglanz umfloſſen, deren Blicke die Beterinnen an's 
Paradis verwieſen und die blumigen Graͤber, durch welche 
fo Manche ſchon dahin gegangen war. Er ſah das hohe 
Chor und lauſchende, verlangende Augen hinter den Gittern. 

Mutter, bat er und kuͤßte die welke Hand der Domina: 
laſſen Sie mich die Braͤute jenes Lebens ſehn. Der feurige, 
von dieſen Braͤuten beneidete Handkuß wirkte, ſie oͤffnete 
die enge Thuͤr. Schon war er oben, ſtand, umfloſſen von 
der Grazie der Jugend, entflammt von jenen Weinen und 
der Gewalt des Eindruck's, ſchoͤn wie Johannes mitten un— 
ter ihnen und ein Meßdiener unterhielt die Hochwuͤrdige in— 
deß am Fuße der Chortreppe von nothwendig werdenden 
Ausbeſſerungen. Angelo ließ jetzt der Zunge freien Lauf, er— 
goͤtzte Ohr und Herz und haͤtte am liebſten die andaͤchtigen 
Hoͤherinnen gekuͤßt, waͤre der Weg zu dieſen unberuͤhr— 
ten Lippen nicht von drei ſteinalten Schweſtern bewacht wor— 
den, die mit ihren zitternden Haͤuptern und Haͤnden, gleich 
wachſamen Hirtinnen, uͤberall zwiſchen den Wolf und die 
Laͤmmer traten. 

O bittet für mich! rief er über fie weg in den Kreis. 


Die Jungfrauen nickten laͤchelnd und ihre Augen ſprachen: — 
oremus! 
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Jetzt kam die Domina, fie bat ihn um aller Seelen 
willen, dieſen heiligen Platz nicht durch weltliche Reden zu 
entweih'n und die Kloſterfrauen vielmehr durch die Reue und 
das Leid, welches ihn jetzt uͤber Berg und Thal nach Loretto 
treibe, zu erbauen. Dieſe verſchwanden bald darauf und 
ſah'n aus allen Fenſtern des Kreuzganges dem Prediger 
nach, der ſo theilnehmend zum Herzen ſprach und die ſtil— 
len Funken ihrer Bruſt ſpielend angefacht hatte, dieſer aber 
fand jetzt, in dem Gaſthofe zufragend, Amalien. 
Endlich! rief er und ſchloß die Seufzende in ſeine Arme. 


Endlich! erwiederte ſie: und immer zu fruͤh! Gebrochen 
iſt der Stab, ach, alle Welt wird mich verdammen. 

E. Ich ſpreche Dich felig, was bedarfſt Du noch? 

S. Zu den gemeinen Dirnen wird ſie mich werfen, zu 
den veraͤchtlichen Thoͤrinnen, die Leichtſinn und Luͤſternheit 
ins Verderben ſtuͤrzten. 

E. Dich, die Edle, fuͤhrt ein Genius an des Bruders 
Herz. 

S. Keinen Troſt, Herr Markis! Schoͤne Worte befan— 
gen mich nicht. Ich kenne die Gefahren meiner Lage und 
das Straͤfliche dieſes Schrittes. Auf halbem Weg' erwachte 
ich, mein Selbſtgefuͤhl ſprach zu mir, mir ſchauerte vor 
dem Abgrunde dem ich entgegen ging, ich wollte zuruͤck. Da 
trat des Prinzen ehrloſe Leidenſchaft, des Fuͤrſten Bann— 
ſpruch, des Oheims Haß, der Spott der Neiderinnen zwi— 
ſchen den Willen und die That und eine Zaubergeſtalt winkte 
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fernher. Die Warnerinn verſtummte in meiner Bruſt, ver: 
trauend warf ich mich in Ihre Arme. 

E. Fuͤrchte nichts! Dich ſchuͤtzt ſo mancher Talisman. 
Der Unſchuld Wuͤrde, des Ungluͤcks Heiligkeit und vor allem 
Auguſta. Nur ihren Namen darfſt Du nennen und alle 
böfe Geiſter fliehen. Seufzend ſah Amalie vor ſich nieder. 

Und mich, fuhr er fort: mich nenne Angelo — nenne 
mich Bruder! 

O Angelo! lispelte die Liebende; er zog ſie ſanft an's 
Herz. Des Lieblings Kuß entband die ſtille, ernſt bekaͤmpfte 
Gluth und vermaͤlte die Wechſelflamme. Geſchloſſen war 
der heilige Bund und am Morgen der ruheloſen, ſchnell ent— 
ſchwundenen Nacht fuͤhrte der zaͤrtlichſte aller Bruͤder die er— 
heiterte Schweſter zum Wagen. 

Auguſta! ſprach Angelo mit elegiſchem Tone, blickte noch 
einmal nach den Gebirgen der Heimath, zog jetzt ihr ſchoͤ— 
nes Ebenbild aus dem Buſen und brach in ſanfte Klagen 
aus. Aber die Klagen wiegten ſeine erſchoͤpfte Nachbarinn 
in den Schlummer und bald ſank ihr Haupt an des Freun— 
des Bruſt. Beneidenswerther! ſprach ſein Herz: wie elend 
waͤrſt Du ohne dieſe Vertraute. Sieh auf die Holde und 
zerſtreue Dich. So rein, fo himmliſch ſtralte nie der Uns 
ſchuld Engelglanz vom Antlitz einer Sterblichen. Auch war 
ſie ja Auguſtens Liebling; an ihrem Buſen weinte ſie um 
Dich. Dies Auge hat ſie ſchleierlos geſehen, dies Ohr ſo 
manches Wort vernommen, das nie ein Maͤnnerohr ver— 
nahm — Schlummere ſanft, Du ſuͤße Schlaͤferinn! Sie 
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will ich in Dir ehren und an Auguſtens Herz mich träumen, 
wenn Du mich harmlos an das Deine druͤckſt. 


** 


Irren iſt menſchlich! ſprach ich am Morgen der 
ſchlafloſen Nacht, als meine Augen am Schluſſe der ge— 
ſtrigen Arbeit hafteten: auch ich liebe ja in meinem Roͤs— 
chen die Verlorene und willig leiht ihr die Phantaſie, 
was mich an jener bezauberte. Da klopfte es und ſchuͤch— 
tern ſah die Braut in's Zimmer. 

So blaß? rief ich und flog der Lauſchenden entge— 
gen. 

Bin ich blaß? fragte ſie erroͤthend und warf einen 
Blick in den Spiegel: ein Wunder waͤr' es nicht. Er: 
ſtens ſchloß ich kein Auge, zweitens verzeih ich mir die— 
ſen Beſuch nicht, den ich hoͤchſt unſchicklich finde. Drit— 
tens — 

Ich verzeih' ihn! fiel ich ein und fuͤhrte die Wider— 
ſtrebende zum Sopha. 

Drittens, will zwar der Vater — 
Triumph! 

Auch der Herr Feldwebel — 

Viktoria! 

Aber Vetter Muͤller — 

Der Seifenſieder? — Wird gewonnen, 
Glauben Sie! Ich — glaub’ es nicht— 
Wird verleugnet. 
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S. Unſer Wohlthaͤter? Nein, lieber todt als un: 
dankbar! 

J. Die Liebe, gutes Roͤschen! ehrt keine Pflicht! 

S. Ach Gott! dann haͤtte der Vetter nicht Unrecht. 

J. Worinn! Was meint er denn? 

S. So manches, was ſich nicht wohl ſagen laͤßt. 

J. Nicht? Sey's auch das Uebelſte, ich werde es 
widerlegen und ihn eines Beſſer'n belehren. 

S. O, koͤnnten Sie das. Schreibt Dein Siegfried 
Romane, ſagte der Vetter, ſo ſaͤet er Unkraut. Die Poe— 
ten, behauptet er, waͤren in der Regel ſchlechte Wirthe, 
ſelten kluge, noch ſeltener gute Menſchen. Sie waͤren 
Spoͤtter, Zaͤnker, Neidhammel, in ſich ſelbſt verliebt 
und ſaͤhen von ihren Stelzen nur ſo herab. Das ſind 
ſeine Worte. Ihre ausgeartete Einbildungkraft mache 
ſie zu Phantaſten und wer nicht mit ihnen Hoͤllenab und 
Himmelan fahren koͤnne, ſey in ihren Augen ein — 
Pinſel. Sie beſaͤngen die Tugenden und waͤren ſelbſt 
ohne Tugend, zeigten ſich, ſchwarz auf weiß erhaben und 
im Leben gemein. 

Liebes Roͤschen, fiel ich erbittert ein: da hoͤrt man 
den Seifenſieder. 

Hat er denn Unrecht? fragte ſie. 

Nicht durchaus, entgegnete ich: aber was haben 
ſolche Beiſpiele und hoͤchſt ſeltene Ausnahmen von der 
Regel mit unſerem ſtillen Gluͤcke gemein? Komm' an 
mein Herz und erheitere Dich. Dieſe Stimme, dieſes 
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Auge, dieſer Zauber werden ſicherer als alle Gegen = Be: 
weiſe des Herrn Vetters Einſpruch in ein ſanftmuͤthiges 
Ja verwandeln. Darum thue das Deine. 

Ach, ich that es ſchon! ſprach ſie laͤchelnd. Die 
Schlange des Paradieſes nannte er mich, uͤber die er 
leicht ſelbſt ein Buch ſchreiben koͤnne. 

J. So! Iſt der Mann noch jung? 

S. Funfzig geweſen. Und bat um Gottes willen, 
ihn mit Thraͤnen zu verſchonen die er nicht ſehen koͤnne 
und lief aus der Stube, als ich dringend ward. 

J. Er koͤmmt zuruͤck, gutes Roͤschen! Dann ſchmei— 
chelſt Du wieder, dann weinſt Du, faͤllſt ihm um den 
Hals — in einem ſolchen Falle geſtatt' ich das — willſt 
vergeh'n, wirſt krank werden, wirſt boͤſe Augen von dem 
Jammer bekommen — haſt keinen Troſt auf Erden 
mehr. 

S. Dann freilich ſpricht er Ja! ſpricht: „Geh' 
und nimm ihn“ — ſpricht: „Gott ſegne Dich!“ und 
dergleichen, aber dann — liebt er mich auch nicht mehr. 

J. Ich ehre Deine Anhaͤnglichkeit, doch muß, 
bei'm Lichte betrachtet, die Gleichguͤltigkeit eines Licht— 
ziehers ſich endlich doch ertragen laffen, Da lob' ich mir 
den Herrn Feldwebel. 

Und den Vater! fiel ſie ein. Er herzte und kuͤßte 
mich. Nun kann ich ruhig ſterben! rief er und zerdruͤckte 
eine Thraͤne im Auge. 

Bd. 12 10 
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J. O, haͤtte die der Vetter gefehen! mehr als 
ein Strom der Deinen haͤtte ſie gewirkt. 

Glauben Sie das nicht! entgegnete Roͤschen. Wollte 
ich ihm die Troſtloſe zeigen, er beſtellte noch heute das 
Hochzeitgeſchenk; doch immer habe ich ſolche Gaukelei ver— 
achtet. 

J. Sehr gewiſſenhaft fuͤr ein liebendes Maͤdchen! 

S. Moͤchten Sie ein gewiſſenloſes? Auch liebe ich 
die ſelige Mutter in ihm und ein ſo heiliges Gefuͤhl 
laͤßt ſich viel ſchwerer als jedes irdiſche verletzen, denn 
mein Gewiſſen ſtraft mich da. Dich aber — Sie aber — 
wiederholte die Erroͤthende: Sie lieb' ich anders! Waͤr— 
mer, inniger, als Sie dereinſt die Gattinn lieben werden — 

J. O ſage das nicht! 

Lieben koͤnnten! ſetzte Röschen hinzu, erroͤthete wies 
der und ſeufzte tief. 

J. Koͤnnten? wie nehm' ich das? 

S. Wie ein Geheimniß, das mich tief bekuͤmmert. 

J. Du erſchreckſt mich! Was waͤre an Dir nicht 
liebenswerth? 

S. Der Schein betruͤgt. 

J. Doch die Wahrheit nicht und dieſe holde Goͤt— 
tinn ſtellſt Du dar. Entdecke Dich! 

S. Wohl muß ich das und darf den Mann nicht 
taͤuſchen; doch wie ich's ſoll, iſt mir noch dunkel. 

Wenige Worte reichen hin, entgegnete ich mit zit— 
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ternder Stimme: und Dein Vertrau'n wird mich ent— 
zuͤcken. 

Es iſt ein Ungluͤck! lispelte ſie weinend: und doppelt 
groß, da Sie es wiſſen muͤſſen und ich's nicht vorzutra— 
gen weiß. 

J. Ein Ungluͤck nur? 

S. Nur! fügen Sie? 

J. Ich ſage gar nichts. Ich ſtehe vor einem Raͤth— 
ſel und Du ſpannſt mich auf die Folter. 

S. Mich ſelbſt! O ſeh'n Sie, wie ich bebe. 

J. Wie eine Schuldige! 

S. Nein — es war Fritzens Schuld! 

J. Wie? — rief ich und mein Blut erſtarrte. 

Aber Sie werden doch ſchweigen? lispelte die Seuf— 
zende: denn außer meinem ſeligen Braͤutigam weiß kein 
Menſch von der Sache. Ich hatte die Blattern, da 
warf das Gift ſich in die linke Bruſt — Er behandelte 
mich und ihr Zuſtand machte die Oeffnung nothwendig. 

Ich horchte auf. 

Lange widerſtrebte ich; doch die Gefahr beſiegte Scham 
und Widerſtand; aber hier verließ der Wundarzt den Lie— 
benden und ſeine unſtaͤte Hand verletzte mich. Das Uebel 
ward aͤrger — Zwar rettete mich ſeine Kunſt, doch konnte 
er nicht die tiefe Narbe von mir nehmen, die ich nun 
zum Gedaͤchtniſſe ſeiner frommen, ſchuͤchternen Liebe 
trage. — 

10 * 
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Nichts weiter? flel ich ein; mein ſeliges Lächeln ver— 
doppelte die Gluth auf den Wangen der Heiligen. 

Mehr als genug! erwiederte ſie und verbarg ſanft 
weinend ihr Antlitz. 

Dies Vergißſeinnicht wird mich entzuͤcken! o beweins 
es nicht. 

S. Nein, um den Todten weine ich! Er tritt vor 
meine Seele und ſolche Thraͤnen vergiebſt Du mir. 

Sie adeln Dich! ſprach ich geruͤhrt. Fromm und 
verſchaͤmt wie er will ich Dich lieben, um einſt wie er 
beweint zu ſeyn. Unſchuld nur verſchoͤnert des Maͤdchens 
Bruſt und Herzensflecken nur entſtellen ſie. Wie flecken— 
los biſt Du, Holdſelige! 

Zaͤrtlich neigte ſie das thraͤnenvolle Angeſicht uͤber 
mich; ich kuͤßte feurig dieſe Perlen auf. Der Vetter ſoll! 
Der Vetter muß! lispelte ich unter den Kuͤſſen. 

Der Vetter will! entgegnete Roͤschen: doch erſt 
dann, wenn Sie ein Amt haben. 

Ewig, erwiederte ich ſeufzend: ewig flieht die Gra— 
zie das Arbeithaus und tuͤchtige Maſchinen ſind dort will— 
kommener als ſchoͤne Geiſter. 

Das iſt ein Ungluͤck! ſeufzte Roͤschen. 

J. Schon manchen Weg bin ich gegangen. Noch 
immer vergeblich. Dem einen ſchien mein Anſtand zu 
keck, dem andern meine Sprache zu kuͤhn, den dritten 
brachte mein Tituskopf auf. Der Praͤſident ſorgt nur fuͤr 
ſeine Vettern, der geheime Rath fuͤr ſeine Soͤhne und 
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der Miniſter kennt mich nicht; doch dort in Oſten thront 
ein Schutzgott der Muſen und zum Titularrathe will er 
mich aus hoͤchſt eigener Bewegung erheben. 

Ich eine Raͤthinn! ſprach fie und ſah erröthend an 
ſich nieder — 

Du biſt mehr als Du werden kannſt! entgegnete 
ich: biſt Koͤniginn! Selbſt Shakeſpear erklaͤrt Dich 
dafuͤr. „Der Schoͤnheit fuͤrſtliche Majeſtaͤt“ ſagt er im 
Heinrich: „hat die Gewalt, die Zunge zu laͤhmen und 
alle Sinne zu betaͤuben.“ 

Ach und noch eins, lieber Heinrich, fiel ſie auf— 
lachend ein: das Auskommen! Es ſey ein Hauptpunkt, 
meint der Vetter. 

J. Immer zu fruͤh kam ich bisher aus, doch dafuͤr 
ſchuͤtzt mich kuͤnftig die reiche Frau, 

S. Spoͤtter! 

J. Die biſt Du. Nur wirthliche Mädchen find 


reiche. 

Man klopfte — Jeſus! lispelte ſie und rang die 
Haͤnde. 

In's Kabinet! fluͤſterte ich, draͤngte die Angſthafte 
dahin und rief nun gebieteriſch: — Herein! 


Entſchuldigung! ſprach Amalie: die Schluͤſſel zum 
Quartier' erbitte ich mir. 

Lange ſuchte ich in meiner Beſtuͤrzung vergebens 
und reichte ſie nun ſchweigend hin. 

S. Biſt Du krauk, Heinrich? 


150 
Gottlob, nein, 

Und doch fo finſter. 
Weil ich Dich ſehe. 
Schonungloſer! 
Ungluͤckliche! 

Jh bringe drei Wagen mit, ſprach ſie kleinlaut: 
wir zieh'n nun aus. 

J. Du kommſt mit ihm? 

S. Im neuen Phaeton. Sieh hinab. Er ging 
aus. Ich bin allein! 

J. Ich nicht! 

S. Und meine es gut mit Dir! Und komme 
jetzt, Dich zu verſoͤhnen — der Scheidung Leidenfeſt zu 
feiern — mit Thraͤnen Dir fuͤr jedes Opfer der Ver— 
gangenheit zu danken, Dir jeden Seufzer abzubitten. — 
O, wende Dich nicht ab! O, kehre noch einmal an 
Deiner Freundinn Bruſt zuruͤck, zum Lebewohl! — 
Koͤnnt' ich vergelten! koͤnnt' ich's doch! Heinrich! — 
Den letzten Kuß verſagſt Du mir? 

J. Ich kuͤſſe keine Braut. 

S. Nenne mir die Deine. 

J. Du warft es! 

S. Laß dieſe Wunden ruh'n! Ach, ich beneide ſie! 
Wie gluͤcklich wird dies liebevolle Herz ſie machen. 

J. Und ſie beneidet Dich. Im neuen Phaeton 
faͤhrſt Du und wir geh'n zu Fuße. 

S. Schweig! 


+ 


+ 
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J. In Atlas rauſcheſt Du, fie tritt nur in Kat: 
tun einher. 

S. Ein großes Gluͤck! 

J. Dein ſchoͤner Jaͤger ſpricht ſein „Man fagt 
nur ſo“ nur hinter Deinem Ruͤcken aus, mich macht 
die Einaͤugige ſo oft es ihr gefaͤllt zum Stichblatt' ihres 
Stundenkummers. 

S. Alles, weißt Du, dulde ich ja von Dir. 

J. Dein iſt das ſchoͤne Steinau und das bluͤhende 
Roſenheim; Heinrichs Braut hat keine Guͤter als ihre 
Tugenden und mein Herz. 

S. Ich muß ſie ſehen, muß ſie ſprechen, muß ſie 
lehren, wie ſie Dich gluͤcklich machen kann. 

Du: 

S. Ich, die ich Dich kenne. Wo iſt ihr Bild? 

J. Ganz in der Naͤhe. Aber verlange das nicht. 
Schon das todte Gemaͤlde wuͤrde Dich niederſchlagen; 
mit welchem Geſichte, mit welchem Gefuͤhle koͤnnteſt Du 
vor den heiligen Engel der Unſchuld treten? 

S. Wie grauſam Du biſt! ̃ 

J. Als was ſollte ich Dich ihr vorſtellen? Die 
ganze Stadt weiß um Dein Verhaͤltniß, auch ſie. 

Ungerufen trat Roͤschen jetzt zu meinem Erſchrecken 
aus dem Kabinet. Ich bin es! ſprach ſie, von Theil— 
nahme und holder Schuͤchternheit verklaͤrt und ſchritt mit 
einem holdſeligen Lächeln zu dem auffahrenden Malchen 
hin. Schnell erblaſſend ſah dieſe an der glaͤnzenden Er— 
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ſcheinung nieder und erkannte meinen einft ſo unfreund— 
lich von ihr abgewieſenen Morgenbeſuch in der Benei— 
deten. 

Ja, ich bin es! wiederholte Roͤschen: und werde 
dankbar jeden Wink der Kennerinn empfangen, denn fein 
Gluͤck iſt ja das meine. 

Vergeben Sie einer Beſtuͤrzten, entgegnete Amalia 
und erhob, ſchnell gefaßt, den Kopf: noch wußte ich 
nicht, daß Sie in ſeiner Kammer lauſchten. 

Ihr Eintritt verſcheuchte mich — ſtotterte Roͤschen, 
die eines viel andern Empfanges gewaͤrtig zu ſeyn ſchien. 

Das glaube ich gern, fiel jene ein und lachte ſo 
bitter, daß ich ſchnell empoͤrt Amalie! rief. Ich 
wuͤnſche Gluͤck! fiel ſie ganz unerſchrocken ein: Dir zu 
dem Unſchuldengel, der aus dem Verſtecke trat, mir zu 
der Freudigkeit mit der ich mich trotz Deiner Beſorgniſſe 
vor ihm ſteh'n fehe, N 

Rechtfertigen Sie mich! flehte Roͤschen; fie ſchmiegte 
ſich beaͤngſtet an den Bräutigam, 

Die Jungfer waͤhlt da einen Heuchler zum Vor— 
mund, erwiederte Amalie: einen Gleisner, der laut uͤber 
Schwachheiten tobt, indeß er ſelbſt der Schwaͤchſte iſt. 

Sie hier? rief hereinſtuͤrzend der Baron und eilte 
auf ſie zu. 

Sich zu beurlauben! entgegnete ich laͤchelnd; ſein 
Grimm entlud ſich in franzoͤſiſchen Floskeln. Amalia 
warf erblaſſend die Schluͤſſel aus einer Hand in die an— 
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dere und trat flehend zwiſchen uns, als der Erbitterte 
mich am rechten, ich ihn bei'm linken Arme faßte und 
das Fenſter aufriß. 

Eben marſchirte die Garde voruͤber; ſeit Monaten 
ſahen ihre Fuͤhrer zum erſten Male wieder zu der Quele 
herauf und Amalien, welche heute das Sehen und das 
Danken vergaß, unter ihren ſtuͤrmiſchen Freiern. Ver— 
gebens ſprachen wir Beide vernehmlich, die Trommeln 
uͤbertoͤnten den Ausdruck und kaum waren dieſe verſchol— 
len, als ein wiederholtes, hoͤchſt lebhaftes Klopfen mich 
von dem Freiherrn weg an die Thuͤr zog, durch welche 
jetzt ein grau gekleidetes, finſterſehendes Maͤnnchen her— 
einkam. 

Du hier? rief er und trippelte auf Roſetten zu, die 
ihr kleines Geſicht in der Angſt mit beiden Haͤnden be— 
deckte. 

Gute Geſellſchaft! ſprach der Baron und lachte 
laut. 

Lieber Erdmann! bat Amalie. 

Hinab! ſiel er ein, faßte die ſtreichelnde Hand und 
zog ſie fort. 

Hinaus! rief der Graurock, riß dem geiſterbleichen 
Roͤschen die Hand vom Geſicht und ſchnell verſchwand 
mein Publikum. 

Ich ging heftig auf und nieder, ward blaß wenn 
ich Amaliens, roth wenn ich Roͤschens gedachte und, 
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wo möglich, beides zugleich, als man jetzt von neuem 
klopfte. 

Meiſter Muͤller bin ich, ſprach der Eintretende: Sie 
verzeihen meine Kuͤrze von vorhin. 

J. Braver Mann! Edler Mann! Ich ſchaͤtze Sie 
hoch! 

Schlecht und recht, das iſt mein Wahlſpruch. Aber 
von mir iſt die Rede nicht. 

J. Von dem guten Roͤschen vielmehr — Von dem 
holden, frommen, liebevollen Geſchoͤpfe, das ſeines Glei— 
chen ſucht. — Von der Himmelbluͤthe die mich mein 
Genius finden ließ, die ich, mit Ihrer Erlaubniß, in 
dieſes Gaͤrtchen verſetzen und hegen und pflegen werde, 
wie einen Lebensbaum. 

Unvergleichlich! entgegnete der Ohm: ich kann 
mir denken, wie freundlich die Verblendete zu ſo ſchoͤnen 
Worten ſehen mag. Die ſind ihr denn natuͤrlich bis in 
das innerſte Gemuͤth gedrungen, die haben alle Scham 
und Scheu und Gottesfurcht in dem ſtillen, kindlichen 
Herzen vertilgt und die Verlorene bei hellem Tage, vor 
aller Menſchen Augen, in's Netz gefuͤhrt. 

Der Schein iſt gegen uns, erwiederte ich ſanftmuͤ— 
thig: aber glauben Sie mir, Herr Muͤller! es gaͤbe 
keine Laſterhaften, es gaͤbe kein Elend, keine Vaterthraͤ— 
nen, keine Scheidung mehr, wenn jedes Maͤdchenherz 
dieſe heiligen Schaͤtze ſo rein bewahrte, als Roͤschen die 
geprieſenen bis zu dieſer Stunde fuͤr den gluͤcklichſten 


155 


aller Männer aufgeſpart hat. — Ich weiß das am beß— 
ten und darf die Frau um den Gatten ſeyn, warum 
ſollte die Braut mich fliehen? 

Ein Wort wie tauſend, fiel der Meiſter ein und 
ſtampfte mit dem reich beſchlagenen Rohr auf den Bo— 
den: ſie ſoll und muß nun die Ihrige werden. Hoff— 
nung geben, Ehre nehmen — Ei, das kann ein Jeg— 
licher! 

J. Warum ſo hitzig, guter Mann? Dieſe Er— 
klaͤrung macht uns gluͤcklich. Ich bin kein Friedeſtoͤrer. 

E. Nicht? Das waͤre viel! Nun ſo beſtelle ich 
das Aufgebot. 

J. Ungern wuͤrd' ich das Titelblatt meines ſchoͤn— 
ſten Romanes auf der Kanzel verleſen hoͤren. Wir loͤſen 
einen Befehl. 

E. Deutet auf muthmaßlichen Einſpruch. 

J. Nur den Ihren fuͤrchtete ich! 

E. Iſt Null und nichtig. Gut dann! Den Befehl 
loͤſe ich. Den Befehl zu Kreuz und Reue! Aber beſſer 
doch, ſie wird eine ungluͤckliche Frau als — Nichts fuͤr 
ungut! Als ſo ein Fraͤulein Muhme von Ihnen. Da 
bleibt uns, leider! keine Wahl. 

Wohl uns! rief ich, der Angſt entnommen, beglei— 
tete den Hochzeitbitter bis zur Treppe und eilte meinen 
Fluͤchtlingen, deren Schickſal ſich nothwendig vor Roͤschens 
Beilager entſcheiden mußte, uͤber die Alpen nach. 

* 
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Zerſtreuung iſt das Heilbad des Lebens. Sie ſtillte die 
Schmerzen der Trennungnacht in Angelos Bruſt und das 
Heimweh der bangen Gefaͤhrtinn, die ihre Heimath jetzt an 
ſeinem Herzen fand. Immer romantiſcher ward ihr Ver— 
haͤltniß, feuriger der Vertraute, ſchoͤner die Erde und der 
Odem Hesperiens wehte ſie berauſchend an. 

Einſam liegt, beſchattet von Platanen, am Gardaſee 
eine Villa, welche die Beſitzerinn dem reichen, ihr von Ve— 
rona aus empfohlenen Käufer willig abtrat. Drei Mon: 
den entfloh'n, noch blieb das Paradies ohne Schlange, noch 
dufteten die Lebensbaͤume, noch ſchreckte die Glorie der Un— 
ſchuld den Feurigen von jedem Heiligthume zuruͤck, das „die 
keuſch erröthende Kamoͤne“ bewachte. Taͤglich ward es ihm 
klarer daß Auguſta verſcherzt, daß fie auf ewig für ihn vers 
loren, daß jeder Seufzer unnuͤtz und der Gram um den Ber: 
luft ein Raub an feinem Leben ſey; täglich bewies er das 
der zaͤrtlichen Schweſter und Amalie widerſprach dem nicht. 

„Bald, mein Theurer!“ ſchrieb ihm jetzt ein Freund 
aus der Heimath „ſehn wir uns wieder. Auguſta iſt die er: 
klaͤrte Vraut des fuͤrſtlichen Werbers, den ſie fruͤher ver— 
warf. Man beſchleunigt das Hochzeitfeſt und ſobald er fie 
heimfuͤhrt wirſt Du zuruͤck gerufen und fuͤr die kurze Ver— 
bannung nach Wuͤrden entſchaͤdigt. Ich ſprach die Aya. Sie 
ſcherzte über die fluͤchtige Wallung junger Herzen, der man 
ſehr uͤbereilt den Charakter einer ernſten Leidenſchaft gelie— 
hen habe; uͤber Deine Zaͤrtlichkeit gegen die Nonnen zu St. 
Jakob, über die ruchbar gewordene Entfuͤhrung der fuͤrſtli— 
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chen Kammerdienerinn und geſtand, daß das Benehmen die— 
ſes liebenswuͤrdigen Fluͤchtlings lauter als ſelbſt das Fuͤr— 
ſtenthum des Nebenbuhlers fuͤr dieſen geſprochen habe; daß 
Angelo vergeſſen und verworfen ſey.“ ꝛc. 

Der Eilbote traf ſpaͤt in der Nacht auf der Villa 
ein. Angelo ward geweckt, er las und erblaßte. Empoͤr— 
ter Stolz, gekraͤnkte Liebe, neu auflodernde Flammen der 
ſchlummernden Leidenſchaft ſchwellten ſein Herz und trieben 
ihn nach Amaliens Zimmer. Wohlverſchloſſen war die Thuͤr, 
ſein Ruf weckte die Schlafende — Einen Brief aus der Hei— 
math, Neuigkeiten von der höchften Bedeutung, die Entwick'— 
lung ſeines Schickſals verkuͤndete er der Ueberraſchten und 
wie ſie ihn kannte, durfte ſie es wagen, den Riegel zu 
öffnen. 

Maͤdchenſchwuͤre, Maͤdchentreue! rief der Eintretende 
und warf ſich auf die Ottomane Sie verrieth mich; Sie 
iſt Braut. 

Braut? lispelte Amalia ſchnell ermuntert. 

E. Und vergaß und verachtet mich! 

S. Nein, nein, das kann ſie nie! 

E. Weil ich Dich rettete! Weil ihre Spaͤher uns hoͤchſt 
gewiß folgten, weil die Weine der Domina und meine gluͤ— 
hende Sehnſucht nach dem verlorenen Himmel, an jenem 
Tag' im Kloſter, einen wahnſinnigen Frevler aus mir 
machten. 

Sie weiß von mir? fragte Malchen erblaſſend. 

E. Und fuͤr wen giebt ſie mich hin? Dieſer gelbe Zwerg 


158 

bricht die Roſen, vor denen ich anbetend lag, zerſtoͤrt ein 
Paradies, um das wohl Engel mich beneidet haͤtten, raubt 
mir ein Herz, das ihre Fuͤrſtenthuͤmer aufwog. Sie iſt kein 
Weib! Sie waͤre mir gefolgt; ſie haͤtte den Purpur wegge— 
worfen, dem Vorurtheile getrotzt, an meiner Bruſt ein 
beſſeres Gluͤck gefunden. Auguſte kannte dieſen Angelo nicht, 
ahnte nicht, daß ich Dich wie einen geſchlechtloſen Genius 
ehrte, daß ich ihr durch goͤttliche Entſagung das herrlichſte 
und ſchwerſte aller Opfer brachte. 


Amalie gab das zu und verlor viel troͤſtende, beifaͤllige 
Worte an ſein taubes Ohr. 


Aber mein Entſchluß ſteht feſt, rief er jetzt und um: 
armte ſtuͤrmiſch die Troͤſterinn: Du biſt mein! Als Mann 
und Weib treten wir vor ſie. An ihren Hof verfolge ich 
die Treuloſe und wie ein Geſpenſt ſoll unſer Gluͤck zwiſchen 
ihr und jeder Freude ſtehen. Vergleichen ſoll ſie und elend 
ſeyn. — Du biſt mein! Amalie Di Amone von nun an, mor⸗ 
gen wird uns der Prieſter vermaͤhlen. O ſchoͤnes Blatt, o 
Himmelſtrahl in der Geſchichte meines Lebens — Ich liebe 
Dich! 

Betaͤubt, berauſcht, bezaubert von dem Geſtaͤndniſſe, 
das er mit gluͤhenden Kuͤſſen verſiegelte, uͤberſah die Be— 
draͤngte fuͤr den Augenblick den truͤben Quell, aus dem dieſe 
Vergoͤtterung rauſchte, fuͤhlte nur die Wolluſt der belohn— 
ten Liebe, die Laſt ihres Gluͤck's, die Flammen ihres Bu— 
ſens, die Zauber der Lethe die ſie von ſeinen Lippen trank 
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und erwachte Spät am Morgen, ſchamroth zwar, doch hoff: 
nungvoll in des Braͤutigams Armen. 

Ein Funke von Pſychens Fackel weckte einſt den ſchlum— 
mernden Amor, eine warme Thraͤne den ſchlummernden An— 
gelo. Zuͤrnend floh jener die Frevlerinn, liebend umſchlang 
der Frevler die Weinende; ihr Kummer floh unter ſeinen 
Geluͤbden. 

Begleitet von den feurigſten Wuͤnſchen, begeiſtert von 
der gluͤhenden Dankbarkeit der Getroͤſteten, eilte Di Amone 
am folgenden Tage nach Verona, um Anſtalten zu der Ver— 
maͤhlung zu treffen. Mit allem Gepraͤnge der Kirche ſollte 
der Biſchoff ſie vollziehen und die Edlen der Stadt ſollten 
Zeugen des ſchoͤnſten Feſtes ſeyn. Verſunken in ſuͤße Traͤu—⸗ 
me rief er auf dem Wege die Vergangenheit zuruͤck, den 
Tag an dem er zum erſtenmale vor ihr ſtand, den Ball, zu 
deſſen Anſchauen er der Schuͤchternen half, die Nacht die 
ihm folgte, die ſeltſamen Lagen, welche ſein Herz zu ihr 
hinneigten, die zarten Gefuͤhle der Theilnahme, des Mit— 
leide's und der Dankbarkeit, die es der wohlthuenden Pfle— 
gerinn des Kranken gewannen. Er wußte nun, was ſie 
ſchon da für ihn empfand, was fie an feinem Bette litt. 
Mit der Geſchichte ihres Gram's hatte ſie ihn in dieſen 
Stunden der innigſten Geiſtes-Eroͤffnung unterhalten und 
durch dies ſchmeichelnde Geſtaͤndniß neues Lebensoͤhl in die 
Flamme ſeines Opfers gegoſſen. 5 

Holt! ſcholl es jetzt, er fuhr beſtuͤrzt empor, Auguſtens 
Mohr ſah in den Wagen. Ein Brief von Ihrer Hand! 
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Kaum vermochte der Bitternde ihn zu öffnen, that hundert 
verworrene Fragen an den Ueberbringer, welcher Tag und 
Nacht geritten zu ſeyn betheuerte, ſich Gluͤck zu der Begeg— 
nung wuͤnſchte und ſtatt aller Antwort auf die Depeſche 
wies. 
Von Ihrer Hand! wiederholte Di Amone und las: — 
„Ich glaube der Verleumdung nicht und ward ich 
„Braut, ſo ward ich es, ein theueres, hartbedrohtes 
„Daſeyn dem zu retten, der ewig fuͤr mich leben, 
„doch nimmer fuͤr mich ſterben ſoll. Mein Vater iſt ſeit 
„geſtern todt, Auguſta bereit dem Manne zu gehoͤren, 
„den ſich mein Herz erkor, den meine Thraͤnen, meine 
„Seufzer feierten. — Weinend trauert die Tochter, doch 


„freudig hofft die liebende 
> Auguſta.“ 


Angelo ſank betaͤubt zuruͤck. — Er ſtarb am Schlage! 
rief der Mohr in den Wagen: und muͤndlich ward mir noch 
geſagt, kein Augenblick ſey zu verlieren. 

a 

Blaͤſſer als Angelo trat mein Muͤhmchen jest ins 
Zimmer. Hilf mir, rief ſie: ſchuͤtze, vertheidige mich. 
Dir gehoͤre ich an, fuͤhre Du meine Sache! Er tobt, 
er wuͤthet. Eine Verraͤtherinn ſieht er in mir, will 
mich verſtoßen. Vor ſeinen Leuten hoͤrte ich mich ge— 
ſchmaͤh't, unbeladen kehren die Wagen zuruͤck. 

Deine Schuld! ſprach ich, von einem Fieberfroſt 
befallen. 


Ze —  e 
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Nein, die Deine! fuhr fie lautweinend fort. Eſchen 
weiß, daß wir uns geſtern im Walde ſprachen. O! wie 
viel mußt' ich ſchon um Deinetwillen leiden. Vergebens 
ſagte ich Dir oft, daß Deine ſtuͤrmiſche Hitze mein gan— 
zes Gluͤck zerſtoͤren werde. Es iſt zerſtoͤrt! 

J. Da ſchon, als Du noch Sorge dafür trugſt. 

S. Hinab! Bei allem was Du vormals fuͤr mich 
fuͤhlteſt, litteſt, that'ſt — Um Deiner Ehre und meines 
Lebens willen, geh' hinab, ſprich ihm zu, ſchwoͤre daß 
ich nicht ohne Zeugen bei Dir war, daß ich Dich geſtern 
feindſelig zuruͤckwies. Verſoͤhne ihn! Mein Ungluͤck ruͤhre, 
entflamme Dich. Auf meinen Knieen will ich Dir dan— 
ken, will taͤglich fuͤr Dich beten, Dich lieben wie mich 
ſelbſt und hoͤher! 

Geh' ich, ſo koſtet es Blut. Der Elende hat die 
Veranlaſſung vom Zaune geriſſen, denn wer die Bluͤthen 
bricht, verſchmaͤht die Frucht. 

Eine werdende Mutter fleht zu Dir. Rette dieſem 
Kinde den Vater, mich von der Schande. Im naͤchſten 
Waſſer begrabe ich ſie! 

Das fehlte noch! dachte ich und ging. Eben jagte 
er im neuen Phaeton aus dem Hauſe und von aller 
Herrlichkeit war nur das Stroh der leer zuruͤckgekehrten 
Ruͤſtwagen vor der Hausthuͤr ſichtbar. Lachend ſah der 
Jaͤger zuruͤck. 

Eſchen fuhr eben aus! lispelte ich. 


Aus? ſtammelte fie — Aus? Davon! Die Reiſe— 
Bd. 17. 11 
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Stallmeiſterinn lag mir ohnmaͤchtig in den Armen. — 
Faſt waͤre ich das ſelbſt geworden. In der Hoͤlle wird 
gerichtet! — rief ich, erſchuͤttert von dem Anblicke des 
beweinenswerthen Opfers. 

Ich ſterbe! ſprach fie erwachend und reichte mir 
ihre zitternde Hand. 

Noch iſt ja Hoffnung! tröftete ich. 

Ach, meine Mutter! — rief ſie; ein Thraͤnenſtrom 
brach aus ihren Augen. 

Iſt ſie da? fragte ich. 

Auf dem Gute! fiel Malchen haſtig ein: gichtkrank 
und voll Kummer verließ ich ſie. O, einen Wagen, 
Heinrich! mir iſt wohl. Hinaus will ich, zu ihr, an 
meinen Platz! 

Ich fand das kindlich, lobenswerth, nebenher auch 
zweckmaͤßig und ſandte ſie unter Roſaura's Fluͤgeln mit 
Extrapoſt an die Behoͤrde. 

* 

Auguſta ſtand jetzt einem Goͤtterbilde gleich vor Angelo's 
Augen. Die geweckte Sehnſucht, der geſchmeichelte Stolz, 
die berauſchende Hoffnung ſchwellte ſein Herz. Ihr feuriges 
Geſtaͤndniß verhieß ihm die goldene Frucht der dauernden, 
der hoͤhern Liebe; die Geiſter ſeiner Ahnen winkten dem Zoͤ— 
gernden und immer kleiner ward Amaliens Schatten, den 
Mitleid und Pflichtgefuͤhl nur ſchwach gegen den Andrang 
dieſer Zauber-Geſtalten vertheidigte. 

Wo war ich? rief er ſich endlich am Ziele des Kampfes 
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zu. Der Enkel von Fürften, Auguſtens Liebling, im Be: 
griffe die Schaͤferſpiele ſeiner Kindheit zu wiederholen. 
Unſelige Verirrung meines Herzens, das in der Wallung 
Maß und Ziel vergaß und unbezahlbare Vorrechte hinwarf, 
um ein ſehnſuͤchtiges Maͤdchen zu vergnuͤgen. Aber Amalie 
iſt gut, verſtaͤndig, voll Edelmuth. Der Feeenruf der mein 
Schickſal umgeſtaltet, wird auch ſie entzaubern, wird ihr 
wie mir in der Vergangenheit nur ein romantiſches Aben— 
teuer zeigen, zu fluͤchtig um beweint, zu ſuͤß um je bereut 
zu werden. Gold kann vergelten was Erkenntlichkeit hin— 
gab und ungemeſſen wie meine Uebereilung ſoll meine Dank: 
barkeit ſeyn. 

Voll ſtiller Sehnſucht ſah die harrende Braut am folgen— 
den Morgen, vom Soͤller der Villa, zu dem Wege hin. 
Jetzt kraͤuſelte ſich der Staub im Orangenhaine, doch nur 
ein Reiter kam ſtatt des Wagens, nur ein Brief ſtatt des 
Braͤutigam's. 

Zitternd erbrach fie ihn, wollte ihren Augen, ihren Sin: 
nen nicht trauen, glaubte zu traͤumen, las und las und 
ſank, ſtill verzweifelnd, auf das ſorgſam bereitete, ſeidene 
Ehebett. Zwar gehoͤrte ihr die Villa mit allem was ſie barg 
von nun an zu, zwar lagen reiche Wechſel bei und vom er: 
ſten Waſſer waren die Juwelen, welche die Braut ſeit ge— 
ſtern am Hals' und an den Haͤnden trug, aber Golkonda's 
Schaͤtze ſelbſt reichten nicht hin, den Abgrund zu bedecken, 
in den die ſeligſte Erſcheinung ihres Lebens hinabſank. 


* 
11 * 


164 

Das Abendroth begoß jetzt den beſchriebenen Bogen, 
ſeltſam brachen ſich die Strahlen auf dem Papiere. Ich 
gedachte der Narbe, unter der ich geliebt war, uͤberließ 
die getaͤuſchte Halbmarkifinn ihrem Jammer, den Treu— 
loſen feiner Flucht und eilte zu der Villa des Zoͤllners. 
— Herr Bertram, mein zukuͤnftiges Papachen, ſtand mit 
Hut und Stock in der Thuͤr. 

J. Beßter Mann — 

E. Werther Herr — 

J. Ich habe — 

E. Sie wollen — 

So ſcholl es bunt durch einander und kaum war die 
kurze Bewerbung voruͤber, als der froͤhliche Gewaͤhrer 
herzlich bedauerte, daß ein Dienſtgeſchaͤft ihn jetzt abrufe 
und mit der Hand nach der kleinen, reinlichen Treppe 
zeigte, die zu ſeiner Schatzkammer fuͤhrte. 

Eine Maͤdchenſchar jubelte im Stuͤbchen; zoͤgernd 
lauſchte ich an der oberſten Stufe den Liedern, die durch 
das Schluͤſſelloch toͤnten. 

Singt er auch? rief Jungfer A. 

Ich glaube! meinte Roͤschen: ſeine Sprache min— 
deſtens iſt voll und wohlklingend — Ach, nur fuͤr Dein 
Ohr! erwiederte ich draußen. 

B. Gieb acht! im naͤchſten Buche tritt'ſt Du auf. 

C. Du Gluͤckliche! 

Wohl bin ich das! geſtand Roſette. 

A. Ich goͤnn' es Dir! 


C. Nun kannſt Du Dich putzen. 

B. Sammetpelze tragen. 

A. Und Federn — 

C. Zu den Vornehmen gehn — 

B. Und in die Wochen kommen. 

Ihr ſeyd recht kindiſch! ſchalt die Braut. 

A. Iſt er zärtlich? 

Roͤschen. Ganz Liebe! 

B. Feurig? 

Röschen. Noch feuriger als ſeine Helden. 

C. Ich wollte er kaͤme! 

Was gaͤb' ich d'rum! rief jene ſehnſuchtvoll. 

Lebhaft wie Meiſter Muͤller klopfte ich jetzt und 
ſtand, ein beſchworener Geiſt, unter dem verſtummen— 
den Chore. Kuͤſſend ſtellte mir die Erfreu'te in Ober— 
Einnehmers Jettchen, in Cantors Minetten und Hof— 
jaͤgers Fritzchen drei hold erroͤthende Gratulantinnen vor, 
deren Theils helle, Theils dunkle Augen an den ver— 
maͤhlten Lippen des Brautpaares hingen und einmuͤthig 
verriethen, daß ihre Beſitzerinnen dergleichen Kuͤnſte wohl 
auch koͤnnten. 

Nun kam das Geſpraͤch in Gang. Des Ober-Ein— 
nehmers herzhafte Jette gedachte in honigfüßen Worten 
meiner Arbeiten, meiner Talente und des Dankes den 
ſie mir fuͤr ſo manche angenehme Stunde ſchuldig ſey— 
Kleinmuͤthig bezweifelte ich jene, lehnte großmuͤthig die— 
ſen ab und fuͤhrte ſie, ſo ſchnell es ſich thun ließ, von 
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dem eigenen Grasfleckchen in die Fruchtgaͤrten der Mei: 
ſter hinuͤber. Da ſah'n wir Jean Pauls Siebenkaͤs hoch 
uͤber der dunkeln Erde, ſah'n Schillers Jungfrau im 
Chore der Engel ſteh'n und nebenher bald auf das lau— 
ſchende Roͤschen neben uns, bald zu dem Fenſter hin, 
wo Minette die magiſchen Augen ſo oft ſie den meinen 
begegneten in den fliegenden Buſen warf und das holde 
Oval des kleinen Angeſichtes dem vergoldenden Abend— 
rothe zuwandte. 

Die bloͤde Dritte verſicherte jetzt, daß es ſpaͤt werde, 
griff nach dem Mantel und wir blieben nach einem vier— 
telſtuͤndigen Abſchied' allein. 

Erkenntlich fuͤr die Gluth, mit der ich vor den Au— 
gen ihrer Geſpielinnen ſie bekannte, druͤckte Roͤschen 
meine Hand an den Mund. Ich unterhielt ſie von des 
Vaters Einwilligung, von des Vetters Zuſpruche, von 
der ſchnellen Umſtimmung ſeines Willens und von Mal— 
chens Erſcheinung. Der Vater ward geprieſen, der Vet— 
ter geſegnet, der Beleidigerinn verziehen und die Angſt 
belaͤchelt, welche wir uns gegenſeitig gemacht hatten. 

Jetzt fiel mir ihres ſeligen Braͤutigams Bild in die 
Augen, das unter dem Spiegel hing. Ich lobte es und 
Roͤschen ſagte: 

Finden Sie nicht, daß er dem Mädchen gleicht, 
welches vorhin dort am Fenſter ſtand! Der kleinen, brau— 
nen Minette? Sie iſt ſeine Schweſter und mein Liebling. 

J. Huͤbſch und ſehr ehrbar. 
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S. So war auch er! Vor allem gewann mich feine 

Sittlichkeit dem Beſcheidenen. Darum zitterte ſeine Hand 
bei jenem Schnitte. 5 

Dieſe Andeutung machte mich zaͤrtlich und allzu— 

theilnehmend. Roͤschen ward ploͤtzlich boͤs' und ſchalt. — 


J. Ich will ja fromm ſeyn! 

S. Fritz verſprach es nie und war es immer. 

J. Immer Fritz! das iſt unklug, Roſette! 

S. Er ward zum Engel. 

J. Der werde ich auch. So ſpaͤt als moͤglich, wenn 


es Gott gefaͤllt! 

S. Der Minna ſagten Sie ungemein zu. Eine 
Gluͤckliche nannte ſie mich und freute ſich des Erſatzes. 

J. Sehr guͤtig! Das Mädchen iſt liebenswerth. 
Und ſeelengut. 
Wahrhaftig? Ihre Augen blicken ſprechend. 
Gefaͤllt ſie Ihnen? 
Ungemein! 
Das iſt ſchoͤn! Dann darf ſie uns ja bleiben 
was ſie mir war. 

J. Ein lebendes Andenken an den ſeligen Doktor. 
Wenn fie Dir nun gefährlich würde? 

S. Gefaͤhrlich? Sie lieben ja mich! 

J. Die Liebe, gutes Röschen, iſt eine ſehr bedenkliche 
Tugend, denn keine artet leichter aus. Sie iſt die Zau— 
berbruͤcke, die Elyſium mit dem Orkus verbindet. 


o H 
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S. Zauberbruͤcke? Bedenklich? Gott behuͤte! Liebe 
iſt Liebe. Immer ſeyn Sie der Minna gut. Ihr als 
Freundinn, mir als Frau. Da ſehe ich nichts gefaͤhr— 
liches! 

Eben hielt ein Wagen am Thore; Roſaura kam 
zuruͤck. Gluͤcklich hatte ſie die Pflegbefohlene nach Steinau 
zuruͤckgebracht, wo der Verraͤther bei ihrem Eintreffen noch 
nicht angekommen war. 

Da koͤnnen Sie ja gleich mit heimfahren! ſprach 
Roͤschen und ſchickte mich in den Wagen hinab. 

* 

Auguſta zaͤhlte die Stunden. Schon ſollte, ſchon konnte 
der Markis zuruͤck ſeyn. Weinend ging die Aya ab und zu; 
ihr ahnte was geſchehen war und zu ihrem Entſetzen hatte 
die Prinzeſſinn befohlen, der ſchon erklaͤrten Heirath mit 
keinem Worte ferner zu gedenken; hatte den neuen Fuͤrſten, 
ihren Bruder, veranlaßt den Werber ſo gut es ſich thun ließ 
zu entfernen und laut verſichert, daß ſie unvermaͤhlt bleiben 
wolle. Der Fuͤrſt, welcher die Rechte ſeiner Schweſter ehrte 
und uͤberdies dem gefuͤrchteten, zudringlichen Freier nie wohl 
gewollt hatte, ließ derſelben freie Hand und trat ihr das 
Luſtſchloß Wildthal ab, welches Auguſten, als die Quelle 
fo mancher füßen Erinnerung an ihre Kinder- und Mädchens 
jahre, theuer war. 

Sie bezog es. — Ungebeten folgte ihr die Aya, die jetzt 
taͤglich zur Ruhe verwieſen, nicht aufhoͤrte, täglich wieder 
von den heiligen Pflichten der Tochter, der Fuͤrſtinn und der 
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Jungfrau, von dem Gewicht' ihres Beiſpiels und den Ge— 
fahren dieſer Lage zu ſprechen. Sie ſprach vergebens. Der 
Stolz der frei Gewordenen verſchmaͤhte die Hand, das Herz 
der Liebenden die Lehre der muͤtterlichen Freundinn und ein 
Kammerdiener ward dem Mohr fetzt nachgeſandt. Auguſta 
mußte endlich wiſſen ob Angelo krank, ob er todt, ob er 
treulos ſey? 


Alles ſchlief ſchon in dem oͤden Schloſſe; nur Di Amone's 
Goͤttinn wachte noch und ihr ſchauerte jetzt bei dem leiſen 
Geraͤuſche, das von der Gallerie her dem Zimmer naͤher und 
immer naͤher kam. Im Begriffe die Kammerfrau zu wecken, 
den Dienern zu ſchellen, die im Vorſaale ſchliefen, fiel ihr 
die Moͤglichkeit bei, daß er es ſeyn, daß ſeine kuͤhne Liebe 
ſich dieſen Weg zu ihr gebahnt haben koͤnne, daß übereilte 
Furcht ſie, in dieſem denkbaren Falle, um die ſelige, lang er— 
ſehnte Stunde des Wiederſehns bringen werde. Jetzt ſprang 
die Tapetenthuͤr auf; ein geiſterbleiches Weſen ſtand vor 
ihr, fie wankte zurüd, 

Ich bin es! ſprach Amalie, ſank zu Auguſtens Fuͤßen, 
umfaßte ſchluchzend ihre Knie. Mit ſanften Vorwuͤrfen 
ſtrafte die bebende Gebieterinn den fruͤheren Liebling und 
nahm ſie liebkoſend an ihren Buſen. 

Vergebung der Ueberraſchenden! lispelte Amalie: aber 
die Gewalt der Umſtaͤnde, meine Lage — Nur unter dem 
Schutze der Nacht wagte ich es, mich herzuſtehlen. 

A. O, am hellen Mittag will ich Dich auszeichnen! Fuͤr 
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mich haſt Du gelitten, Liebe zu mir verbannte Dich. Wo 
lebteſt Du? Wie ging es Dir? Gedachteſt Du meiner? Weißt 
Du von ihm? Komm! an meine Seite ſetze Dich. Erzaͤhle 
mir. — Aber Du warſt krank, wie ich ſehe. Biſt bleich? 
Ein Todesengel! Wehe mir, ich trage dieſe Schuld! 

A. Nein, wahrlich nein! Ich bin die Schuldige. Zu 
wohl war mir, Prinzeſſinn! Im Himmel war ich! Eine 
Selige! 

Wo iſt er? ſprach, mit ihrem Gluͤcke nur beſchaͤftigt, 
Auguſta: ſeit Tagen ſchon erwarte ich ihn. 

A. Auch ich erwartete ihn einſt. 

P. In dieſem Sinne nicht — mit dieſer Hoffnung nie. 
Noch immer alfo lebt fein Bild in Deinem Buſen? 

A. Es lebt! Zu Grabe wird es mit mir gehn. 

P. O ſage, warum ſchriebſt Du nicht? Wo floh'ſt Du 
hin? Wer nahm Dich auf? 

A. Ich floh mit ihm! Er nahm mich auf! 

P. Amalie! Zwar ſtrebte die Verleumdung, mir dies 
Maͤhrchen aufzudringen, doch kannte ich Dich und laͤchelte — 

A. Ich ſtand allein. Mir droh'te der Bannfluch Ihres 
Vaters, die Wolluſt Ihres Bruders, die Bosheit mei— 
nes Oheims und vor mir ſtand der Heißgeliebte. — In 
ſeine Arme ſchloß er mich und ſchwor, ein Bruder mir zu 
ſeyn und mein Beſchuͤtzer. Vertrauend baute ich auf den 
Schwur — 

P. Ungluͤckliche! Es waͤre wahr? Es waͤre doch gegruͤn— 
det? 
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A. Seyn Sie gerecht! Für Sie war er verloren. Das 
Geruͤcht machte Auguſten zur Braut, Briefe beftätigten es. 
Betaͤubt von feinem Schmerze, von dieſem Wankelmuth' 
empört, ſuchte er am Buſen der Vertrauten feine Rettung 
und bot nun liebend mir die Hand. 

P. Schweig — Flieh — aus meinen Augen, Unſelige! 

A. Nach Verona eilte er, um die Verbindung zu be— 
ſchleunigen und kehrte — nicht zuruͤck! 

P. Nicht? Nicht? Nun, eitle Thoͤrinn! Nun? 

A. Nur arme! eitle nicht. Verzweiflung treibt mich 
fort, ins Vaterland zuruͤck, zufaͤllig traf ich ſeine Spur — 
traf auf ihn ſelbſt. 

P. Wo? Wo? O Gott! 

A. Im Kloſter zu St. Jacob, da, wo er an dem Tage 
meiner Flucht mich aufnahm. 

P. So nahe ſchon? 

A. Und ferner doch als je, von Ihnen und von mir! 

P. Krank? 

A. Hoffnunglos! Die Anſtrengung — Der Seelenkampf — 

P. Du! Du biſt ſeine Moͤrderinn! 

O, nein! entgegnete ſie laͤchelnd. Sein Fall an jenem 
Jagdfeſte hier im Walde traͤgt die Schuld. Von da an litt 
er an der Bruſt und die Eile mit welcher der Beſtuͤrmte ſeine 
Ruͤckkehr beſchleunigte, verletzte die kaum geheilten Wunden 
im Innerſten. 

P. Rachſuͤchtige! So kalt erzaͤhlſt Du das? Und konn— 
teſt ihn verlaſſen — 
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A. Ich mußte wohl! Er ſendet mich! 

P. Dich? 

A. Im Arme der Liebe will er ſterben — Im Ihrigen. Der 
Freundſchaft Hand ſoll ihm die Augen ſchließen — die meinige! 

P. Mit der Bedientinn theil' ich nichts! 

A. Die war ich nur; jetzt aber ſpricht die verlobte Braut 
eines theuer'n Verwandten zu Ihnen. 

P. Fort Buhlerinn! 

A. Das mir? O, Gott! 

P. Dir! Dir! 

A. So ganz vergißt die ſanfte Fromme ſich? 

P. Ich laſſe Dich verhaften — Fort! 

A. Zu ihm! Fort, zu dem Sterbebette! Sein Anblick 
wird dies Herz zerbrechen und verſoͤhnen. 

Zum letzten Male! Sie griff zur Klingelſchnur. 

A. Und welchen Troſt ſoll ich ihm bringen? 

P. Daß ich nur dem Fieber dieſe Wahl verzeihen koͤnne. 

A. Vergeſſen Sie jetzt mich! Ein Wort der Liebe nur 
fuͤr ihn! Es wird ihn in die Ewigkeit begleiten, wird ihm 
wie Engelruf in ſeiner Todesſtunde toͤnen. 

Sie iſt verhaftet! rief die Gluͤhende und ſchellte; Amalie 
verſchwand. 

Noch lange ertönte die Glocke, aber fie weckte die Schlaͤ— 
fer nicht. Thraͤnen entſtuͤrzten ihr, Schlangen der Eiferſucht, 
Engel der Wehmuth, Furien des Zorns umfchlangen, zerriſ— 
ſen ihr Herz und bis an die Augen verhuͤllt flog ſie mit 
dem Tage in einem unſcheinbaren Wagen dem Kloſter zu. 
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Nicht gluͤcklicher als Auguſta war die verſtoßene Braut 

dahin zuruͤckgekehrt. Sie fand den Kranken ſehr verſchlim— 

mert. Schmerzlich laͤchelte er, da ſie zum Bette trat und bot 
ihr die gluͤhend heiße Hand. Ihre Thraͤnen benetzten ſie. 


Hier mein letzter Wille, lispelte Angelo und zeigte auf 
ein verſiegeltes Packet, das im Fenſter lag. Ich ſicherte Dir 
eine ruhige Zukunft. 

Die Gattinn folgt dem Gatten! ſprach Amalia und warf 
begeiſtert ihre thraͤnenſchweren Augen zum Himmel. 


Sahſt Du ſie? fragte der Kranke. 


Ich ſah, ich ſprach, ich unterrichtete Auguſten. Zorn und 
Liebe kaͤmpften in der gluͤhenden Bruſt, doch nur mir galt 
der Zorn, die ſchoͤnere Wallung dem Vergoͤtterten. 


Ich danke Dir, Edle! erwiederte er kaum vernehmbar 
und ſank in Schlummer. 

Wohl biſt Du das, ſprach ihr Herz: o, daß er es fuͤhlte! 
Mit Opfern vergiltſt Du den Undank, Verwerfung mit Zaͤrt— 
lichkeit — Und der Vater ſollte zuͤrnen, wenn die verlorene 
Tochter an ſeinen Buſen zuruͤckeilt? Verwelkt ſind meine 
Kraͤnze, geſcheitert meine Hoffnungen, meine Roſen gebro— 
chen! Die Liebe ſinkt in's frühe Grab, die Freundſchaft ſtoͤßt 
mich von der Bruſt, die Welt ſpottet der Thoͤrinn und wirft 
mich zu den Laſterhaften. Liſch aus, du armes Licht! Ich ſeh 
ihn wieder! Er ſieht mich wieder und keine reißt ihn dann 
von meinem Bufen, — Für ihn leben, mit ihm leben, das 
moͤchte ſie! Ich fordere ſie heraus, mit ihm zu ſterben. 
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Das wird fie nicht und unter feinen Augen umſtrahlt mich 
der Triumph. — 

Auguſta! lispelte der Traͤumende — 

Auguſta denn, fuͤr dieſe Spanne Zeit! Dann ruft er ewig 


mir, der Vielgetreuen. 
* 


Es iſt die Frage! ſprach ich ſeufzend: aber ich ſehe 
nicht, wie ſie zu retten waͤre. Solche Weſen verſchmaͤh'n 
in ſolcher Spannung Rath und Troſt, gefallen ſich in 
ihrem Jammer, umſchlingen, wie Braͤute den Braͤutigam, 
dieſen Engel der Finſterniß. Auch mir war nicht beſſer 
als ich kurz vor Weihnacht fuͤr mein liebloſes Malchen 
ſterben wollte, das dieſer Hintritt nur eigenſuͤchtiger und 
duͤnkelboller gemacht hätte, Welche Zauberkraft, würde 
die Getroͤſtete nach der tiefen Trauer zu ſich geſagt ha— 
ben: welch ein heimlicher, himmliſcher Liebreiz muß von 
mir ausſtroͤmen, da der arme Heinrich ſelbſt ſein Leben 
leichter als mich entbehren lernte. Auch Angelo wird ſich, 
wenn er anders davon koͤmmt, von dieſem Opfer ge— 
ſchmeichelter als gebeugt fuͤhlen und aus der Wallung 
eines krankhaften Herzens falſche Schluͤſſe auf die geſuͤn— 
der'n ihrer Schweſtern ziehen. O, faͤnde ſich nur ein 
redlicher, angenehmer, theilnehmender Freund! Kehrte 
ihr Engel zuruͤck! Aber der floh, als ſie auf der Villa 
an ſein Herz ſank und muß ihr, Kraft der poetiſchen 
Juſtiz, auf ewig den Ruͤcken kehren. Auf ewig? Nein! 
Das Grab entſuͤndigt! Es heiligt die Entheiligten, ver— 
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föhnt die Tugend und ihren Gott! Aber iſt fie denn 
tugendlos? Riß Frevel ſie, riß ſie die Luͤſternheit da— 
hin? Entſprang nicht dieſes Opfer dem hellen Quelle 
der reinſten Liebe, dem Entzuͤcken, der Dankbarkeit, dem 
Pflichtgefuͤhle der Gattinn, zu der ſie ſein Geluͤbde 
machte? und ward nicht oft ſchon in reinen Seelen der 
Verluſt der Unſchuld das Mittel zur hoͤheren Veredlung? 

** 


Der Abend graute, Auguſta trat in's Zimmer, Angelo 
ſchlummerte. Laͤchelnd ſah Amalie in das bleiche Geſicht, 
faßte heftig die Hand der zitternden, verſcherzten Freundinn, 
druͤckte ſie an ihre fliegende Bruſt, dann an den gluͤhenden 
Mund und Auguſta duldete, entwaffnet von dem Anblicke des 
Leidenden, die Zaͤrtlichkeit der Verſoͤhnerinn. Schauer der 
Ewigkeit wehten ſie an und aus Amaliens Augen ſtrahlten 
überirdifche Lichter. 

Die Kriſe ging voruͤber! lispelte dieſe: der Arzt war 
eben hier und gab Hoffnung. Gelobt ſey Gott, er ſcheint 
gerettet! 

Gerettet? erwiederte Auguſta; ſie verbarg das Geſicht 
in ihrem Tuche. 

Für Sie! fiel die Tröfterinn ein. Nur fein Erwachen 
warte ich ab, dann flieht das Nachtgeſpenſt, vor dem Sie 
zittern. 

Schone Dich! lispelte die Geruͤhrte, ihre großmuͤthige 
Freundinn umarmend. 

Wohl mir! ſprach Amalie: dies ſchoͤne Herz iſt wieder 
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mein und lebhaft fühle ich es, dies Herz wird mich ver: 
Miſſen! 

Jetzt ſah der Kranke auf, ſah zwei Genien in reizender 
Gruppe vor dem Bette. Amalie nahm zuerſt das Erwachen 
des neu Belebten wahr, draͤngte die Gluͤcklichere ſeinen ſtre— 
benden Armen entgegen und ſchlich erblaſſend zu dem Kuͤhl— 
tranke hin, den fie für ſich bereitet hatte. Zu dem ficher- 
ſten von allen die das empoͤrte Blut bezaͤhmen und das to— 
bende Herz ſtillen. Zitternd griff ſie zu dem Glaſe. Von 
ihrer Guͤte, ihrem Adel, ihrer Großmuth war am Bette 
die Rede und der Becher ſchwankte in der kalten Hand. 

Warum zagſt Du? ſprach ihr Herz. Sie liegt in ſeinem 
Arm' und nur Dein Tod macht ihn gluͤcklich. 

Amalie! riefen Beide, als riefe ihr warnend das Schick— 
ſal. Bebend ſetzte ſie den Todeskelch zuruͤck und neigte ſich 
zu ihnen. Des Grabes Schrecken, der Geiſt der Verzweiflung 
ſprach aus ihrem Angeſicht' und keins der füßen Worte, 
welche von Auguſtens Lippen ſtroͤmten, erreichten ihr Ohr, 
Jetzt ſprach Angelo zu der Betaͤubten. Auf Dornen lag der 
Kranke. Sein Gewiſſen verdammte ihn, bange Ahnungen 
ergriffen das getheilte Herz und der Klageton mit dem die 
Leidende ſich plotzlich aus dem Arme des Umfangenden wand, 
erſchuͤtterte ſein Innerſtes. Ueberlaß Dich mir, bat Auguſta: 
ich will Dich an das Herz einer ſanften Freundinn legen — 
Du wirſt vergeſſen, wirſt geneſen, wirſt die Wonne eines 
edeln Mannes werden, den ich Dir zudenke — 

Vergeſſen? ſprach Amalie und ſah ihr ſtarr in's Geſicht — 
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Geneſen? fuhr fle fort und griff zu dem Becher — Ich eines 
Mannes Wonne werden? Hoͤrſt Du es, Angelo? Ich! 
Bittend winkte er ihr — Ja, Du! betheuerte Auguſta. 
Dein Heil! Dein Gluͤck! rief ihm die Ungluͤckliche zu, 
fuͤhrte haſtig das Glas an die Lippen und ein Laͤcheln des 
Wahnſinns flog uͤber ihr geiſterbleiches Geſicht. 
* 

Hymen, der laͤchelnde Gott, unterbrach mich. Mei— 
ſter Muͤller ſandte den Befehl, der Goldarbeiter die Trau— 
ringe. Roſaura ſchmuͤckte die Kammer; ich ſah ihr zu. 
Das Brautbett leuchtete wie Alpenſchnee. So moͤchte 
ich mich ſelbſt betten! ſprach die Einaͤugige und hinter 
mir fragte jemand: — Bekoͤmmſt Du Gaͤſte? 

Erſchrocken ſah ich ruͤckwaͤrts. Da bin ich! fuhr 
Malchen in einem Tone fort, der zwiſchen Lachen und 
Weinen ſchwankte. 

O Himmel! rief ich und wendete mich von dem un— 
gebetenen Hochzeitgaſte. 

Du biſt gekleidet wie ein Graf! ſprach die Er— 
ſtaunte. Nur wie ein Braͤutigam, ſchrie Roſaura und 
blinzelte ſatiriſch mit ihrem Auge. Mein Muͤhmchen folgte 
mir haſtig in das Zimmer. Waͤr' es moͤglich? fragten 
ihre zitternden Lippen: und eben heute? 

J. Heute! 

S. Gott! das iſt ſchrecklich! ich ſchied eben heute 
auf ewig von ihm. 

J. Du trauerſt! 

Bd. 17. 
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Meine Mutter! fiel fie ein und weinte laut, 

J. Wohl ihr! 

S. Weh mir! 

J. Alſo ſagte ich wahr? 

S. Toͤdte mich nicht! 

J. Sie tödtete der Gram — 

S. Nein, nein! Sie ſtarb, der Hoffnung voll. 

J. Dich Mutter werden zu ſehn! 

S. Von dieſem Jammer befreite mich der Schrecken— 
tag, an dem mich Eſchen hier verließ. Geſtern begrub 
man ſie. An ihrem Sarge beſchwor ich ihn. Er war ge— 
ruͤhrt, erſchuͤttert, er bot mir Gold. Zu ſeinen Fuͤßen 
warf ich es und floh, entheiligt zwar, doch nicht entehrt, 
an Dein Herz. Es iſt zu weich mich zu verſtoßen, zu 
menſchlich um mich zu verdammen. 

J. Noch findeſt Du Dach und Fach in meinem 
Hauſe; uͤber die Art unſer's kuͤnftigen Verhaͤltniſſes wird 
Roͤschen entſcheiden. 

S. Alſo wirklich dieſe? O, ein ſolcher Mißgriff 
beugt mich tiefer als mein eigenes Mißgeſchick. Heinrich, 
Du fuͤhrſt die Reue in Dein Haus. 

J. Das Ungluͤck macht boͤsartig. Dein Benehmen 
ſpricht fuͤr dieſe traurige Wahrheit. 

S. Waͤre ich das, ich wuͤrde Dir ſchmeicheln. Mit 
falſcher, heuchleriſcher Zaͤrtlichkeit wuͤrde ich Euch taͤu— 
ſchen und nur hinter dem Ruͤcken uͤber das neue Muͤhm— 
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chen Lächeln, dem ich mich fo oft ich es ſehe in's Geſicht 
zu lachen verſucht fuͤhle. 

J. Armſelige! 

S. Das iſt ſie. In vieler Hinſicht iſt ſie das. O 
wie Eonnteft Du da hinabfallen? 

J. Hinab? Zur unſchuld, zur Anmuth, zur Güte 
ſteigen Engel ſelbſt aufwaͤrts. — Aber daß Du Dich giebſt 
wie Du biſt, verdient meinen Dank. Hier ſind die Schluͤſ— 
ſel. Geh' und kehre heute nicht wieder. Meine Liebe 
haſt Du vertilgt, meine Achtung verſcherzt, nur das Mit— 
leid weiß noch von Dir. Erſchoͤpfe es nicht! 

Der Wagen iſt da! rief Roſaura — O mein Gott! 
ſtammelte ſie und rang die Haͤnde. Schnell griff ich 
zum Hute, empfahl ſie der Einaͤugigen und flog nach 
dem Thore, um meine Braut zur Trauung alzuholen. 


Minette, des ſeligen Doktors ſchoͤne Schweſter, trat 
mir im Stuͤbchen entgegen. Fluͤchtig gruͤßend ſah ich 
umher und eilte ſtolz auf mein neues Recht der Kammer 
zu. Die Kleine warf ſich mir haſtig in den Weg. Ihre 
dunkeln Augen ſchienen verweint, ihre Wangen gluͤhten, 
thre Lippen ſprachen raͤthſelhafte Worte. Rund umher 
lagen Stuͤcke des Brautſtaates zerſtreut und eben blies 
der Wind durch das offene Fenſter und den Myrtenzweig 
vom Tiſche. Ich ſtand verſteinert. Sie hob ihn auf, 
ſah ſtarr in die Blaͤtter und ſprach: — Wie beklage ich 
Sie! Wir waren geſtern bis zehn Uhr beifanmen, 
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Roͤschen ſchien mir ernſter und ſtiller als ſonſt. — Recht 
feierlich. — In aller Fruͤhe kam ich, meinem Verſpre— 
chen gemaͤß, ſie kleiden zu helfen und erſchrak vor ihr. 
Ich fand die Braut im Bette, ihre Haͤnde, ihre Wan— 
gen, ihre Augen gluͤhten und kaum vernehmbar ſprach 
ſie: — Es iſt aus mit mir! 

J. Und an mich dachte Niemand? 

S. Von Stunde zu Stunde glaubten wir, es ſolle 
ſich beſſern und Ihnen der Schreck erſpart werden. Aber 
von Stunde zu Stunde ward ihr Zuſtand bedenklicher. 

Das iſt unmoͤglich! rief ich: ein ſo raſches, feſtes 
Leben — O, hier liegt irgend ein Geheimniß im Hin— 
tergrunde. 

Jetzt ward die Kammerthuͤr geoͤffnet. Kommen Sie 
naͤher! bat der troſtloſe Vater. Ich ſchwankte hinein. 

Armer Heinrich! ſprach die Kranke und verſuchte 
ſich aufzurichten. 

O meine Geliebte! rief ich von dem Anblick vernichtet. 

Sahſt Du ihn? fragte ſie haſtig. 

Es war nur ein Traum! betheuerte Minna. 

O, ſage das nicht! ſiel Roͤschen heftig ein: ich war 
bei mir, wie jetzt! Nur zu ſchlafen vermochte ich nicht. 
Immer heißer, immer druͤckender, immer feltfamer fiel 
mir ein unnennbares Etwas auf's Herz und der gluͤ— 
hende Durſt trieb mich in's Stuͤbchen. Mir ſchauerte. — 
Der Mond iſt voll. Es war hell wie am Tage. Ein kal— 
ter Odem wehte mir ploͤtzlich in den Nacken. Bebend blicke 
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ich ſeitwaͤrts und fein bleiches Antlitz ruhte auf meiner 
Schulter. Wollmar! ſchrie ich niederſinkend und er ver— 
ſchwand — Es ſchlug zwei Uhr! — Auch mir ſchauerte 
bei der Erzaͤhlung und Roͤschens Geberden ſprachen ihr 
Entſetzen aus. 

Dort am Boden — lispelte mir der Vater in's Ohr: 
fand ich ſie am Morgen beſinnunglos. 

Wer iſt Wollmar ? fragte ich. — Mein Bruder, 
erwiederte Minna: ihr ſeliger Braͤutigam. 

Es war hell wie am Tage! ſiel die Kranke ein und 
wiederholte wörtlich, mit immer ſteigendem Feuer, die Ge: 
ſchichte der grauſen Erſcheinung. 

Der Vetter kam, die Freundinnen ſtroͤmten herbei, 
einer Pythia gleich ſprach ſie jetzt, wild begeiſtert, in 
Bildern und Raͤthſeln und keine Warnung, keine Thraͤne, 
kein Flehen vermochte den Strom ihrer Rede, die wun— 
derſame Strebekraft ihrer Seele zu dämpfen. Troſtlos 
kehrte ich in das Stuͤbchen zuruͤck! Die geht heim! 
verſicherte mich begleitend der blaſſe Vetter, druͤckte mir 
tief erſchuͤttert die Hand und ſchlich davon. 

Ich fuͤhle Ihren Schmerz! fliſterte Minna und 
lehnte ſich ſchluchzend an meine Bruſt. 

Einnehmers Jettchen fuͤllte die Gruppe. Fluͤchtig, 
ſprach ſie mit Pathos: fluͤchtig iſt der Roſe Pracht, lie— 
ber Herr Siegfried! — Jetzt kam der Arzt vom Kran— 
kenbett' und zog mich aus dem Maͤcchenkreis' in's 
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Iſt Hoffnung? ſtammelte ich und zitterte vor dem 
befuͤrchteten Gegentheil. 

Krankheiten, ſprach er: ſind Kriege und wer kann 
mitten im Gefechte den Zufall feſſeln, oder den Sieg 
verkuͤndigen? Doch, ein Wort unter uns! Haben Sie 
Vertrauen zu mir? 

J. Das innigſte. Der Arzt iſt mir ehrwuͤrdig. 
Fort und fort kaͤmpft er ja gegen die Gewalt des Ver— 
haͤngniſſes an. Ein Sterblicher gegen das Schickſal! 
Der Kampf iſt ſo ungleich als ehrenvoll. 

.So bitte ich denn um Offenheit. Zwar kennen 
Sie das Maͤdchen nicht, denn noch iſt es Ihre Braut — 
J. Die ich ſo eben zum Altar fuͤhren wollte — 
E. Waren Sie geliebt? 

J. O, ſonder Zweifel! 

E. Selbſtliebe taͤuſcht oft. Einen Blick in Ihr 
Herz, beßter Mann. Lieh es vielleicht dem Mitleide, dem 
Wohlwollen, der Freundſchaft des Maͤdchens dieſe Farbe? 
Hing die Braut mit dem ſtillen, verlangenden, taͤglich 
wachſenden Feuer der Leidenſchaft an Ihnen, oder begeg— 
neten Sie nur der abgewogenen Hinneigung eines Ge— 
muͤthes, das Dankbarkeit oder Hochſchaͤtzung erwaͤrmten? 
Meine Frage iſt keck aber nothwendig. 

Feurig, entgegnete ich ſeufzend: leidenſchaftlich, ſtuͤr— 
miſch habe ich ſie nie gefunden; doch faͤllt dieſer Mangel 
wohl auf Rechnung des ſanften, gleichmuͤthigen Charak— 
ters, den Froͤmmigkeit und fruͤhes Leiden zuͤgelten. 
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Und ihr Bewußtſeyn blieb ungetruͤbt? 
Es war mir heilig bis zu dieſer Stunde. 
Des verſtorbenen Liebhabers gedachte ſie nie? 
Ach, öfter als ich wuͤnſchte. Immer kam ſie auf 
dieſen ER und ihr ganzes Weſen verklaͤrte fich dann, 

E, Und doch glaubten Sie gluͤcklich zu werden? 

J. Nicht? Wie! ich erſchrecke! 

E. Taͤuſcht mich nicht alles, werther Herr, ſo ſehe 
ich auf den Grund der Krankheit. Nur einmal liebt ein 
Maͤdchen dieſer Gattung — Einen nur, doch ewig die— 
ſen. Mit ihrem Wollmar ward ihr Herz begraben. 

O nein! Ach nein! ſtotterte ich und ſank in den 
Stuhl. 

E. Roͤschen iſt arm. Eine zaͤrtliche Tochter. — Sie 
danken ihre Hand der Liebe nicht. Des Vaters Alter zu 
erfreu'n, der Pflicht ihres Geſchlechtes, dem Rufe der 
Natur, der Sehnſucht nach den Verhaͤltniſſen der Mut— 
ter und Gattinn zu genügen, ſchlug fie ein. Achtung, 
Wohlwollen, Neigung hat dies Herz im gluͤcklichſten Falle 
für Sie, aber die hoͤher'n Gefühle gelten dem Zodten, 

J. Gott, welch ein Abgrund! 


E. Der Brauttag nah'te. Das zarte Selbſtgefuͤhl 
erwacht, die weibliche, dichteriſche Phantaſie ſtellt die Ge— 
fuͤhle ihrer erſten Liebe vor ihr auf, malt ſie, befreit von 
allen Schatten, mit ihren Zauberfarben aus. Sie oͤffnet 
das theuere Grab, der Schlaͤfer erſteht und umſchwebt 
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fie. Zur Sünde wird ihr neues Geluͤbde und ihre Pflicht 
gegen Sie zur Quelle von Gewiſſensbiſſen. 

J. Nein, Menſchenkenner, nein! diesmal taͤuſchen 
Sie ſich. 

E. Ich kannte dieſen Wollmar. Er war mein 
Schuͤler, ein edler aber ſchlichter Menſch. Ich kannte 
auch ſein Verhaͤltniß zu dem Maͤdchen und weiß wie er 
vergoͤttert ward. Sie paſſen nicht fuͤr ſie. Nur ein gleiches 
Maß von Ausbildung naͤhrt die Wechſelflamme. Mit ihm 
ſtand ſie auf einer Stufe, zu Ihnen ſieht ſie nur hinauf. 

Fritz! Fritz! ſcholl es jetzt aus der Kammer. 

Der Beweis dringt ſich auf! ſprach der Arzt: das 
hoͤren Sie ſelbſt. 

J. Weh mir! 

E. Wohl Ihnen. 

J. Ich vergehe. 

E. Sie geneſen. Viel tauſend Freiern waͤre auf 
ieſem Wege geholfen. Danken Sie Ihrem Schickſale! 

J. Vernuͤnftelei! Erſparen Sie ſich den leeren 
Troſt. Dieſe Engelunſchuld — 

E. Vertilgt der Eheſtand! 

Dieſe Herzensguͤte — 

Theilt ſie mit Tauſenden! 
Dieſer Zauber — 
Vergaͤnglichkeit iſt ſein Name. 

Ach, guter Doktor! rief die ſchluchzende Minna: 
helfen Sie doch; ſie ſah mich fuͤr den Bruder an und 
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riß mich ſtuͤrmiſch an ihr Herz. Der Arzt ging zum 
Bette, ich faßte des Mädchens Hand und ſprach: — 
Minna, Sie waren Röschens Vertraute und ob die Braut 
das Opfer der fruͤhern Liebe ſey, muͤſſen Sie wiſſen. 

Minna ſah in ihre niedliche Hand und erwiederte 
kleinlaut: — Roͤschen verehrt Sie. 

J. Auch den Vater verehrt ſie und den Vetter. 

S. Iſt denn nicht dies Gefühl die Seele der hoͤ— 
her'n, edler'n Liebe? 

J. Nein! 

S. Sie war Ihnen herzlich gut. 

J. Aber dies todte Bild dort ihr theu'rer — 

S. In Stunden der Erinnerung vielleicht — 

J. So betrog ſie mich denn! 

S. Seyn Sie gerecht. Sie zu begluͤcken iſt ihr 
hoͤchſter Wunſch, ihr baͤngſter Zweifel ob ſie das vermag. 

J. Ich ſehe nun klar. Frau zu werden, war 
Roͤschens Ziel; die Eigenſucht fragte nicht, um welchen 
Preis? Die Mehrheit der Maͤdchen giebt ihr Heil fuͤr 
den Frauentitel hin und dieſe Laune wirkt zum Ungluͤcke 
der betrogenen Freier im Eheſtande fort. 

S. In Roͤschens reine Seele kam kein Betrug. 

J. Sich ſelbſt hat ſie getaͤuſcht. 

S. Sie wird den Zweifler bald beſchaͤmen, den 
Liebenden verſoͤhnen und entzuͤcken. 

J. Unnuͤtze Muͤhe. So unnuͤtz, als ich hier bin. 
Leben Sie wohl! 
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S. Wie! Sie koͤnnten uns jetzt verlaſſen? Die 
Freundinn welche um Ihretwillen leidet — fuͤr Sie ſtirbt? 

J. Fuͤr mich? Hab' ich ſie denn beſchwatzt? War 
nicht ihr Wille frei? 

S. Dieſe Kaͤlte reicht hin, ein Herz zu brechen, das 
fo uͤberſchwenglich reizbar iſt. — Man klopfte. Ich ſah 
hinaus. 

Ach, Herr Siegfried! jammerte die Einaͤugige: wir 
haben eine Leiche. Todt iſt die Mamſell noch nicht, aber 
fo gut als todt; wenn Sie nur einen Sprung nach 
Hauſe thun koͤnnten — Nur ein Spruͤngelchen! 

Eben trat der Arzt wieder herbei. Werther Herr, 
ſprach ich: begleiten Sie gefaͤlligſt dieſe Perſon hier. 
Sie wird Sie zu einem Mädchen führen, das meinen 
Hochzeittag nicht uͤberleben mag. Zu einem Muͤhmchen, 
das mir einſt mehr als Muhme war und bei dem ich, 
ſeitdem es mich verſcherzte, wie Wollmar bei ſeiner Braut 
im Preiſe ſtieg. 

Gottlob! rief der Arzt: ſo geht ein Troſt auf vor 
dem Witwer. 

Witwer? rief ich erſchuͤttert. Ein Troſt auf? ſiel 
Minna erblaſſend ein: Sie haͤtten andere Goͤtter neben 
Roſalien? 

Amalie Lenz! erwiederte ich achſelzuckend — 

Ah, dieſe! fiel fie erheitert ein: wie beklage ich die 
Arme. 
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Ich ſelbſt! entgegnete ich. Auch in dieſem Herzen 
war ich nur der zweite. 

Das iſt ſeltſam! ſiel ſie ein, erroͤthete und ſah zu 
Boden. 

Seltſamer noch, fuhr ich fort: daß mein Schickſal 
mir uͤberall nur dornige Stengel zuwirft, von welchen 
die Vorgaͤnger alle Roſen brachen. — Es wird vergel— 
ten! troͤſtete Minna, ich trat in die Kammer. Röschen 
ſah auf. Seyd Ihr da? fragte ſie und faßte die Hand 
der Freundinn, welche liebkoſend zu des Bettes Haͤupten 
kniete. Wir kuͤßten die Kranke und unſere Wangen be— 
ruͤhrten ſich an ihrem Munde. Ich entſage Dir, Hein— 
rich! ſprach ſie: Gott will es ſo! — Zweifle nicht, ich 
bin bei mir. — Liebſt Du mich, ſo nimm dies Ver— 
maͤchtniß hin. Dieſe Weinende. Seine Schweſter. Meine 
Minna! Schnell entzog ihr dieſe jetzt die Hand und 
verbarg das gluͤhende Geſicht in dem Kiſſen. Sorgt fuͤr 
Waͤchterinnen, fuhr ſie fort und kehrte ſich nach der 
Wandſeite. — Sie werden noͤthig. Ich fuͤhle mich. 
Vergiß mein nicht, Heinrich! 

O, viel eher meiner ſelbſt! erwiederte ich, von 
Wehmuth aufgeloͤſt und ſah bald zu dem lieblichen Ver— 
maͤchtniſſe nieder, das wie ein Lebensengel am Sterbe— 
bette lauſchte, bald auf die ſtarren Augen der Erblaſ— 
ſerinn, die das Bild des Erſchienenen in der Ewigkeit 
aufſuchten. 

Ihr Vater entfernte mich von dem Bette. Ver— 
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laſſen Sie uns, bat er weinend: meine Tochter lebe oder 
ſterbe, ſo bleibt ſie doch fuͤr Sie verloren. 

J. Verloren? Ein ſchreckliches Wort. Und das 
ſagen Sie ſo beſtimmt? 

E. Weil ich ſie kenne. Ihnen iſt ein beſſeres Gluͤck 
beſchieden. Ein ungetheiltes Herz. Ein geſundes Ge— 
muͤth. Gott ſegne Sie! 

Ich neigte mich weinend uͤber die Kranke. Ihre 
Zuͤge ſchienen entſtellt. Zur Freundinn kehrte ich mich; 
die Roͤthe der baͤngſten Betroffenheit ſprach den Erben 
um Schonung an. Schweigend ging ich meines Weges. 
Die Erde lag auf mir. Kein Stern glaͤnzte am Himmel, 
Wetterwolken verhuͤllten ſein Antlitz, matte Blitze erhellten 
fuͤr Augenblicke die Grabesnacht. Wach' ich, leb' ich, bin 
ich noch! rief mein Geiſt, als ich in das oͤde Zimmer 
trat und das geſchmuͤckte Brautbett, ihrem geſchmuͤckten 
Sarge gleich, aus dem Alkoven leuchtete. Jetzt ſchwebte 
ein Geſpenſt durch die auffliegende Thuͤr, Amalie lag zu 
meinen Fuͤßen. Ich weinte laut. 


Gott, was iſt Dir? rief eine melodiſche Stimme 
und Roͤschens warme Hand ſtrich mir die Thraͤnen von 
der Wange. Ich ſchlug die Augen auf, ſah mich in die— 
ſem Bett' an ihrer Seite, an ihrer Bruſt und bezweifelte 
doch, von Schauern befallen, Minutenlang mein Gluͤck. 

Ermunt're Dich, bat fie und liebkoſ'te mich: Du blickſt 
ſo wild umher daß mir bange wird. 
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O, welch ein Traum! ſprach ich kleinlaut und 
huͤllte mich tief in die Decke. Es ſchlug zwei Uhr. 

Deine Hand brennt wie Feuer, verſicherte Roͤschen 
und kuͤßte die brennende. 

Zwei Uhr? fragte ich — Sonderbar. Zwei Uhr 
ſchlug es, als Du ihn ſahſt. 

S. Wen denn, mein Engel? 

J. Ach braͤche nur diesmal der Morgen an! 

S. Ein ſeltſamer Wunſch! Was traͤumte Dir denn? 

J. O, frage nicht. Schon einigemal ließ ich meine 
Helden traͤumen und traͤumte ſelbſt oft, doch ſo merkwuͤr— 
dig, ſo taͤuſchend, ſo ſchauerlich nie. 

S. Erzaͤhle! 

J. Jetzt nicht. Im Angelo ſollſt Du alles le— 
ſen. Zwar ſind Traͤume verbraucht und der Kritiker 
wird mich uͤberdies der Wiederholung bezuͤchtigen, aber 
ich wache doch, Roͤschen? Schlafe doch jetzt nicht etwa? 
Wir ſind getraut? Nicht wahr? 

S. Welche Frage! Wie kaͤme ich ſonſt hieher! 

J. Da haft Du Recht — Das überzeugt! Und 
Dir iſt wohl? 

S. Unausſprechlich! 

J. Und Dein Gefuͤhl gegen mich mehr als Mit— 
leid, mehr als Wohlwollen? 

S. Heiße Liebe. O, alles biſt Du mir! 

J. Ach, wenn doch der Doktor dies Bekenntniß 
vernaͤhme! 
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S. Naͤrriſcher Menſch! 

J. Gottlob! Das iſt die Sprache der Verehrung 
nicht. Die Minna log, wie er. Deine Liebe ſey nur 
Hochſchaͤtzung, meinte ſie. 

S. O, die Falſche! Nun, den Traum muß ich 
hoͤren. 

J. Wuͤnſche das nicht. Aber Deine Schulter iſt 
feucht. 

S. Du haſt ſie naß geweint. Ein Thraͤnenſtrom 
entſtuͤrzte Dir. Du bebteſt, ſchluchzteſt; lange habe ich 
ſchon an Dir geruͤttelt. 

J. Das koͤmmt von dem Hechte. Wie elend hat 
mich ſeine Leber gemacht! 

S. Und von dem Weine — 

J. Aus dem ging die Minna hervor. 

S. So! Was hatteſt Du denn eigentlich mit diefer ? 

J. Wenig erbauliches. Die ſollte und mußte ich 
nun heirathen, 

S. Gott behuͤte! 

J. Das war Dein letzter Wille, Kind! 

S. Ich ſtarb alſo? 

J. Und legteſt ihre Hand in dle meine. 

S. Da habe ich phantaſirt. 

J. Entſagteſt mir für Zeit und Ewigkeit! 

S. Und das aͤngſtigte Dich? Guter Mann! Wie 
ſchmeichelhaft fuͤr Dein Roͤschen! 
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J. Die Mamſell Wollmar ſchien übrigens nicht 
geneigt, das Teſtament umzuſtoßen. 

S. Sey ſtill! Traͤume muß man vergeſſen. Schlaf 
ein, ſo weißt Du am Morgen kein Wort mehr. — Ich 
folgte dem Rath' und traͤumte, Dank ihrem Troſt' und 
ihren Kuͤſſen, viel ſuͤßer. Eine liebliche Melodie weckte 
uns. Maͤdchenſtimmen ſangen, von meinem Fluͤgel be— 
gleitet, im Vorſaal' ein Lied, in welchem „Heut' voll 
Seligkeit Auror' erwachte und Phoͤbus lachte.“ Wir 
lachten auch und warfen uns ſchnell in die Fruͤhkleider. 
Die Einaͤugige trat mit der Brautſuppe, Einnehmers 
Jettchen mit dem gereimten, in Atlas gebetteten Goͤt— 
terkinde, Minna mit einem geſtickten Segenſpruch vor 
uns Gluͤckliche; erroͤthend umarmten ſie die Ergluͤhende. 
Auch ich ward roth, als mir die letztere den Roſenmund 
darbot und die Phantaſie das Gaukelſpiel dieſer Nacht 
vergegenwaͤrtigte. Ach, wuͤßten Sie, ſprach ich, im Be— 
griff ihr die Erſcheinung mitzutheilen: wuͤßten Sie, 
beßtes Mamſellchen! wie ſeltſam — Ernſtwerdend winkte 
mir die junge Frau — Was denn, Herr Siegfried? fragte 
die Wißbegierige. — Wie ſeltſam, ſtotterte ich jetzt: an 
einem ſolchen Morgen einem Mann' um's Herz iſt. 

Ich rechne auf Nachſicht, fiel Jettchen ein und 
uͤberreichte mir mit mimiſcher Grazie das Gedicht: zwar 
halte ich dieſen Verſuch fuͤr einen meiner gelungenſten, 
immer bleibt er jedoch nur ein ſchwacher Nachhall un— 
ausſprechlicher Gefuͤhle. Minna belaͤchelte den Nachhall, 
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Roſaura trat mit dem glühenden Weine dazwiſchen, die 
Maͤdchen ſammelten ſich vor der Buͤſte einer Pallas 
Athenaͤ, welche noch immer den Blick der Weihe ver— 
gebens auf mein Pult herabwarf. Roͤschen hielt ſie 
ſchmollend fuͤr Amaliens Bruſtbild, Minna ſie fuͤr einen 
modernen Haubenkopf. Der Eifer der Berichtigung 
fuͤhrte mich tief in die Mythe der Alten und eine Hoͤ— 
rerinn nach der andern von mir weg, vor Roͤschens ge— 
oͤffneten Kleiderſchrank, der viel anziehender als mein 
geoͤffneter Olympus auf die Toͤchter des Staubes zu 
wirken ſchien. Selbſt Minchen machte ſich, unter dem 
Vorwand' einzuſchenken, einen Behelf, der mir, eben als 
ich von den ſchoͤnen Weſen der Fabelwelt auf meinen 
Traum uͤberzugehen verſuchte, die Anwendung erſparte 
und zum Ueberfluſſe trat Amalie, um ihren Morgen— 


beſuch abzuſtatten, mit verweinten Augen und bitter'm 


Unmuth im blaſſen Angeſicht herein. 

Betreten, auf einen Kreis kalt und feierlich danken— 
der Maͤdchen zu treffen, eilte ſie unter meine Fluͤgel 
und verlor auf dem Wege einige gluͤckwuͤnſchende Worte 
fuͤr Roͤschen, die ſich zwiſchen Mißmuth und Mitleid der 
Umarmung hingab, zu welcher das Gefühl der Schick— 
lichkeit Amalien etwas ſpaͤt vermochte. 

Findeſt Du nicht, ſprach ſie jetzt: daß mein 
Muͤhmchen piel Aehnlichkeit mit der Gräfinn Holberg 
hat? 

Das iſt die ſchoͤnſte Dame des Hofs, verſicherte ich 
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meiner Frau, die mit einer Verbeugung erwiederte: — 
Viel lieber moͤchte ich der beßten aͤhneln. 

Madam find Roͤschens Hausgenoſſinn? fragte 
Henriette und ſah ihr bitter laͤchelnd in die duͤſtern 
Augen. 

Mamſell! verbeſſerte ich kleinlaut und noch 
blaͤſſer werdend ſprach Amalie zu der gutartiger'n Minna: 
Irre ich nicht ganz, ſo waren wir fruͤher Geſpie— 
linnen? 

Wohl, wohl! erwiederte dieſe; ſie druͤckte ihr mit 
Herzlichkeit die Hand; meine Frau trat theilnehmend 
zu der Gruppe, Jettchen aber wieder zu dem Pulte und 
blaͤtterte in der Handſchrift des Angelo, den mein Hoch: 
zeitfeſt zu den Todten geworfen hatte. Seufzend ſah 
ich uͤber ihre Schulter; er machte mir Kummer. Was 
ſollte, wenn er ſtarb, aus den beiden troſtloſen Witwen 
werden? Was aus dem Buche ſelbſt, wenn Malchen, 
mein Liebling in dem Buche, die vergiftete Limonade 
trank? Zwar konnte ſich Angelo, Falls ich ihn in den 
Fürftenftand erhob, mit der Prinzeſſinn vermaͤhlen, 
Theils aber fand ich unverdiente Standes-Erhoͤhungen 
unter der Wuͤrde des Mannes, Theils ging dann durch 
dies Rettungmittel die Treue zu Grabe, die Treuloſig— 
keit dem Lohne zu und die moraliſche Tendenz verloren. 
Starb Malchen vor ſeinen Augen, ſo gab das eine 
ſchoͤne Moral und die Herren von Eſchens Gepraͤge 
konnten daraus lernen, wohin das Spiel mit Maͤdchen— 
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unſchuld und Maͤdchenruhe führt. Stieg der Markis 
in's Grab, fo ſcholl aus dieſem für alle Edelknaben von 
Europa der gute Rath, bei der Schleppe die in ihren 
Haͤnden rauſcht nur an die Seidenwuͤrmer und den Zo— 
fen ihrer Gebieterinn gegenuͤber nur an den Staub zu 
denken, von dem ſie genommen ſind. 


Kaum waren die Mädchen abgegangen und Roͤschen 
mit einem Huͤhnerkaufe im Vorhauſe beſchaͤftigt, als 
mein Genius mich nach St. Jakob rief. 

** 


Die Limonade war verſchwunden. Eben als vorhin Amalie 
den Becher ergriff, ſehnte ſich Angelo nach Blumen, die er 
vom Bett' aus im Garten an und bat Amalien, ihm 
deren herbei zu holen. 


Ich gab ihm die theuerſten! dachte ſie, ſetzte das Glas 
zuruͤck und eilte dem Wunſche zu genuͤgen. Auch dieſe irdiſchen 
empfange er von mir, ein ſprechendes Sinnbild, zum letz— 
ten Gedaͤchtniß! Fruͤher noch als dieſe vergaͤnglichen werde 
ich verwelken. 

Angelo klagte indeß über Durſt. Unwiſſend, daß jenes 
bereit ſtehende Glas die Vernichtung enthalte, reichte ihm 
ſeine Auguſta den Kuͤhltrank. Bald kehrte Amalie zuruͤck, 
bot dem Dankenden mit kalter, zitternder Hand den Strauß, 
nahm den geleerten Becher in der ſeinen wahr und ſank er— 
ſtarrt am Bette nieder. Mitleidvoll rief Auguſta ſie nach 
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mancher Anſtrengung in's Leben zuruͤck. Amalie raffte ſich auf, 
ſah wild umher, warf ſich ſchreiend auf den Geliebten, aus deſ— 
ſen Augen ſchon die Wirkung des betaͤubenden Giftes ſprach 
und verſchwand. Jene ahnte nicht was ſie bewegte, nicht was 
ihm geſchah; fuͤhlte in ihrer Bangigkeit nicht, daß ſeine Hand 
kalter und immer kaͤlter ward, freuete ſich des ſtaͤrkenden 
Schlummers, der des Arztes Hoffnungen zu beſtaͤtigen ſchien, 
verließ jetzt, ihres Wag'ſtuͤckes eingedenk, den Schlaͤfer, empfahl 
ihn der reich beſchenkten Waͤrterinn und eilte zum Wagen. 
Amalie, der ſie noch gern ein freundliches Lebewohl geſagt 
haͤtte, war, wie ſie vernahm, in der Kirche. Die Thuͤr des 
nahen Kloſters ſtand offen. Amalie ſah in ihm die Pforte 
der Ewigkeit, ein Aſyl fuͤr den Jammer der das troſtloſeſte 
aller Herzen zerriß und warf ſich einer Wahnſinnigen aͤhnlich 
am Hochaltare nieder. Der Beichtvater der Nonnen ſah die 
Beterinn. Ihre Geberden, die Gluth ihrer Andacht, das 
Streben ihrer hocherhobenen Hände zog ihn an, er trat zum 
Altare, faßte die Buͤßerinn in's Auge und las auf ihrem zer: 
ſtoͤrten Geſichte die Geſchichte eines namenloſen Elends. 
Jetzt blickte ſie zu ihm auf. Gleich einem Himmelboten erſchien 
er ihr. Mit Inbrunſt umſchlang ſie die zitternden Kniee des 
Greiſes, der ihr zum nahen Beichtſtuhle winkte und die fchuld: 
loſe Verbrecherinn zu dem Heilquelle ſeiner Kirche geleitete. 
Amalie vergaß im Drange der Bekenntniſſe welche das uͤber— 
ſtroͤmende Herz auf ihre Lippen trug, daß ſie Proteſtantinn 
war und ſchmolz unter den goͤttlich milden Augen jenes Maͤrty— 


rers, der vom nahen Pfeiler zu ihr nieder ſah, in Thraͤnen hin. 
13 * 
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Der Aya, welche im Gefolge jener Mißverſtaͤndniſſe 
Auguſtens Zimmer jetzt oft Tage lang verſchloſſen fand, ent— 
deckte Frau Markus am Morgen, daß die Prinzeſſinn bei 
Tagesanbruch verkleidet mit ihrer Kammerfrau abgereiſ't 
ſey. Wohin? hoffte jene, da ihr Mann Wagen und Pferde 
dazu hergegeben hatte, nach der Ruͤckkehr beſtimmt zu erfah— 
ren. Der Aya ſchien der Vorfall unerhoͤrt; gekraͤnkt, belei— 
digt, verantwortlich wie ſie war, fertigte die Graͤfinn auf 
der Stelle einen Eilboten an den Fuͤrſten ab. Der Tag ver— 
ſtrich unter Erwartungen, die Nacht unter den baͤngſten Be— 
kümmerniſſen. Der zweite Abend kam, ſie fehlte noch. Pa— 
gen flogen von Stunde zu Stunde nach Wildthal und zu— 
ruͤck. Der beſorgte Fuͤrſt fuhr endlich, der vergeblichen An— 
fragen muͤde, ſelbſt auf das Schloß und durchwachte in ihrem 
Zimmer die lange Nacht. Noch kannte Niemand den Grund 
dieſer Bewegungen. Der Hof, die Dienerſchaft, das Publi— 
kum erzaͤhlten ſich, daß die Prinzeſſinn ploͤtzlich ſehr krank 
worden ſey, nach dem Fuͤrſten verlangt habe und außer der 
Kammerfrau keine Bedientinn vor ſich laſſe. Aber ſo feſt war 
der Ruf von ihrer Trefflichkeit gegruͤndet, daß ſelbſt die ent— 
ſchloſſenſte Verleumdung keine Folgerungen aus dieſer ſelt— 
ſamen Nachricht zog. Mitten in der Nacht kam der Mohr 
zuruͤck; ein Zufall hatte feine Ruͤckkehr verzögert. Er wußte 
von nichts, geſtand dem Fuͤrſten nur, daß er mit Depeſchen 
an den Markis Di Amone nach Verona geſandt worden, daß 
derſelbe noch vor ihm aufgebrochen und auf jeden Fall ſchon 
ſeit mehrern Tagen hier ſey. Sein Zorn entbrannte gegen 
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dieſen. Es liegt am Tage, ſprach er zu der troſtloſen Aya: 
daß ſie mit ihm entfloh. Offene Schande, die Folge ihrer 
Pflichtvergeſſenheit, bedeckt mein Haus. Auf Sie, Frau 
Graͤfinn, faͤllt die Schuld! 5 

* 


Darf ich Euch aufhaͤngen? fragte Röschen und trat mit 
dem Hammer in der Hand und zwei Bildern unter dem Arme 
vor das Sopha. Sinnend nickte ich, da hing fie erft 
mich, dann die Minna, ſo daß ich dieſer in den Ruͤcken 
ſah, huͤpfte dann zu mir und las was ich ſchrieb. Wie 
Maienhauch wehte mich des Weibchens Odem an, ihre 
Wange gluͤhte im Feuer der Geſundheit, ihr Mund an 
dem meinen und ich vergaß dem Fuͤrſten zu ant— 
worten. 

Eine Mordgeſchichte? ſprach die Rezenſentinn und 
warf das Blatt hin: warum machſt Du dieſe Lieben— 
den nicht gluͤcklich, wie wir es find? 

So gluͤcklich, entgegnete ich: waren ſie laͤngſt. 
Noch gluͤcklicher. Kein Fiebertraum vergaͤllte ihrem 
Braͤutigam den Nektarkelch und ein Augenblick, gelebt im 
Paradieſe, wird nicht zu theuer mit dem Tode bezahlt, 
wie Du aus dem Carlos wiſſen mußt. 

Aber was verſchuldete Auguſta? Durch die Hand 
der Liebenden ſtirbt der Geliebte und nur das Elend 
und der Jammer bleibt auf der Buͤhne. Andere ſchlie— 
ßen mit der endlichen Hochzeit; der Leſer wird zum 
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frohen, theilnehmenden Gaſte und freut ſich der glücklich 
Gewordenen. 

J. Als ob das Traupult die Schwelle des Him— 
mels waͤre! Mich, liebe Frau, erheitern die Beilager 
des Schlußbogens nicht. Ich ſehe uͤber die Gegenwart 
hin und das Ende der Seligkeit. Vermaͤlte Roman— 
helden ſind entzauberte Dichter. Die Ideale flieh'n, die 
Flamme verlodert und dem gluͤhenden Sommer folgt 
nur zu oft ein naßkalter Herbſt. 

S. Die Liebe, ſagteſt Du neulich: mache ſanft 
und menſchlich; Du aber haſt heute, am erſten Ehetage, 
wie ein Marder gewuͤrgt. Um Malchen moͤcht' ich wei— 
nen, Auguſta leidet ſchuldlos und Angelo's Untergang 
vergebe ich Dir nicht. 

J. Sag' Uebergang! Grab und Gluͤck find 
Synonime. Nur die gemeine Menge findet in dem 
Segen des vierten Gebots ihr Heil, poetiſche Seelen 
ſtreben nach der Heimath und kehren lieber fruͤher als 
ſpaͤt zuruͤck. Nicht eher weiß ich den Menſchen geſichert, 
als bis ich ihn im Sarge weiß. Was ſind wir denn hier? 
Kinder, Puppen, Thoren — Peiniger oder Gepeinigte, 
Betruͤger oder Betrogene — Unreine Toͤne, vom Sturme 
verweht. 

Wir zwei ſind harmoniſche! ſprach ſie und druͤckte 
mich liebkoſend an den ſchwellenden Buſen. 

O Koͤniginn! rief ich mit Poſa: das Leben iſt 
doch ſchoͤn! 
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Ja wohl! erwiederte die Monarchinn: darum laß es 
uns genießen. Ich habe die Minna zu Tiſche gebeten. 

J. Gut! 

S. Und Deine Muhme, Amalien. 

J. Jungen Weibern verlangt nach Zeuginnen ihrer 
Herrlichkeit, aber Malchens Herz wirſt Du verletzen. 

S. Heilen, ſo Gott will! Sie ſchleicht dahin wie 
eine Lebensmuͤde, ſieht ſtarr in dunkle Winkel oder blickt 
ſchwermuͤthig zum Himmel auf. 

J. Ihr Auge ſucht, was ihr Herz verſcherzte. Wie 
die Lage, ſo der Sinn. Werde was ſie ward und 
Du wirſt wie ſie nach dem Dunkel blicken, Dich wie ſie 
an den Buſen des Vaters zuruͤckſehnen, von dem die 
Schlange ſie weglockte. 

S. Aber weißt Du wohl, daß die arme Minna 
recht uͤbel daran iſt! Der Cantor, ihr Stiefvater, war 
von jeher ein Wuͤthrich. Wie waͤre es, wenn wir uns 
in's Mittel ſchluͤgen? Gern traͤt' er ſie mir ab und 
Malchen wuͤrde mit Freuden die Geſellſchafterinn auf— 
nehmen. 

J. Und Minna mich zum Stiefvater? 

S. O, mit Jauchzen. Arm iſt ſie nicht. Eine 
Rente von jährlich hundert Thalern deckt die Bedürfniffe - 
der Genuͤgſamen und auf ihren Beiſtand darf ich rechnen. 

J. Brauchſt Du Beiſtaͤnde? 

S. Zur Ausfuͤhrung eines Plaͤnchens, das mich eh— 
ren, Dich naͤhren wurde, 
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J. O, laß hören. Nahrung brauchen wir! 

S. Ich naͤhe gut! — Das Verdienſt iſt ſo unbe— 
deutend, daß ich meiſterhaft ſagen darf. Malchen 
ſtickt mit ſeltener Faͤhigkeit, Minna iſt die fertigſte Putz— 
macherinn. Wir errichten eine Maͤchenſchule. Iſt ſie im 
Gange, fo empfaͤngſt Du auch Deine Rolle. 

Ich lachte laut. 

S. Jetzt mache uns die Ankuͤndigung. Sie muß 
anſprechen. Benutzeſt Du Dein Pfund, guter Mann, 
ſo kann es nicht fehlen. 

J. Nein, Roͤschen, nein! Damit verſchone mich. 
Ich werde ja Rath. 

S. Rath. Was iſt das? ein Titel. Wahrhaft 
göttlich dagegen iſt das Amt, junge, weibliche, unver— 
dorbene Seelen zu bilden, zu erheben, ihnen ihre Pflich— 
ten theuer, ihren Beruf heiliger zu machen. 

J. Immer, gutes Roͤschen, hab' ich die armen 
Winzer bedauert, unter deren Pflege die Trauben reifen. 
Fuͤr fremde Leckermaͤuler zieh'n ſie dieſe, oder Eſſig ſtatt 
des Weins. Verkenne mich nicht! Leicht aber koͤnnte 
einſt die Biene vom Roſenkelche weg zu den Veil— 
chen, die ſie umbluͤhen, hinabfliegen und den ſeltenen 
Veilchenhonig ſchmackhafter als das tägliche Roſenwaſſer 
finden. 

S. Das trau'ſt Du Dir zu? 

J. Alles was menſchlich iſt. Vor drei Jahren noch 
ſpielte ein Maͤdchen wie Lottens Schweſterchen im Werther 
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mit ihrer Puppe auf meinem Schooße, geſtern ſah ich, 
daß ſie die Puppe mit einem Aſſeſſor vertauſcht hatte. 
Ihr ſeyd wie Amor als Kinder ſchon gefaͤhrlich. Darum 
laß mich aus dem Spiele. An Schuͤlerinnen wird es 
ohnehin gebrechen. Jean Pauls Verſicherung, daß 
zehn Romane nicht ſo ſchlimm als ein Romanſchreiber 
ſind, ſteht Deinem Plan' im Wege, ob ich gleich beſſer 
als mein gelungenſter ausſiel. 

S. So ſchweige in der Anzeige von Dir. Es gilt 
den Verſuch. O, raube mir die Möglichkeit nicht, thaͤ— 
tig und wohlthuend auf mein Geſchlecht zu wirken. 

Die Tiſch deckende Roſaura unterbrach den Goͤtter— 
plan, Malchen trat als Gaſt herein und ſprach, meine 
Hand mit Heftigkeit ergreifend: — Sie hat mich ver— 
ſoͤhnt. Ihr folgte Minna, die mit holdſeligem Lächeln 
fuͤr die wohlwollende Aufnahme dankte, von der Maͤd— 
chenſchule als von einer bereits entſchiedenen Sache 
ſchwatzte und mir reiche Ausbeute verhieß. Jetzt kehrte 
auch Roͤschen zuruͤck. umringt von dem Kleeblatt' ent: 
warf ich die Verkuͤndigung. Meine Frau gab den Ton 
an, Minna manches Wort dazu; Malchen ſchwieg und 
laͤchelte ſtill vor ſich hin. Die Suppe kam. Das In— 
ſtitut blieb uͤber Tafel an der Tagesordnung. Geſaͤttigt 
von dem Entwurfe wendete ich das Geſpraͤch an Mal— 
chen. Sie ſah mich ſtarr aber bedeutend an und ſagte 
nichts; deſto lauter wurden die neuen Bilderinnen und 
mein kanariſches Hähnchen ſpottete ihnen unermuͤdet nach, 
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Sie uͤberſchrieen den Sänger, trieben die Sache in's 
Große und vergaßen mich und die Schweigende. Ich 
vergaß dieſe nicht, vielmehr die Schulanſtalt uͤber ihr. 
Malchens Geſicht glich dem Antlitze der Schmerzenmut— 
ter; flüchtig hatte ich fie geſtern ſowohl als heute uͤber— 
ſeh'n, jetzt feſſelte, jetzt erſchreckte, erſchuͤtterte mich die 
Grabesgeſtalt. Oft ſchloß fie für Augenblicke die ent— 
zuͤndeten Augen und einer Verſchiedenen glich ſie dann. 
Leiſe Schauer durchzitterten die Sprachloſe; ihre Lippen 
entfaͤrbten ſich unter den Schauern und bebten, wie von 
dem Kuſſe der Liebe gereizt. 

Kraͤnkelnde Blume, dachte ich: du verwelkſt! Es 
iſt das Weh'n des Wa das durch deine Blätter fli 
ſtert. Unſer Gluͤck z erdrückt dein Herz; dir ward der 
Lebens baum zur Dar ! Jetzt ſtand fie ne und wanfte 
der Thür zu. Roͤschen ſah erſtaunt in das geifterbleiche 
Geſicht und winkte mir ſie hinab zu fuͤhren. Wir traten 
ſchweigend in das kleine Zimmer, wo ich fo oft ihr War: 
ner, ihr Vorleſer, der Vertraute ihres Herzens war und 
ergriffen von jenen Erinnerungen nahm ich die Ungluͤck— 
liche an meine Bruſt und nannte fie im Tone der Bor: 
zeit Amalie! 

Zwei große Thraͤnen fuͤllten ſchnell des Maͤdchens 
Augen, ähnliche von dieſem Ruf erweckte Gedanken ihr 
Herz aus; mit einem Klaglaute ſank ſie zu meinen 
Fuͤßen. Herzlich weinte ich an dem entweihten Altare! 

Verloren! rief Amalie und rang die Hände, 
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Nein! fiel ich troͤſtend ein: an meinem Herzen liegſt 
Du, Leidende! und im Schooße des Vaters! 

Laß mich beten! bat ſie und floh in die Kammer. 

Du haſt geweint? rief meine Frau — 

Thraͤnen verſchoͤnern den Mann! verſicherte Minna 
und Beider Augen ſchwammen noch ehe ſie wußten, was 
die Quellen der meinigen aufthaͤt. 

Ich will mit ihr beten! aͤußerte Roͤschen dann. 
O das kann ich. Als Dein Bruder ſtarb, Minna! 
Weißt Du es noch? Knieend verweinten wir die Voll— 
endungnacht an ſeinem Bett', aber der Vater vernahm 
uns nicht und ſein Auge brach unter unſern Gebeten. 

Geh hinab, erwiederte ich und kuͤßte ſie: geh hin— 
ab, heiliger Engel! und nimm den entheiligten liebend 
an Deine Bruſt. Sie ging. Wie beklage ich die Arme! 
ſprach Minna und ſetzte ſich zu mir. Eigentlich macht 
doch die Liebe zu Ihnen ſie elend. 

J. Glauben Sie das nicht. Nur Maͤnner kennen 
die Liebe, nur unſere Herzen verzehrt ihre Flamme. Vor 
der Flamme die zerſtoͤren kann ſchuͤtzt ſeine Selbſtliebe 
das zweite Geſchlecht. Wir trauern uͤber die verlorene 
Geliebte, die Verlierende betruͤbt in der Regel nur der 
Untergang willkommener Ausſichten. Die Weiber lieben 
ſich ſelbſt zu ſehr, um etwas außer ſich mit aller Kraft 
der Seele zu umfaſſen. 

S. O laͤſen Sie doch in unſerm Innerſten! 

J. Ich las! Ich liebte. So ward ich nie geliebt. 
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Selbſt das reine Herz meines Weibes erfuͤlle ich nicht. 
Nahrungplaͤne, Kleidungſtuͤcke, Wirthſchaftſorgen be— 
ſchaͤftigen ſchon am zweiten Ehetage eine Phantaſie, die, 
von ernſter Leidenſchaft ergriffen, Plaͤne, Kleider, Wirth— 
ſchaft, Himmel und Erde vergeſſen wuͤrde. 

S. Zum Heil' unſers Lebens gab uns der Himmel 
dieſen Gleichmuth neben dieſer Waͤrme. Wie oft wuͤr— 
den wir ohne ihn in Stunden der Verſuchung Himmel 
und Erde vergeſſen und unſere Pflicht. 

J. Wohl! Doch hier iſt nicht die Rede von dem 
was Sie empfingen, ſondern von dem was Sie ſind. 
O Seligkeit des Himmels, wenn Flamme gegen Flamme 
ſtrebt — Aber nur leichten Funken begegnet die unſ're 
und von ihr umfangen verglimmen dieſe. 

S. Sie taͤuſchen ſich. Ich kenne Herzen die in 
Flammen gluͤh'n. In Flammen beſtimmungloſer Sehn— 
ſucht. 

Das glaubte ich ihr, griff zum Hut', eilte, von 
Malchens Verhaͤngniß gebeugt, in's Freie und ſuchte auf 
der Flur und im Haine, am Buſen der Mutter, den 
verlornen Genius meiner Ruhe. Ihr Fuͤllhorn war auf— 
gethan, aus Hain und Flur begruͤßte die Freude mich, 
aber vor meinem Auge ſtand nur die ſchoͤne Ruine und 
in jedem Huͤgel ſah ich ein Grab, das Grab des Maͤd— 
chens, an deſſen Hand der Knabe huͤpfte, an deſſen Bruſt 
der Juͤngling gluͤhte, um die der Mann mit ernſter 
Liebe warb. Und die Sonne ward bleich, gellend der 
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Voͤgel Lied, die duftende Flur eine Steppe und Stürme 
des Todes brauſ'ten im Haine. Finſt'rer als ich aus— 
ging, kehrte ich wieder. Roͤschen und Minna waren 
bei ihr. Unbeweglich lag ſie im Lehnſtuhl', ihre Augen 
ſahen in den Buſen. Jetzt ſtiegen fie on mir empor. 
Ich bin geſtorben! rief ſie und ſtreckte die Haͤnde nach 
uns aus. — Geſtorben! So begrabt mich doch — Ich 
bin geſtorben! rief ſie dem eintretenden Arzt' entgegen: 
da ſehn Sie dieſe Weinenden. 

O Gott, lispelte Roͤschen und ſchmiegte ſich furcht— 
ſam an meine Bruſt: Du haſt im prophetiſchen Geiſte 
geſchrieben. Als Hausfreund mit ihren Verhaͤltniſſen be— 
kannt, ſah der Arzt bald auf den Grund der Krankheit, 
traf einige zweckdienliche Anſtalten und empfahl mir, an 
der Huͤlfe ſeiner Kunſt verzweifelnd, das ſchonendſte, 
liebevollſte Benehmen gegen die Wahnſinnige. 

So fiel denn aus hellem Himmel ein Blitz in die 
Roſenlaube der jungen Ehe. Blaͤtter, die zerſtreut in 
ihrem Pulte lagen, Aufſaͤtze die fie in lichten, ſeltenen 
Zwiſchenraͤumen ſchrieb, uͤberzeugten uns von dem ſtillen 
aber furchtbaren Kampfe, den die Arme ſchon ſeit ihrer 
letzten Ruͤckkehr nach Steinau gekaͤmpft, von der Gewalt 
die ſie ſich uns gegenuͤber angethan hatte, von der ra— 
ſchen Hinneigung ihres betrogenen Herzens zu dem fruͤ— 
her Verſchmaͤhten, von dem druͤckenden Gefühle der 
Schande, welche ſie zu uͤberleben verzagte und die den 
Grund zu der fixen Idee, daß fie geftorben ſey, gelegt 
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haben mochten. Fromm wie ein Lamm ſchlich fie um: 
her mit dem ſchwarzen Band' um die Haube, in Schleier 
gehuͤllt, bleich wie die Vollendung und ſchweigend wie 
die Todten, mit ſtarrem Blick' und ſeltſamen Laͤcheln, 
das, ſo oft ſie mich wahrnahm, ſo oft ich ihr ſchmei— 
chelte oder zuſprach, ſchnell in die Geberde des Weinens 
uͤberging. Gern duldete ſie mich, floh die Verdraͤn— 
gerinn, hing ſich täglich feſter an unſfre Minna und 
weinte oft bitterlich am Buſen dieſer Troͤſterinn. 
* 

Still vergehend ſuchte Angelo's Braut zu den Fuͤßen der 
Heiligen die ſie jetzt bekannte, am Altare der Madonna, in 
der ſie jetzt die verſoͤhnende Mutter ihres Gottes ſah, den 
Frieden der auf ewig ihrer Bruſt entfloh; ſtreute taͤglich fri— 
ſche Blumen auf des Schlaͤfers Grab, den die Aebtiſſinn, ſeine 
Verwandte, in die geweihte Erde des Kloſterkirchhofs betten 
ließ, umſchlang noch taͤglich die Knie der vergebenden Au— 
guſta, die oft Hand in Hand mit ihr zu dieſem Grabe wallte. 

Eben als Auguſta ſich damals, auf der Ruͤckreiſe, frohen 
Hoffnungen und reizenden Entwuͤrfen uͤberließ, holte der zu— 
ruͤckkehrende Eilbote, welchen ſie kuͤrzlich dem Mohren nach— 
ſandte und der eben zu St. Jakob den Tod des Markis ver— 
nommen hatte, ihren Wagen ein, erkannte ſeine Gebieterinn 
in ihm und klagte laut um den Verluſt ſeines Goͤnners. Ohn— 
maͤchtig ſank Auguſta an den Buſen der Kammerfrau, die es 
für das gerathenfte hielt, nach dem Kloſter, als dem naͤchſten 
Ruhepunkte, zuruͤck fahren zu laſſen. An feinem Thor’ erwachte 
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fie. Aus der Kirche ſcholl die Hora, die Kuppel glänzte im 
Abendrothe, es glomm in den rauſchenden Wipfeln der Lin— 
den. Geiſter der Ruhe begruͤßten die Troſtloſe. 

Hier will ich ſterben! rief ſie, erhoben von dieſem Fei— 
erabende, flog aus dem Wagen die Treppe hinauf, dem 
Chore zu und ſank in die Arme erſtaunter Nonnen, die wie 
ſie den ſchoͤnen Mann beweinten, der juͤngſt ſo beredſam 
zu den Braͤuten der Engel ſprach. 

Die Szene ihres Zuſammentreffens mit Amalien, welche 
Wochen lang zwiſchen Tod und Leben ſchwebte, liegt außer 
dem Gebiete der Darſtellung. Erſt am Abende des dritten 
Tages, als der Feierklang der Glocken verſchollen war, der 
den Liebling dieſes gebrochenen Herzens zum Grabe gelei— 
tete, fiel Auguſten bei, daß man ſie in Wildthal vermiſſen 
werde und ein Eilbote ging mit der Anzeige der Aebtiſſinn 
an den Fuͤrſten ab. Vergebens blieben ſeine Bitten wie ſeine 
perſoͤnliche Erſcheinung. Die irdiſche Roſe ward zur himm— 
liſchen Blume geweiht und Amalie verſchied unter ihrem 
Schatten. 

Weinend blickt Auguſta, wenn die Sehnſucht nach ver— 
ſchmaͤhten Guͤtern, nach Genuͤſſen ihres Ranges, nach den 
berauſchenden Freuden ihres Alters das entſagende Herz be— 
ſtuͤrmt, zu Angelo's Huͤgel, den ſie aus ihrer Zelle ſieht, 
oder auf das heilige Saatfeld, unter dem Amalie den wilden 
Schmerz verſchlaͤft; ſieht dann die Graͤber offen und Grup— 
pen glaͤnzender Engel über ihnen. Im Traum’ erfcheint er 
ihr, laͤchelt ihr aus dem heimlichen Verlobungringe zu, den 
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fie in jener Trennungnacht von ihm empfing. Da gedenkt 
ſie der ſeligen Jugendzeit, der ſchuldloſen Kinderſpiele, der 
zarten Anhaͤnglichkeit durch die der Knabe des Maͤdchens fuͤh— 
lendes Herz beſtach; der Dienſte des Juͤnglings, der Schwuͤre 
des Mannes, der gluͤhenden Umarmungen, die Geiſt mit Geiſt 
und Herz mit Herz vermaͤhlten. Thraͤnen der Wehmuth und der 
Erinnerung bedecken dann die verſchlungenen Arme, die einſt 
ihn umſchlangen, auf Roſenwolken fliegt die Traͤumende zum 
Sterne der Vollendung und wandelt dort mit ihm in ſeli— 
ger Eintracht. 

Friede den Nonnenkloͤſtern! Ihre Vertilgung waͤr' ein 
Verbrechen gegen die Humanitaͤt. Des Mannes Freiſtaͤtte 
ſey immerhin die weite Welt; der Ehre Flecken, das Bild 
der Geliebten, unbezahlbare Wechſel bleiben dieſſeit des 
Meeres und der Alpen zuruͤck, ein neues Leben winkt ihm 
von dem jenſeitigen Lande. Aber durch ſeine Schwaͤche, ſeine 
Huͤlfloſigkeit an die Heimath gebunden, ſieht die Ungluͤckliche 
ohne ſie nur im Sarge eine Freiſtaͤtte, nur im Grabe Schutz 
vor allem Hohne der dem Falle, vor allem Jammer der hoff: 
nungloſer Liebe, vor aller Qual die den Wunden des Gewiſ— 
ſens folgt. Ihr wird das Kloſter zum Hafen der Hoffnung; 
der Engel des Glaubens verbindet dort wohlthuend die un— 
heilbaren Wunden und die Religion der Liebe nimmt das 
weinende, verirrte Kind mit Mutterſinn an ihren Buſen. 

* 
Herr Siegfried, ſprach die Einaͤugige: ich ſoll Fil— 
trir⸗Papier für die Madam holen, wenn Sie mir etwa 


209 


was Geſchriebenes an den Buchdrucker mikgeben wollten? 
Es waͤre ein Gang. 
Geduld, Roſaura! entgegnete ich und eilte zum 
Schluſſe. 2 | 

Vergebens hatte ſich Amalie an jenem Wildthaler Feſt⸗ 
tagmorgen bei der Todtengraͤberinn das Grab unter der 
hohen Pappel beſtellt. Am Jahrestage nach dieſer Begeben— 
heit trug man den Hoffourier, deſſen angehender Bruſtwaſ— 
ſerſucht ſchon früher gedacht ward, durch das Thor. Er 
litt an ihr wie ein Gottloſer und ward begraben wie ein 
Reicher. Der Trauerwagen, welcher damals ſo ſchnell vor 
der Thür des Gottesackers ſtehen blieb, war jetzt mit luſti— 
gen Erben beladen die ihn freudiger als er an jenem Mor— 
gen verließen und dem ſinkenden Sarge laͤchelnd nachſah'n. 

Auch das Fraͤulein von Hallen war dem Verhaͤngniſſe, 
das ihr eine ſo widrige Rolle zutheilte, nicht entgangen. 
Vom Hofe verwieſen, der Ungnade wegen von allen Gro— 
ßen und wegen ihrer Boͤsartigkeit von allen Guten gefloh’n, 
wuchs dennoch ihr Stolz und die Hoffart ihres Herzens in 
dem Maß als fie älter, aͤrmer, verachteter ward und ver: 
kuͤmmert ihr den Herbſt des Lebens. 

* 

Auch in dem Auge der Einaͤugigen hing, als ich ihr 
den Schlußbogen in die Hand ſchob, eine Thraͤne. Ach, 
unſer Malchen! brummte die Theilnehmende und die 
Thraͤne fiel unter den Schlußſtrich. 

Bd. 17. 14 
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Dieſes Punktum, ſprach ich geruͤhrt: würde vielleicht 
einen feindſeligen Krittler gewinnen. Schade, daß es nicht 
mit gedruckt werden kann. 

Ach, fuͤr den Druck weine ich auch nicht! ſiel ſie ſchluch⸗ 
zend ein: Gott ſtehe doch dem hochbetruͤbten Kinde bei! 

Das wird er, Roſaura! und dieſes Merkzeichen der 
Menſchlichkeit erheitere einſt Deine Todesſtunde! Geh 
nun und weine nicht! Sein Wille geſchehe! 

Die Zaͤhre der Koͤchinn war in mein Herz gefallen. 
Ich moͤchte, ſprach ich: die Maſſe der Thraͤnen ſeh'n, die, 
ſeitdem es Leiden giebt, dem Schmerze floſſen. Wuͤrde 
wohl das Bett des tiefſten Landſee's ſie faſſen? Und rei— 
chen nicht fuͤr die Summe der Freudenthraͤnen vielleicht 
die Scheitelhoͤhlen derer hin, welche die Freude getoͤdtet 
hat? — Welch ein Mißverhaͤltniß! Wenn uͤber tauſend 
Millionen Menſchen die Erde bewohnen und jedem das 
Leben nur tauſend Thraͤnen koſtet, ſo fließen in jedem 
Jahrfunfzig weit uͤber eine Billion. Welche Unzahl von 
Schmerzen und Tropfen! 

Zu der mein armes Geſchlecht neun Zehntheile lie— 
fert — ſagte Roͤschen. 

Eingeſtanden! erwiederte ich: doch das zehnte Zehntheil 
wiegt ſie auf. Es iſt der Geiſt dieſer geſammten Waſſer— 
maſſe. 

Das klingt vornehm! fiel fie ein: doch iſt es nur 
eine gewoͤhnliche Prahlerei. Die Thraͤnen der Schmer— 
zenmutter, der verwaiſ'ten Tochter, der gekraͤnkten Unſchuld, 
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der gemißhandelten Gattinn, werden von Engeln auf: 
genommen und bethauen die Gefilde jener Welt. 

Vergieb mir, ſprach ich: Du haſt Recht! Und uͤber— 
dies vergaß Deine Beſcheidenheit des Thaues zu gedenken, 
den jungfraͤuliche Witwen den Graͤbern der Geliebten 
opfern. 

Heut' iſt ſein Todestag! entgegnete ſie, das Geſicht 
an meiner Bruſt verbergend. 

J. Du feierſt ihn doch? 

S. Das gelobte ich ihm. — Wir gingen Arm in 
Arm zu ſeiner Ruheſtatt, es fiel ein Beitrag zu der berech— 
neten Billion in die wogenden Halmen. Die Minna ſah 
nur ſein fruͤhes Grab und zerfloß faſt, ich ſah ihn unter 
den Seligen und freute mich ſeines Dortſeyns. 


Drei angehende Jungfrauen faßen, als ich von einer 
Geſchaͤftreiſe zuruͤckkam, vor dem Naͤhtiſche meiner Frau, 
die mir ſie vorſtellte. Die Maͤdchen blickten ſchuͤchtern von 
der Arbeit auf, naͤhten nun viel eifriger als zuvor und 
ſtachen ſich noch oͤfter in die Finger, denn jede von der ich 
eben die Augen abwandte, erhob die ihren lauſchend zu 
dem Hauspatrone. 

Der Fleiß, ihr Kinder! ſprach Roͤschen und ſchielte in 
den Hintergrund des Naͤhtiſches, wo ein angehefteter, fuͤr 
dieſen Zweck gefertigter Aufſatz von mir ihre Beredſamkeit 
unterſtuͤtzte: der Fleiß iſt die Quelle des Gluͤck's. Thaͤ⸗ 
tigkeit entwickelt die Kraͤfte des Koͤrpers wie der Seele 
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und wir müffen fie daher als die gefährlichfte Feindinn 
unſeres Friedens flieh'n. 

Die Traͤgheit nämlich! fiel ich verbeſſernd ein, denn 
Roͤschen hatte eine Zeile uͤberſehn und erroͤthete als die 
Eine, um ihr Laͤcheln zu bedecken, blonde Locken vor die 
Augen zog, die Andere, von meinem Huſten angeſteckt, 
das Kinn in der Spalte ihres Tuch's verbarg, die 
Dritte in ungeſtoͤrter Andacht auf die Stiche niederfah, 

Mit einem Worte, fuhr Roͤschen mein Conzept 
verlaſſend fort: Sie muͤſſen huͤbſch fleißig ſeyn. 

Seufzend ſchwiegen die Schuͤlerinnen und Minna, 
die bis jetzt am Fluͤgel gelauſcht hatte, ſchlug, um ihr 
ausbrechendes Gelaͤchter zu uͤbertaͤuben, den „ſchoͤnen 
Goͤtterfunken“ auf ihm an. Das Kleeblatt horchte er— 
heitert auf als ich mich, einſtimmend, feuertrunken 
erklaͤrte und die Blondine huͤpfte, von der Muſik ergrif— 
fen, zu dem Fluͤgel und hing ſich, als ob ihr der große 
Wurf bereits gelungen waͤre, mitſingend an meinen Arm. 
Roͤschen blickte befremdet zu dem Cantor auf, der mit 
dem errungenen, holden Weib' auf der Lippe zu der neuen 
Gefaͤhrtinn niederſah, die von dem großen Ringe ſchmach— 
tende Augen zum Himmel warf und als dieſe auf ihrem 
Wege den meinen begegneten, ſchnell erroͤthend auf den 
Text zuruͤckſah, die Stimme fallen ließ und die Freude 
nun kaum vernehmbar von den Brüften der Natur trank. 
— „Kuͤſſe“ flötete Minna betonend, „Kuͤſſe“ fiel mein 
Maͤdchen ſeufzend ein. „Kuͤſſe gab ſie uns“ ruͤhmte 
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beiftimmend meine laut werdende Frau und der Kana— 
rien-Vogel folgte, als jetzt dem Wurme ſelbſt die Wolluſt 
gegeben ward, dem Beiſpiele ſeiner Herrſchaften und 
uͤberſchrie uns. 

Endlich fuͤhrte der Todtenrichter die Blondine an 
den verabſaͤumten Hemdenhals zuruͤck; der Hemdenhals 
aber war nicht etwa an dem das ich trug, ſondern auf 
einem das ich noch tragen ſollte und ſtak am Naͤhkiſſen. 

Ach, ſchon funfzehn! ſprach fie, als ich nach der Zahl 
ihrer Sommer fragte, ſah recht traulich zu mir auf und 
dann recht gleichguͤltig in meines Roͤschens Angeſicht, 
das keinen ihrer Stiche gutthat. 

Funfzehn, rief ich geruͤhrt: ein ſeliges Alter. Da 
ſeh'n wir alles noch im Zauberlichte und wandeln an der 
Hand ſchmeichelnder Feen. 

Glauben Sie das nicht! fiel die Blonde ein und ſaugte 
einen Blutstropfen aus dem zerſtochenen, niedlichen Finger. 

J. Da traͤgt das Blut noch dieſe Farbe. 

Wie unvorſichtig! ſchalt meine Frau, ſah uns Beide 
zugleich an und griff nach dem engliſchen Pflaſter; The— 
reſe aber ſah nur mich an und wies laͤchelnd mit der 
Spitze ihrer Naͤhnadel auf einen Tropfen, der dem Hem— 
denhalſe zugefallen war. 

Reiner, verſicherte ich: reiner und roſiger war der 
Ichor nicht, der einſt die weiſe Roſe faͤrbte. 

Roͤschens Gemurmel ſchlug an mein Ohr und die vor— 
gehabte Vergleichung mit Cytheren erſtarb mir auf der 
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Lippe. Nebenher zog mich auch Minna am Rockſchooß' 
und murmelte ebenfalls, doch zum Fenſter hinaus. 

Aber fuͤrchten Sie, fuhr ich ſchnell zum Prediger wer— 
dend fort: fuͤrchten Sie dies Blut, gutes Maͤdchen. Geiſtig 
und raſch wie es iſt, wird es oft die Quelle des Leichtſinns 
und der Leichtſinn iſt der Vater der Thorheit. 

Maͤtzchen! mein Maͤtzchen! rief ſie zu dem ſchmettern— 
den Vogel hinauf und ſpitzte pfeifend ihre lieblichen Lippen. 
Roͤschen warf das Tuch auf den Kaͤfich; ich biß in die Zunge. 

Das arme Thier! klagte Thereſe. 

So geht es den Vorlauten! ſprach die ſchmaͤlende Frau, 
machte auch einen zweiten Verſuch mit der moraliſchen 
Vorleſung, aber die Uhr ſchlug zwoͤlfmal und da ſchoben 
die Maͤdchen mit einem Ruck ihre Stuͤhle und wuͤnſch— 
ten uns geſegnete Mahlzeit. Da ſie ſich nun im dunkeln 
Vorſaale leicht haͤtten ſtoßen oder wohl gar die Treppe hin— 
abfallen koͤnnen, ſo gab ich Thereſen aus Lehrerpflicht das 
Geleite, meine Frau aber ſchob mir, eben als ich ihr den 
Arm bieten wollte, ein Patſchchen in jede Hand und mein— 
te, Thereſe ſey groß genug, ſich an das Gelaͤnder zu halten, 
ich ſolle nur dieſe Kleinen vor dem Falle bewahren. Zum 
Ueberfluſſe ſah uns Minna nach, Thereſe aber ſah ſich erſt 
an der Hausthuͤr nach der kleinen Familie um und ſprach, 
als ich dieſe jetzt ſchnell von der Hand lief, ganz leiſe: — 
Ich nehm' es fuͤr geſchehen an, guter Herr Siegfried! 
machen Sie nur, daß Sie wieder hinaufkommen. — Damit 
huͤpfte fie fort, ich aber ging recht vorſaͤtzlich noch ein 
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Dutzend Male im Haus' auf und nieder und als ich unſere 
Minna herabkommen hoͤrte, rief ich der laͤngſt Verſchwun— 
denen noch einen uͤberlauten Reſpekt an die Frau Mutter 
nach und ſtieg Wilhelminen nun recht eilig entgegen. Sie 
ſah verdrießlich aus und ſagte: — Wo bleiben Sie aber ? 
Die Suppe ſteht ſchon auf dem Tiſche. Wir wechſelten 
noch ein Paar Worte, entgegnete ich und faßte Roͤschens 
kleinen Kopf in's Auge, der lauſchend uͤber dem oberen 
Geländer hing, doch als ich ihm zunickte, ſchnell ver: 
ſchwand. Wir ſetzten uns — Niemand ſprach. Die Seufzer 
der aufwartenden Roſaura ſchollen, wie fallende Tropfen 
im oͤden Burgverließ', uͤber den Tiſch hin. Lange ſah' ich 
eine nach der andern an, fie aber ſahen ſtarr in ihre Loͤffel 
und als der Braten kam, in den Salat und hatten nur 
ein trockenes Ja und ein halblautes Nein fuͤr alles was 
ich ſagte. Da ſich nun auf Ja und Nein nichts vernuͤnf— 
tiges erwiedern läßt, fo hielt ich mich an die vernunftloſe 
Schoͤpskeule, dachte nebenher an Thereſen, daß das funf— 
zehnjaͤhrige Kind bereits ein muthiges Kokettchen ſey und 
wenn ich mich nicht in's Mittel ſchluͤge, im zwanzigſten 
Jahr etwas noch ſchlimmeres ſeyn werde. Meiner Frau ſah 
ich es an den Augen an, daß ſie daſſelbe dachte und in ih— 
rem Herzen beſchloß, die mir zugedachte Lehrerrolle zu 
ſtreichen; Minna aber ſagte mir, als jene die Radieschen 
aus der Kuͤche holte, ich ſey zum Maͤdchenlehrer ganz ver— 
dorben und der Himmel ſollte ſie immerdar vor allem be— 
wahren, was ich in dieſem Falle ihren Schülerinnen bei— 


216 


bringen würde, Als ich ihr nun kuͤrzlich bewieß, daß der 
Umgang mit jungen Maͤnnern zur Ausbildung junger 
Maͤdchen unentbehrlich ſey, ſo ward mir verſichert, daß ſie 
ſelbſt damit ganz ohne deren Zuthun zu Stande gekommen 
wäre, Jetzt kamen auch die Radieschen herein und Röschen 
ſprach: — Lieber Mann, Dein heutiges Benehmen war 
eben nicht geeignet, meine Anſtalt zu empfehlen. — Und 
das Deine, entgegnete ich: hat mich in Angſt verſetzt. Sie 
merkten es insgeſammt, daß das moraliſche Kalb, mit dem 
Du pfluͤgteſt, ein fremdes war. 

Dein Singen, fuhr ſie fort: verdrießt mich noch. 

J. Du ſangſt ja ſelbſt mit. 

Und noch dazu, fiel Minna ein: ein ſo erregendes Lied. 

J. Sagen Sie, ein unſterbliches! Aber wer ſchlug 
es denn an? 

Das moͤchte noch hingehen, ſprach meine Frau: doch 
ſelbſt des Aeffchens Blut ward geprieſen. 

Blut iſt Blut! aͤußerte Minna. 

J. Warnte ich ſie nicht vor dieſem? Ueberhoͤrtet 
Ihr denn die Tendenz? 

R. Die Kinderei! 

J. Bei Kindern kind're ich abſichtlich. Ludendo 
corrigo! 

M. Nichts weniger! Sie haͤtten nicht maͤnnlicher 
ſcherzen koͤnnen und nur das kleine, nasweiſe Ding war 
für Sie zugegen. Fuͤrwahr, ein ſeltſamer ee 

R. So ſeyd Ihr nun! 
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M. Die beiden kleinen Engel wurden recht trau— 
rig, daß man ſie gaͤnzlich uͤberſah. 

Schon zwei Uhr? rief ich aufſpringend, denn eben 
huͤpfte Thereſe mit ihrem Arbeitkoͤrbchen herein. 

Schon zwei Uhr? rief meine Frau. Bejahend nahm 
Thereſe am Naͤhtiſche Platz und brachte einen ergeben— 
ſten Empfehl von der Mama. 

Roͤschen dankte kaum hörbar, 

Und Mama nehme ſich die Freiheit, der Madam Sieg— 
fried mit dieſem Spitzenreſt' aufzuwarten. 

Roͤschen dankte viel hoͤrbarer und gerieth uͤber dies 
volle Stuͤck in ein freudiges Erſtaunen. 

Minna's finſteres Geſicht ſagte: — Ich alſo gehe 
leer aus! 

T. Ferner ſey Mama auf den Weinberg gefahren 
und laſſe die gute Madam, weil ſie uͤber Nacht dort 
bleiben muͤſſe, recht inſtaͤndig bitten, das verlaſſene Toͤch— 
terchen bis morgen Abend in Ihren Schutz zu nehmen, 

Wie meint die Mama! fragte Röschen betroffen, 

In's Haus? ſetzte Minna hinzu. 

Ich ſchlafe auf dem Sopha, troͤſtete die Gewandte: 
und falle Ihnen gewiß nicht beſchwerlich! 

Gern, ſprach ich in der Uebereilung: werde ich 
Ihnen mein Bette abtreten. 

Schoͤn! fiel Thereſe ein: das thun Sie gern. Ich 
nehme es an. 
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Ei, wie unanftändigt ſchalt Röschen: Mein Mann 
fuͤhrt Sie ja nur in Verſuchung. 

Sie ſchlafen bei mir! rief Minna: und nun wird 
gearbeitet, 

Wollteſt Du nicht meinen Vater beſuchen? fiel 
Roͤschen ein. 

Den ſtoͤre ich jetzt! entgegnete ich und ſank in das 
Sopha, auf dem Thereſe ſchlafen wollte. Mit funkelnden 
Augen ſah'n mich die beiden Minerven an, naiv genug 
erwiederte ihre Schuͤlerinn: Uns ſtoͤren Sie nicht! 

Jetzt trat unſere ſchmerzenreiche Amalie in's Zimmer. 
Ihr Anblick vertilgte ſchnell das Gefuͤhl der Schadenfreude 
über den zweckloſen Unmuth meines Harems im Herzen. 
Sie feste ſich ſchweigend neben mich, Thereſe Herfiummte, 
Lange ſah die Ungluͤckliche in ihre Haͤnde, die jetzt gefaltet 
in den Schooß ſanken und laͤchelte mich an. Es war ein 
Lächeln aus der ſchoͤnen Zeit, wo fie noch, ein bluͤthenrei— 
cher Baum, im Garten des Lebens ſtand, wo noch Roſen 
in ihren Locken, Roſen auf ihren Wangen gluͤhten, mich 
die Hoffnung noch aus hellen, harmloſen Blicken anſprach. 

Es iſt ſo ſchoͤn, ſagte ich und ſchmeichelte ihr: laß Dich 
ein wenig von mir in's Freie fuͤhren. Bejahend laͤchelte 
ſie wieder. Meine Frau warf der Kranken gefaͤllig ihren 
neuen Mantel uͤber, Minna erſchoͤpfte ſich in Beiſtand, 
ich leitete meine Dulderinn durch Seitengaͤßchen aus dem 
Thore in den fuͤrſtlichen Garten. Sie draͤngte mich 
ſchweigend nach dem Dunkel eines Waͤldchens hin und ſah 
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freier empor, Ein roſiger Anflug uͤbergoß die entfärbten 
Wangen, ein Strahl von Seelenlicht glomm in den ver— 
ſtorbenen Augen. Hier oͤffnete ſich ploͤtzlich die Ausſicht 
in das reizende Thal, deſſen Hintergrund eine Dorfkirche 
begrenzte. 

„Steinau!“ rief ſie und ſchluchzte laut. Mir 
wurde bang. Seit dem Ausbruche ihres Ungluͤcks hatte 
ſie keine Thraͤne vergoſſen. Eine Einſiedelei lag in der 
Naͤhe. Dahin trug ich die Zitternde mehr als ich ſie 
fuͤhrte. Die Thuͤr war offen. — Begrabe mich doch! 
flehte ſie mit gefalteten Haͤnden. Drei Damen traten, 
als ich ſie auf die Bank vor dem Eremiten-Hauſe nie— 
derließ, aus dem geoͤffneten. Sie ſchienen beſtuͤrzt und 
ein Blick auf die Kranke machte ſie blaß. 

Was iſt das? fragte die Schoͤnſte; ich erkannte Al— 
bertinen, des Fuͤrſten edle Tochter, in der Fragerinn. 

Eine Ungluͤckliche, erwiederte ich: deren Zuſtand um 
Nachſicht anſpricht. — „Steinau!“ fluͤſterte Amalie 
und legte die Hand an ihre Stirn. 

Sie ſpricht von Steinau! ſprach die zweite zu der 
dritten: entendèz vous? 

Denn dort, fiel ich ergluͤhend ein: dort hauſ't der boͤſe 
Daͤmon, der ihre Mutter in's Grab ſtuͤrzte und die entweihte 
Schuldloſe der Verzweiflung uͤberließ. Sie iſt wahnſinnig. 

O Gott! riefen ſie mit einem Munde und harmlos trat 
Herr von Eſchen aus dem Waͤldchen; ſeine Braut, eine die— 
ſer drei Damen, ſtuͤtzte ſich auf die Nachbarinn. 
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Eſchen verbeugte fich leicht, warf einen Blick auf 
mich, einen zweiten auf Amalien und ſtand verſteinert. 
Die Augen der Damen hingen an dem Verſtummenden. 
— Kennen Sie dieſe! rief ich und faßte ſeinen Arm. 
Bald tritt ſie vor Gott und Gott wird vergelten! 

Begrabt mich doch! flehte Amalie und erhob die 
halbgeſchloſſenen Augen. Sie erkannten ihn nicht. 

Mais, mon dieu! ſtotterte Eſchen und wand die 
Haͤnde. — 

Iſt das Ihr Werk? fragte Albertine. 

Ich entſage Ihnen! ſtammelte ſeine Braut, in 
Thraͤnen ausbrechend. 

Fort! Fort! gebot Albertine. Betaͤubt von der 
Erſcheinung verlor er ſich. a 

Das Ungefaͤhr, ſagte ich: fuͤhrte uns in dieſe Ge— 
gend, aber ein Verhaͤngniß waltet uͤber den Menſchen 
und ordnet den Zufall. 

Die Hofmeiſterinn ſprach jetzt leiſe mit der Fuͤrſten— 
tochter; fie ſchien von Amaliens Ungluͤck' und ihrem Ver: 
haͤltniſſe zu Eſchen unterrichtet und dieſer Licht zu geben. 

O Du Arme! lispelte Albertine und ſah mit naſſen 
Augen auf Amalien herab. Des Mitgefuͤhl's heilige 
Flamme verſchoͤnte ihr holdes Geſicht, ein Lakei meldete 
jetzt die Ankunft des Wagens. 

Sie fahren in ihm! ſprach ſie zu mir: und ich werde 
ſchon zufragen laſſen, ob und wie etwa zu helfen ſtehe. 

Tief geruͤhrt kuͤßte ich die Hand der Guͤtigen, welche 
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nicht ahnen mochte, daß fie mir zu Auguſtens Bilde ſaß 
und hob die ſchwankende Grabesbraut in den Wagen. 
Die Fenſter der Quele waren, als wir hier ausſtiegen, 
ſaͤmmtlich beſetzt. Roͤschen ſchien zu glauben, Herr von 
Eſchen fahre vor, ich ſah ihr den Schreck an. Minna 
hielt — mit offenem Munde — die beiden Kleinen unter 
den Armen; aus dem Kammerfenſter laͤchelte Thereſe 
ſammt der Einaͤugigen herab. Der Hoflakei oͤffnete die 
Thuͤre und machte mich zu ſeinem gnaͤdigen Herrn. 
Mein ganzes Publikum ſtand, als wir in's Haus tra— 
ten, auf der Treppe. 

Welche Erſcheinung! rief Roͤschen und ſprang mir 
entgegen. 

Wo waren Sie! fragte Minna; ſie beneidete jetzt 
meine Stumme. 

Das iſt der Wagen der Hofdamen! verſicherte Thereſe. 

Welch ein Aufruhr! ſprach ich mit angenommenem 
Erſtaunen. Ich wartete der Prinzeſſinn auf und guͤtig, 
wie immer, uͤberhob ſie mich des Heimgehens. 

Die Gnaͤdige! riefen alle, wir zogen zu zweien in 
die Schulſtube zuruͤck. 

Biſt Du ihr wirklich bekannt? fragte Roͤschen. 

J. Ich habe die Freude, ſie an der Spitze meiner 
Goͤnnerinnen zu ſeh'n! 

Gluͤcklicher Mann! ſprach Thereſe; ſie bat meine 
Frau, ihr Feierabend zu geben. 

Herzlich gern gewaͤhrte dieſe, blickte mir tief in die 
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Augen und ruͤhmte mein beſcheidenes Schweigen. Ich 
eiferte lebhaft gegen Prahlerei und verſprach, ſie bei Ge— 
legenheit der ſchoͤnen Prinzeſſinn vorzuſtellen. Man uͤber— 
legte ſehr ernſthaft, welcher Anzug an dieſem Ehrentage 
der ſchicklichſte ſeyn duͤrfte und bemerkte kaum, daß The— 
reſe mir auf mein Zimmer nachhuͤpfte. 

Machen Sie doch, bat die Zutrauliche und hing ſich 
ſchweſterlich an meinen Arm: daß ich nicht bei der Minna 
ſchlafen darf, ich wuͤßte nicht, wem ich ſo gram waͤre. 

Gram? fiel ich verweiſend ein: Iſt fie nicht Ihre 
Lehrerinn? Eine Refpektperfon ? 

S. Nun, fuͤr Sie hat die keinen. 

J. Der wär’ auch unnuͤtz. Lern' ich denn Putzmachen? 

S. Denn als Sie fort waren und die Madam Ih— 
nen nachſah, ſchalt Sie mich aus. Recht vom Zaune 
brach ſie den Zank. Mein Benehmen ſey hoͤchſt unſitt— 
lich, ſagte Minna und Sie waͤren ein gefaͤhrlicher Menſch. 
Nur um mich auszuholen ſtiegen Sie zu mir herab und 
würden mir dann ein boͤſes Spiel bei Madam Röschen 
machen. Ich laͤchelte blos. Es iſt doch nichts als Ei— 
ferſucht, dachte ich, weil Sie mich bald lieber haben 
werden, als dieſe Mohren-Koͤniginn. 

Um Gottes Willen! fliſterte ich: was ſchwatzen Sie 
da? Wenn ſie das hoͤrte! Jede Sucht ſollte Ihnen 
noch fremd ſeyn. Wer machte Sie ſchon mit der ſchreck— 
lichſten von allen bekannt? 

S. Mein Herz! O von allen Schlangen des Her— 
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gendwo und ich unterſchreibe es. 

J. Sie laſen meine Schriften? 

S. Nimmt Sie das Wunder? Mit Bangigkeit 
betrat ich Ihr Haus. Laͤngſt hatte ich mir Ihre Be— 
kanntſchaft gewuͤnſcht und ſtarb vor Neugierde zu wiſ— 
ſen, 15 Sie ſo feurig ſind als Sie ſich ausdruͤcken. 
Erſt funfzehn Jahr. Es iſt zum Erſtaunen! 
Intereſſirt Sie mein Bluͤthenmond? 

Ich fuͤrchte fuͤr den Sommer. 

Unter Ihren Augen wuͤrde ich gedeihn! 
Eitler Wahn! 

Gebildet werden. 

Verbildet! 

Ich ſchaͤtze Sie hoch. 

Schenken Sie meiner Frau dieſe Achtung. 
Die ſieht nur ein Kind in der Schuͤlerinn. 
O waͤren Sie das! 

Man verkennt mich. 

In der Regel, gute Thereſe! klagen nur die 
Erkannten uͤber Verkennung. 

S. Sie thun mir weh! 

J. um Ihnen wohlzuthun. Dies reife Herz in 
der unreifen Bruſt wird Sie elend machen. 

S. Das bin ich ſchon. 

J. Thereſe! 

S. Sehr elend! 
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Wer iſt elend? fragte eine Stimme. 

Die Horcherinn! entgegnete mein Beichtkind. Minna 
warf die Alkoventhuͤr hinter ſich zu. 

Nehmen Sie Ruͤckſicht! bat ich. 

Erwiedern Sie denn Minchens Leidenſchaft? fragte 
ſie leiſe. 

Ich bin Gatte! entgegnete ich: und hinter meiner 
Gattinn iſt ihr Platz. 

S. Der meine, ja. Doch daß dieſe Minna vor 
der Gattinn ſtehen moͤchte, ſpringt in's Auge. 

J. Nur in das Ihre. 

S. Roͤschen ſelbſt ebnet der Berraͤtherinn harmlos 
den Weg. O, bewahren Sie doch Ihr Herz und Ihren 
Frieden. 

J. Sie ſprechen wie mein Genius! 

Waͤr' ich das! fliſterte ſie und eben beruͤhrte der 
Mund des ſeltſamen Schutzgeiſtes den meinen, als die 
aͤußere Thuͤre vernehmlich knarrte. 

Ja, ich bin gluͤcklich! rief ich uͤberlaut: alle Zu: 
genden, welche das Weib verſchoͤnen, ſind in dem mei— 
nigen vereinig't. 

Wo ſeyd Ihr aber? fragte Röschen zwiſchen ln: 
muth und geſchmeicheltem Stolze. 

Ich wieß ihr Dein Bild! entgegnete ich: und wenn 
Dir die Ohren klangen, ſo iſt das unſ're Schuld. 

Aber die Minna zuͤrnt, fuhr ſie fort: und mit Recht, 
wie ich glaube. Bitten Sie ab, Thereſe, gehen Sie. 
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Gern, wenn Sie es wuͤnſchen! erwiederte die Er— 
roͤthende, bedeckte ſie mit Kuͤſſen und ſchlich hinuͤber. 

Schnell wich der Reſt des Laͤchelns jetzt aus Roͤschens 
Zügen und mit ſchwankender Stimme ſprach ſie: — Eif— 
riger als zu fuͤrchten ſtand unterſtuͤtzeſt Du mich. 

Hoͤr' einmal, rief ich, griff ſchnell zum 63. Bande 
der neuen allgemeinen deutſchen Bibliothek und las: 


„Der Verfaſſer dieſes intereſſanten Buchs erzaͤhlt, wie 
ein guter und gereifter Menſchenbeobachter erzaͤhlen 
muß, bald herzlich, bald herzangreifend, bald launig, bald 
mit der ganzen Gewandtheit und Entwicklunggabe ei— 
nes erfahrnen Pſychologen, fo daß wir fein Werk uns 
ſtreitig ein's der beſſern dieſer Art nennen koͤnnen.“ 
Das ſteht dahin! fiel mein erzuͤrntes Weibchen ein. 
„Die Menſchen“ las ich weiter, „ſonderlich die Weiber, 
ſind hier wirklich ganz ſo gezeichnet wie ſie ſind. Er 
berührt und deckt die feinſten Nuͤanzen ihrer Gefuͤhle 
und den verſchleierten Hintergrund ihres Charakters mit 
eben ſo viel Wahrheit als Delikateſſe auf und giebt 
dadurch dem andern Geſchlechte Winke, Lehren, und War⸗ 
nungen, die nicht genug beherzigt werden koͤnnen“ ꝛc. 


Vergebens bekaͤmpfte Roͤschen ein beifaͤlliges Laͤcheln. 
Nun, rief ich und kuͤßte das herzſtaͤrkende Blatt: nun 
ſprich dem Verfaſſer noch einmal die Faͤhigkeit zum Maͤd— 
chenlehrer ab. Auch dieſe Thereſe iſt ein Gegenſtand fuͤr 
den Forſcher und kannſt Du wohl ſchwach genug ſeyn, mit 
dem Zergliederer ihres moraliſchen Zuſtandes zu hadern? 

Schwach? entgegnete Roͤschen, die mich mißverſtan— 
den hatte: aber was gehen Dich ihre Glieder an? 

Bd. 17. 15 
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Ich muß dies Herz ergründen! betheuerte ich: und 
in den Abgrund dieſer Bruſt mich tauchen! 
Das verbitte ich mir gaͤnzlich! rief ſie abgehend; 
ich blieb und ſchoͤpfte Odem. 
Ein Brief! ſprach die Einaͤugige und hielt nach ihrer 
Weiſe nur den halben Arm durch die geoͤffnete Thuͤre. 
„Man wuͤnſcht, las ich: den edlen Beſchuͤtzer jener 
Ungluͤcklichen auf irgend eine ſeiner wuͤrdige Weiſe zu 
entſchaͤdigen und hofft deshalb, ihn morgen um dieſe 


Stunde auf dem Platze zu ſehen, wo er heute gewiſ— 
ſen Damen begegnete.“ , 


Lange dachte ich dem Geheimniſſe nach. Nur ein 
Geck konnte glauben, daß Albertine ſelbſt ſich ſchriftlich 
zu mir herabgelaſſen habe, denn ſo zuvorkommend war 
das Kleinod unſers Fuͤrſtenhauſes nicht, am wenigiten 
aber haͤtte das Mitleid ihr die Feder zu einer Beſtellung 
dieſer Art in die Hand gegeben und mehr als Mitleid 
konnte doch, ſelbſt im gluͤcklichſten Falle, das traurige 
Paar nicht eingefloͤßt haben. Es iſt Eſchens Werk! ver— 
ſicherte ich mir. Mein Freimuth raubte ihm die Hand 
der reichen Braut, die Achtung der ſchoͤnen Gebieterinn, 
vielleicht die Gnade ſeines Herr'n. Er will dir das Le— 
ben nehmen. Aber auf dieſes rechnete, außer mir und 
Roſetten, außer Amalien und der Minna, außer der hun— 
dertaͤugigen Thereſe und der einaͤugigen Roſaura, mancher 
gefällige Freund fo feſt, daß es vielfache Pflicht ward, 
den Grund auf den die Obbenannten ihre Hoffnung bau— 
ten, vor allen Zerſtoͤrung-Engeln zu bewahren. 
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Daß ich am hellen Tag' um die heutige Stunde 
nach der Einſiedelei beſchieden war, bewies eigentlich ge— 
gen die muthmaßliche Hinterliſt, aber ganz unvermerkt 
konnte ja zum Beiſpiel' eine Windbuͤchſe mir am hohen 
Mittage das Licht ausblaſen und kraͤh'ten dann auch die 
Haͤhne der Nemeſis, ſo kraͤh'te mich doch keiner vom 
ewigen Schlummer auf. 

Die Minna iſt fort! rief mir meine Frau, als ich ſpaͤt 
am Abend von einem Geſchaͤftsgange zuruͤckkam, entgegen. 

Du biſt ja da! ſprach ich ſchmeichelnd und um— 
armte ſie. 

Schon ſeit drei Uhr fehlt ſie! entgegnete die Ver— 
ſtoͤrte: und zu ihrem Vater kam ſie nicht. Es wird ihr 
doch nichts begegnet ſeyn? 

J. Ich denke nicht. Aber ſeit Kurzem ſprach ſie 
von der Flamme ihres Herzens, von unbeſtimmter Sehn— 
ſucht und dergleichen. Die wird ihren Gegenſtand ge— 
funden haben — Der Gegenſtand werde ich ſeyn — 

S. Du biſt nicht klug! 

J. Und nun folgt ſie der Stimme des warnenden 
Gewiſſens und flieht. 

S. Wie eingebildet! 

J. Wuͤnſche Dir Gluͤck! Oder entbehrteſt Du lie— 
ber mein Herz als das ihre? Saͤh'ſt Du ſie lieber in 
meinen Armen hier, als mich in den Deinen? 

S. Immer denk'ſt Du das Aergſte. O wie grau— 
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ſam, mir die theuerſte Freundinn zu rauben und meine 
beßte Stuͤtze bei der neuen Unternehmung. 

J. Die Unternehmung? O, die gieb auf; ich bitte 
Dich dringend! 

S. Nimmermehr! 

J. So haͤnge ich mich an Thereſen. 

S. Die entferne ich. 

J. Und ich die andern. 

S. So haͤßlich warſt Du nie. 

J. Kurzſichtige! Nie meinte ich es ſo gut, ſo 
redlich mit Deinem Heil' und meinem Frieden. 

S. Nimm mindeſtens auf das Publikum Ruͤckſicht. 
Wie werden die Leute lachen und ſpotten, wenn ſie hoͤ— 
ren, daß das vielverſprechende Inſtitut nur einen Tag 
gedauert habe. 

J. Lachen wir mit, ſo dauert auch das Gelaͤchter 
nur einen Tag; viel laͤnger aber wuͤrden im Gegenfalle 
die Thraͤnen Deiner Reue fließen. Wo iſt Thereſe? 

Zu Hauſe. Sie ließ ſich nicht halten! erwiederte 
die Schmollende und eilte, ohne mich zu kuͤſſen, mit einer 
froſtigen guten Nacht in den Alkoven. 


Heinrich! Heinrich! rief meine Frau. 
Traͤum' ich ſchon wieder? 

Wache doch auf! 

Ich ſchlafe erſt ein. 

Heinrich! 
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Was ſoll ich denn? 

Es kniſtert ſo — 

Wo denn? 

Horch nur, uͤberall! 

Maͤuſe! Morgen wird eine Falle gekauft. 

Viel aͤrger — 

Ja! das kniſtert! 

Es praſſelt recht! 

Feuer! rief ich und ſprang auf. 

Jeſus! ſchrie ſie und griff zum Roͤckchen, ich zum 
Rocke. Eben drang der Schall der nahen Stephanglocke 
in mein Innerſtes. 

Gotthold ſtuͤrmt! ſprach ich zu der Bebenden, die 
mit dem rechten Arm' in den linken Korſetaͤrmel gefahren 
war und den andern nicht finden konnte. Ein brandiger 
Geruch drang in den Alkoven. Bleib', lieber Engel! 
ſtotterte ich und half ihr in den neuen Mantel: bleib' 
an meiner Seite und gefaßt wie ich! 

Uns ſcheidet nichts! verſicherte ſie weinend: an Deiner 
Bruſt will ich verbrennen. Wir ſprangen in's Zimmer. 
Das gegenuͤber ſtehende Haus glaͤnzte im Widerſcheine 
der nahen Flamme und von der Straße herauf ſcholl ein 
tauſendſtimmiges Getoͤſe. Ich eilte durch Dampf und 
Qualm zur Treppe, ein Gluthenſtrom wuͤthete als ich 
uͤber das Gelaͤnder hinabſah im Hausraume. Wir flogen 
in's Stuͤbchen zuruͤck, da warf uns der Strahl einer Spritze 
das Fenſter entgegen und mein Roͤschen auf mich. 
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Rettet! Rettet! rief ich lange vergebens hinab. 

Rettet! rief das Volk herauf, doch kein Helfer er— 
ſchien. Feuerleitern und Waſſerſtrahlen kamen zu Huͤlfe, 
doch nur die letzter'n erreichten uns und auf ihnen konn— 
ten nur Geiſter hinabſteigen. 

Roͤschen, ſprach ich zu der Betenden: das Haus 
brennt von unten auf. 

Immerhin, fiel ſie ein: wenn nur das obere ſtehen 
bleibt. — Mit Staub und Ruß bedeckt ſtuͤrzte jetzt ein 
Mann in's Zimmer, rief: — Kommen Sie! und zog mein 
Roͤschen mit ſich fort. Zum hoͤchſten Boden ging der 
Lauf. Hier durch! ſprach er, ſtieg durch ein Loch der 
nachbarlichen Brandmauer und die Laterne entſiel ihm 
und verloſch. Wir folgten, tappten eine Weile in der 
Finſterniß umher und jetzt verſchwand mein Vordermann. 
Ich griff nach Roͤschen; nachſtuͤrzend entglitt fie mir 
und halb ohnmaͤchtig ſuchte ich eben mit beiden Haͤnden 
den verſchlingenden Abgrund, als ſie von unten „Da bin 
ich!“ ausrief. Hier war es hell; ich folgte, die bren— 
nende Quele erleuchtete unſern Pfad. Waſſergoͤtter er— 
fuͤllten den weiten Boden und ſchleuderten Eimer ſtatt 
der Blitze. Biſt Du noch ganz? fragte ich und riß ſie 
durch das Gedraͤnge fort. 

Kein Haar gekruͤmmt! entgegnete ſie: ich ſiel auf 
den Fuͤhrer. 

Wer war er? 

Gott kennt ihn! 
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Wohin nun? 

Zum Vater! fiel Röschen ein; bald ſaßen wir, troſt— 
los zwar wie ich in jener Leidennacht, doch treu vereint 
auf dem zweimaͤnniſchen Armſtuhle des Schwiegervaters. 
Wie wir gehn und ſtehn, klagte ich: das iſt hart! 

Beruhigen Sie ſich, lieber Herr Sohn! ſprach der 
Thorſchreiber: was hülf’ es Ihnen, wenn Sie auch den Na— 
gel in der Wand gerettet haͤtten und ſelbſt verbrannt waͤren! 

Amalie fehlt! rief ich und ſprang auf — 

O mein Gott! ſtammelte Roͤschen. 

Und die arme Roſaura und der aͤrmſte Selim! Alles 
todt! Eine Hand voll Aſche! Da trat Einnehmers Jett— 
chen, von ihrer Koͤchinn begleitet, herein. Hoffnunglos, 
ſprach ſie: 

Hoffnunglos 

Weicht der Menſch der Goͤtterſtaͤrke, 
Muͤßig ſieht er ſeine Werke 
Und bewundernd untergehn. 

Gottlob nein! fiel ich ein. Kein Blatt iſt verbrannt, 
ich trug noch geſtern die letzten Bogen zum Verleger. 
.Sie wiſſen ſchon — 

Was! 

Daß es nieder iſt? 
Mein Haus? 

. Eingeriſſen! 

J. Immerhin! Iſt doch Roͤschen gerettet und der 
Reſt keiner Thraͤne werth. 

Schoͤn! Herrlich! ſprach Meiſter Muͤller und klopfte 
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mir die Schulter: dieſer Glaube baut Ihnen ein neues 
Haus. Ich baue es. 

Schamvoll wie Eva ſprang Roſaura jetzt im Hemde 
herein. Auch ſie hatte Amalien geſucht. 

Aber wie entkamſt denn Du? fragte Roͤschen. 

Den Odem verſetzte es mir, erzaͤhlte ſie: da wachte 
ich auf und da dampfte und brannte es rings herum. 
Alle Sinne vergingen mir und als ich mich beſann, 
ſaß ich am Waſſertroge vor Kanzlers Hauſe. 


Es tagte. Die Sturmglocke ſchwieg. Ich warf ei— 
nen Blick auf mich, fand mich im Feierkleide, meiner 
Frauen Kochbuch in der rechten, zwei Lichtputzen in der 
linken und den Tintenſtoͤpſel in der Uhrtaſche. Roͤschen 
war zwar mit leeren Haͤnden entfloh'n, doch ſah'n zu mei— 
nem Troſte die zierlichen Brautpantoffeln aus ihrem Buſen. 

Gegen Mittag wagte ich mich auf die Schreibergaſſe. 
Je naͤher ich ihr kam, je heftiger ſchlug mein Herz und 
vergebens ſprach ich mir zu. 

Der iſt Schuld! der iſt Schuld! riefen Nachbars Kin— 
der und warfen mit den geloͤſchten Kohlen meines Eigen— 
thum's nach dem muthmaßlichen Verwahrloſer. Unverſehrt 
ragte noch ein Fuß von meiner Frauen Naͤhtiſch' aus dem 
dampfenden Schutte, Roſaura's Pelzkorſet gaukelte, vom 
Winde bewegt, an einem Ausſprunge der Brandmauer 
und zwei Straßenbuben hatten den Kopf meiner zerſchmet— 
terten Minerven-Buͤſte zum Fangballe gemacht. Noch 
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begoß eine Spritze unablaͤſſig den gluͤhenden Reſt, ich ſah 
einen Glaͤubiger mit dem Fernglas' in der Hand auf der 
Brunnenroͤhre und den armen Selim, welcher eben von 
ſeines Maͤcen's Weinberge zuruͤckkam, verſteinert auf dem 
Eckſteine fisen, Die Ruinen der Quele waren zum Wall: 
fahrtorte geworden. Gruppen von Damen ftanden um 
die Aſche meiner Hausgoͤtter, Freund und Feind verſam— 
melte ſich jetzt um den Beſitzer. Alle wollten wiſſen, wie, 
wenn, wo das Feuer ausgekommen ſey, ein Edler Rath 
ließ mich deshalb ſogar vor die Seſſion beſcheiden, ich aber 
fragte nur immer nach Malchen, die, wegen Minna's 
Flucht, dieſe Nacht uͤber ohne Schlafgenoſſinn geblieben 
war. Vom Rathhauſe ward ich zur Ober-Hofmeiſterinn 
berufen. Ich dachte an die Aya meiner Auguſta und 
wuͤnſchte mir das Gut, auf welches ſich dieſe zuruͤckzog. 
Ein zweiter Afrika oͤffnete die goldreiche Thuͤre und bedeckt 
von dem Kohlenſtaube, mit dem mich Nachbars Kinder ein— 
geaͤſchert hatten, trat ich in die Gallerie. Sie wird hier 
vorbeikommen! ſprach der Mohr und verließ mich. Ein 
glaͤnzendes Goͤtterkind ſchwebte aus dem hinter'n Zimmer 
naͤher und naͤher, ganz ohne Begleitung. Iſt ſie gerettet? 
fragte Albertine, ſchien erſchuͤttert als ich ſie verloren gab, 
hoffte jedoch fie werde ſich wiederfinden, Eine Boͤrſe fiel 
in meine Hand und ich verſchmaͤh'te ſie nicht. Sie ver— 
dienen Ihr Schickſal! ſprach ſie, im Begriffe zu gehen: die 
ungluͤckliche Auguſta ſchrei't um Rache. Ich laͤchelte ſchmerz— 
lich, Und auch fie verdient ihr Ungluͤck! fuhr die Gluͤck— 
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lichere fort: denn ich vergaͤbe meiner Bedientinn nicht, 
was fie ſich ſelbſt geſtattete. Jetzt holte uns die Ana ein, 
fragte theilnehmend nach Amalien und folgte Albertinen 
zur Kapelle. 

Was ſie ſich ſelbſt geſtattete? wiederholte ich mir auf 
der Schloßtreppe. Arme Prahlerinn! Was iſt das mehr 
als die Sprache der fleiſchlichen Sicherheit? Hab' ihr Herz, 
liebe wie ſie und Alles wirſt Du Dir und Alles wirſt Du 
ihm allmaͤhlig geſtatten, den Wonnebecher mit ihm leeren 
und wenn es ſeyn muß auch den Todeskelch! 

Noch immer ſaß der arme Selim auf dem Eckſtein' 
und ſah in die Gegend auf, wo geſtern noch ein Roſenſtock 
vor ſeinem Dachfenſter duftete. Ich trat zu ihm, er er— 
kannte mich nicht. Erſchuͤttert von dem Anblicke des 
Schmerzenmannes, der zum Emeritus erklaͤrt dem Bettel— 
ſtab' entgegenſah, druͤckte ich die Halbſchied des eben em— 
pfangenen Goldes in feine kalte Hand und kehrte von der 
verſtoͤrten Staͤtte zu meinem Schwiegervater zuruͤck. Mein 
Roͤschen ſchlief ſanft. Ich dachte an Amalien, an die 
Zukunft, an die dunkeln Verhaͤngniſſe der Menſchen, an 
die furchtbare Schnelligkeit des Ungluͤck's und verſank in 
tiefe Schwermuth. 

Am Morgen ſprengte ein Garde-Offizier vor die 
Thuͤr. Er fragte nach uns und bat um eine Unter— 
redung unter vier Augen. 

Ich komme von Steinau und bin der Vetter des 
Herrn von Eſchen. Er ſendet mich an Sie. 


Sein Opfer, fiel ich ein: iſt nun ein Engel! 

E. Meinen Sie die junge Lenz? Die iſt in Steinau. 
An ſeinem Bette verließ ich ſie. 

J. Amalien? Bei ihm? 

E. Hoͤren Sie mich an. Die ungluͤckliche Bege— 
benheit in der Eremitage zerſtoͤrte ſein Gluͤck. Erkun— 
digungen, welche man einzog und die Ihre Ausſage leider 
beſtaͤtigten — die Ruͤckſicht auf ſeine zahlreichen Feinde — 
der Verluſt einer reichen, reizenden Braut — die Ge— 
wißheit, das Maͤhrchen des Hof's zu werden — hundert 
aͤhnliche Triebfedern beſtimmten ihn, ſein Vaterland fuͤr 
den Augenblick zu verlaſſen. Malchens Ausſehn, ihre 
Lage, ihr Ungluͤck, das er bisher immer nur fuͤr Ver— 
ſtellung nahm und nur vom Hoͤrenſagen kannte, hatte in 
dieſer raͤchenden Stunde ſein Herz erſchuͤttert; die erſtor— 
benen Gefuͤhle wachten auf, er ſah jetzt in ihrer Rettung 
die ſeine und die Stimme des Gewiſſens ward nicht, wie 
fonft, durch den lockenden Ruf der falſchen Ehre, durch 
Ausſichten auf manchen nun verſcherzten Vortheil erſtickt. 
Er ſuchte mich auf und bat um meine Vermittlung. 
Ich ſollte Sie bewegen, ihm Amalien abzutreten, die er 
verſorgen wollte. Sie waren ausgegangen. Ihre Gat— 
tinn verſicherte mir, daß Sie ſich dazu auf keinen Fall 
entſchließen wuͤrden, daß Amalie unter den unmittelbaren 
Schutz der Prinzeſſinn getreten ſey. 

J. Meine Gattinn ſagte das? 

E. Eine kleine, reizende Bruͤnette. Wenigſtens 
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nahm ſie den Frauentitel an und benahm ſich ganz als 
die Ihrige. Ich kann nicht irren. 

Das iſt Minna geweſen! fiel ich entruͤſtet ein: The— 
reſe hat Recht. Welche Anmaßung! Meine Frau nicht! 
Auf Ehre nicht! Die haͤtte ſelbſt den Beſuch abgelehnt. 
Die waͤre fuͤr Sie gar nicht zu Hauſe geweſen. Zu 
bedenklich iſt ſie in ſolchen Faͤllen, zu ſchuͤchtern. 

5. Wohl Ihnen! Sie bleib’ es! Ich brachte dem 
Vetter die widrige Nachricht. „So entfuͤhr' ich ſie! rief 
er: ich wohnte dort, kenne alle Schliche und habe ſelbſt 
den Hausſchluͤſſel noch!“ Sehr lebhaft ſtimmte ich gegen 
dieſen Plan. Er ſchien ihn aufzugeben und bat mich 
zu ſchweigen. Dieſen Morgen ward ich nach Steinau 
geholt. Ich finde den Baron mit verbundenem Kopf' 
im Bette, Amalien zu ſeinen Haͤupten und keine Spur 
des Wahnſinns an ihr. 

J. Das fehlte noch! 

E. Er ſagt mir, daß er den Schluͤſſel benutzt, daß 
er ſie zu einer Freundinn gerettet habe. Sie ſey ihm 
willig gefolgt. Im Begriffe, nach Steinau abzufahren, 
habe man Feuer gerufen. 

J. Wie? Am Ende war er wohl gar unſer Retter? 

E. Das war er, aber auch nebenher die ungluͤck— 
liche Quelle Ihres Verluſtes. In der Eile mit der er 
zu Werke ging, blieb das Licht im Hauſe ſteh'n und das 
Haus lag voll Heu. 


J. Da haben wir's! Morgen wollte ich das Pferd 
zu dieſem Heue kaufen. Nun aber bleibe ich ewig ein 
Fuͤßler. 

E. Bei dem Feuerrufe ſiel das vergeſſene Licht ihm 
bei und ein Zentner auf ſein Herz. Die Flamme ſchlug, 
als er hinkam, bereits aus der Thuͤr, er ſprang auf 
des Kanzlers Boden, der an den Ihren grenzt, oͤffnete 
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ſich einen Durchgang und entriß Sie dem Feuertode. 
Der unglückliche Fall auf der Flucht — 

J. Recht! ich beſinne mich. Roͤschen fiel auf ihn! 

E. Beſchaͤdigte ihn an der hinter'n Scheitel und ſein 
Zuſtand iſt bedenklich. 

J. Segnet die Feinde! Ich bedau're ihn! 

E. Als Ihr Muͤhmchen ſich am Morgen in Steinau 
fand, ſchien ſie von einem langen Traume zu erwachen, 
glaubte ſich von neuem mit ihm verſoͤhnt und weint 
Thraͤnen der Freude, wenn er von der nahen Vermaͤh— 
lung ſpricht. 

J. Welch ein Wirrwarr von Begebenheiten! Kaum 
würde ich es wagen, fie in einem Roman aufzuſtellen. 

E. Jetzt eilen Sie hinaus. Das Teſtament iſt ſo 
eben, mit Zuziehung meiner, als des naͤchſten Erben, ge— 
macht und Steinau erſetzt Ihnen das verlorene Haus. 

J. Steinau? Steinau mein? — Nein, Herr von 
Eichen, ich bin krank. Es iſt kein Wunder. Der Feuer: 
laͤrm, der Gram, der ſchnelle Wechſel meines Schickſal's — 
Ich phantaſire. 

E. Sie haben mein Ehrenwort und ſind geſund. 

J. Ich, Herr von Steinau! Aber das iſt denn 
doch auf jeden Fall nur ein Romanenſtreich. Erdich— 
tung! Ein Gaukelſpiel! 

E. Ich wiederhole es Ihnen. Sie ſind Miterbe. 
Dem tiefen Fehltritte folgt die ſchoͤne Reue, ſie macht 
Sie zum Pfleger der zerſtoͤrten Blume, deren Anblick 
ſein Innerſtes durchbohrte. 

Betaͤubt von dem Heile der Verkuͤndigung ſprang 
ich an des Hauptmanns Hand in den Wagen. 

Wohin? rief meine Frau aus dem Fenſter. 

Auf meine Guͤter! entgegnete ich; wir flogen fort. 
Auf halbem Wege begegnete uns der zuruͤckkehrende 
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Wundarzt. Ich beklage, rief der Beſtuͤrzte: aber das 
heftige Erbrechen ward mir ſchon geſtern bedenklich. Im— 
mer deutet es auf eine Verletzung des Gehirns. 

J. Todt alſo! 

Fuit! entgegnete er und bezeigte fein Mitleid. 

Wir fuhren ſchweigend weiter. Ich ſah die Nemeſis 
ſchweben uͤber dem Schloſſe, eine furchtbare Raͤcherinn 
alles Frevels. Aber, Derr Baron! ſprach ich endlich: Sie 
ſind ja ſein Erbe. Ihnen darf nichts entzogen werden. 

E. Ich ſelbſt, Herr Siegfried, veranlaßte dies Ver— 
maͤchtniß. Immer bleibt ja noch ganz Roſenthal mein 
und eine Maſſe baaren Geldes. Ihre Forderungen find 
Ehrenſchulden, die geh'n vor. Wer Ihre Braut raubte, 
Ihre Freundinn betrog, Ihr Haus verwahrloſ'te, hat 
Urſache, auf Erſatz zu denken. 

J. Aber was kuͤmmert das Sie? 

E. Welche Frage! Muß ich denn der Schuldige ſeyn, 
um zu fuͤhlen was Sie verloren! Wo es gilt, Unrecht 
zu verguͤten, wird jeder | Redliche die Hand bieten. 

J. Edler Mann! Immer ſah ich in Ihrem Stande 
eine Pflanzſchule der Großmuth und der Entaͤußerung 
und dieſe Handlung beweiſ't, daß ich nicht fehl ſah. Es 
lebe die Ehre! Sie iſt die Flamme der Tugend, die 
Mutter jeder Edelthat! 

Der Kutſcher hielt, wir waren in Steinau. Mal⸗ 
chen kam mir ſanftweinend entgegen. Er iſt nicht mehr! 
klagte ſie und legte ihr rothgeweintes Geſicht an meine 
Schulter. Ich ſah uͤber die regelloſen, ſeidenen Locken 
des kleinen Kopfes in ein Zauberſchloß. Mein! Mein! 
ſprach das Herz; ungenuͤgſam verfchlangen die Augen das 
neue Beſitzthum und die Einbildungkraft entwarf bereits 
ein prächtiges Monument welches ich meinem Todfeinde 
zudachte. Malchen fuͤhrte mich, weinend aber gefaßt und 
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bei voller Beſinnung, zu dem Todten, dem ich herzlich 
vergab und dann von Stock zu Stocke, ſelbſt in den 
Keller hinab, wo ich mich ſtaͤrkte und ſie auf mein Zu— 
reden Beſcheid that. 


Es war Abend, als ich mit Malchen am Thore hielt. 
Wir hoben die Schlafende aus dem Wagen und betteten 
fie auf Roͤschens Bett. 

Wie Du mich jetzt zu ganzen Tagen verlaſſen kannſt, 
ſprach meine Frau, welche ich zwiſchen der Minna und 
Einnehmers Jettchen fand: wie Du jetzt Luſtreiſen an— 
ſtellen und mich hier zwiſchen Mangel und Gram vergeh'n 
laſſen kannſt, begreife ich nicht. Schaͤme Dich, Heinrich! 

Ich werde nun unnuͤtz! aͤußerte Minna und griff zum 
Mantel. 

So will ich nur auch gehn! rief Jettchen; ſie um— 
armte die Schmaͤlende. 

Ich fuͤhrte Beide die Treppe hinab und kehrte zu 
meiner Frau zuruͤck, die mir mit dem klaͤglichen Zu— 
ruf: — Denke nur, einen Schauſpieler heirathet die 
Minna! entgegen trat. Die Sache hat fich plöglich ges 
macht; er freiete lange ſchon vergebens. 

Eſchen iſt todt! entgegnete ich. Das war ihr neu. 
Ich begreife nicht, ſprach ſie: daß wir noch leben. 

J. Wir leben noch lange. 

S. In Hunger und Kummer. 

J. Ach, haͤtteſt Du das vorhergeſeh'n! 

S. So waͤr' ich doch, wie jetzt, die Deine. 

J. Das iſt nun ſo eine Rede. 

S. Immer war meine Rede Ja, ja! und jetzt habe 
ich Dich lieber als je. 

J. Das wird Dir alles erleichtern. 

S. Gewiß! 


J. Der Himmel uns beiftehn — 

S. Ich will beten! 

J. Das thue! 

S. Und arbeiten — 

J. Ich aug; 

S. Vom Morgen bis zur Nacht! 

J. Meine Bauern an es gut haben. 

S. Wie meinſt D 

J. Sollen einen a: in mir finden, 
S. Willſt Du Verwalter werden? 

J. Rathe beſſer! 

S. Das gaͤbe einen Beitrag zur Maͤdchenſchule. 


Du ſaͤh'ſt aus, wie ein Landwikkh. Hoͤre, Heinrich, ein 
beſſerer Wirth koͤnnteſt D Du ſeyn. Werd’ es! das l’hom- 
bre laß, den Wein desgleichen. Ich will Dame mit 
Dir zieh'n, ſo oft Du Luſt haſt. Polniſche! Spiel iſt 
ja Spiel. 

Freue Dich, ſprach ich: das Schickſal hat aufge— 
damt! Das und das iſt mir paſſirt. — 

Sie lachte erſt zweifelhaft, als ich mich aber ver— 
maß, begoß ſie mich ‚ganz mit ihren Thraͤnen und lief zu 
dem Vater und zu dem Vetter hinuͤber. Ich aber kuͤßte 
indeß die ſeltenen Juwelen ihrer Freude von meinen Haͤn— 
den und fand ſie alle viel groͤßer als gemeines Thraͤnengut. 

Das arme Malchen ſtarb nach einer Spanne Zeit in 
Roͤschens Armen; wir trauerten um ſie, wir zogen dann 
nach Steinau, lobten den Herrn und befinden uns wohl, 


Ende. 
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